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Om. glinyenben: oflager. Friedrich ‚Augufi’ 3. IL. y 
Königed von Polen und. Kurfürften:von.Sadı: 
fen, gilt dießmal unfer Befuch;, und Oreöben iſt das 
erfehntn Biel meer: Wanderung. 

‚ Wen: hätte. nicht. ſchon einmal bei dem amen Dies 
ſer Statt, wohin: die Wunder der Natur: und der Kunft 
und ‚mit gleicher: Gewalt ziehen, das Herz. woll. Sehn⸗ 
fucht gefhlagen! Der Handwerksburſch. und der Student, 
der Künſtlertn ind; der: Gaärtner, der Diplomat und der 
Soldat, dad. Fraͤulein vom Lande und die Tante aus 
der Stadt, fie allesermählen, mögen fie nım'an. der Do⸗ 
nau, dem Rhein, der Oft: oder Norbfee. zu Haus gehö⸗ 
ren, vor allen Drsöden gern. als Wallfahrtort. Wo; 
bin wir ‚aber: in Diefer fehän:gelegenen, prächtig: ‚gebauten 
StadE: Schritt und Blick wenden, ‚überall begegnen. wir 
den Schöpfungen des Königes, deſſen Leben gu ſchildern 
bier niterismmen:'murde. Das Jabaniſche⸗Palais mit 
ſeinen, reichen Saͤmmlungen, Bad Zeughaus, Det. Zwin⸗ 
ger, die Rüſtkammer, das grüne. ‚Gersölbe,, zum Theil‘ 
auch die Bildergalerie, wurden won ihm gegründet und 
mit Schäßen ‚gefüllt, über die Etbe die fchönfte Zier der 
Stadt, die berühmte Brüde, geführt, Die. Frauenkirche un: 
ter ihm vollendet, ..Der .große . Garten angelegt, fo. Daß 
der Wanderer: nur mit flaunender Bewunderung. zuleßt 
vor der im Goldglanze leuchtenden Statue des Koͤniges 
ſteht, dem er all' dieß Schöne zu verdanken hat. 

Auch ich war ſo glücklich, Dresden zu. wiederholten 
Malen und zwar im ſchönſten Glanze ſehen zu können. 
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Als Student von Jena war ich 1812 mit Napo—⸗ 
leon, als preußifcher Freiwilliger 1813 mit Blücher, 
fpäter in Goethe's und Thormaldfen’s, in Hegel's 
ımd Tieck's Gefellfehaft bier, und immer richtete fich 
juieht ber gemeinfame Dank gegen den König, der der 

achwelt eine fo reihe Berlaffenfhaft zum freudigſten 
Genuß zurühlief, : -- 0. U 

So lag mir ald Gefchichtfehreiber die Aufforderung 
nah’, mich mit dem Leben Friedrich Auguſt's bekannt zu 
machen, und unter jo mancher Einladung, die von aus 
deren Höfen "des. achtzehnten. Jahrhunderte: an mich er: 
ging, gab tch..der:von: Dresden dießmal gem ven Vor: 
ug. Als ich nun aber meine Arbeit: begann, und. mit 
biforifhem Scheidemwaffer bie. goldne RMiſtung zus 


ſammt Roß md Mann. im urfprünglihen Ölanze wies 


derherzufiellen: mic; ‚bemühte, da gewahrte ich zu nicht 


geringem Srftaunen, wie bald dieſer oberflächliche Schim⸗ 


mer verſchwand und aller Drten dad Kupfer: ſchaamroth 
durchblinkte. Möge nıan. mid) nun ber Unvorfichtigfeit, 
des Ungeſchicks, ja ſelbſt des Undanks anklagen; zu mei: 
ner Entſchuldigung kann ich nichts weiter fagen, als daß 
der Geſchichtſchreiber nur einer Gebieterin angehört: 
ver Wahrheit, und wenn dieſe auch Feine Hufeiſen 
zerbrechen, Feine filbernen Teller aufzurollen vermag, — 
fie iſt dennoch ftärfer ald Friedrich Auguſt der Starte 
in aller ſeiner Pracht und Herrlichkeit. 

Von den handſchriftlichen, archivaliſchen Quellen und 
anderweitigen, von: mir benutzten Hülfsmitteln, ertheile 
ich beſonderen Nachweis. eure —— 

Der Anpronung: m :den früheren Bänden folgend, 
wurde auch dießmal in dem erften Buche wie politifche 
Gefhichte, in dem’ „weiten der Hof und das Cubimet 
dargeftellt. Die politifhe Geſchichte Sachſens iſt durch 
Heinrih, Weiffe, Pölitz, Bötticher u. U. fo aus: 
führlich behandelt worden, daß ich mich weniger Dabei 
aufgehalten habe. Auch die Gefchichte Der Feldzüge 
Friedrich Auguſt's wurde nur kurz berührt, da wir neuer: 
dinge durch die Denkwürdigkeiten des Grafen von der 
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Schulenhurg bamiher, valflänaig unterrichtet worden find. 
Dagegen darfnich erwarten, daß man das Gittengemälde 
des Hofes und Ddie Charakteriſtik des Cabinets in ‚dem 
zweiten Buche ais ‚neu und mir angehörend anerkennen 
werde, Einer gang beſonderen Hunſt verdanke ich Ma 
terialien, durch melche es mir wöglich wurde, nicht. allein 
den König, ſondern auch. ausgezeichnete Perfönlichkeiten 
feiner: Umgebung: hiß in das Einzelne zu verfolgen, und 
eine Galleriquvon Pqrix aits ‚männlicher ſowohl als weib: 
Bisher Notabilititen, jn meine. Daeſtellung aufzunehmen. 
Unter denſalhen habe ‚ich. den General Joh. Reinh. 
v. Proctnudemundadie Graͤſin Aurora: v. Königsmark, 
As gzwei Phyſſognomien, au denen man ein ganzes Jahr⸗ 
ee erkennen Fan; mit befpnderer Ausführlichkeit be 
andelt PORN SER a — en 
„Dig, welthiſtoriſche Bedeutung dieſes unerfreulichen 
Zeitalters wurde bereitd: in. Der. Voxrede zu dem erſten 
Bande; von, wir. nachzwegifen verſucht; allein auch -Dieje: 
nigen, welche nicht mit fo ernfter Betrachtung. in .die 
Vergangenheit vᷣlicen mögen, werben in meinem Buche 
Unterhaltungs mc, ihrem . Gefallen finden. Mir. ift ed 
namlich als getreusw. Cuſtoden der Königl. Kunſtkammer 
zu: Verlin nicht ugbekannt geblieben, mit. wmekber. Vor 
liebe: der Modegeſchmack unſerer Zeit in Schmuck, Buß 
undGerůthſchaft ſuh dem Zeitalter Ludwig's XIV. zu 
gewendet hat, und wie dasjenige, was die claſſiſche Kunſt 
als den ſogenannten „Perrükkenſtyl“ verabſcheute, 
gegenwärtig als „Rokoko“ zu großer Beliebtheit gelangt 
ft. Nun wohlan! mit vergleichen: hiſtoriſchem Rokoko 
Tann. ich, dießmal aufwarten. in reichfter Auswahl. 
a2Wahrend ich aber Die flaunende Menge vor dem 
vergoldeten Reiter auf dem Marktplatze zu Neuftadt: 
Dresden zurüdlafje, fei ed mir vergönnt, zu meinem gro⸗ 
Ben Kurfürften nach Berlin zurüdzufehren, wo er in 
unvergänglicher Glorie auf der langen Brüde bei dem 
Schloffe hält. Er hat fih nicht mit dem unhaltbaren 
Glanze goldfchimmernder Uebertündung geſchminkt, er 
® trägt den echten, eigenthümlichen Roft, den Wind und 
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nicht die Leidenſchaft ſondern die: 
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Wetter nicht verderbeit, der unter dem. LEN SH 


dewaſſer die Probe halt und mit: ſedem neuen Jahrhun⸗ 


derte in erhöhterem Glaͤnze ſtrahlt.“ Auch ihm wurde 
einſt, noch vor Friedrich: Aüguſt · vvn⸗Sachſen, die Ko⸗ 
nigskrone von Polen’ angerragen unten der Bedingimge 
den evangelifhen. Olauben abzufch wären‘ unde auf: rLömi⸗ 
ſchen Kirche zuruckzutretenDa fei Bott. vor,⸗ ale 
er mit edlem Unwiller;,: ‚du ich meinen Heiland’ serk 
laͤugnen, das freie Wort Gottes aufgeben und "unter 'DeB 
Papſtes Tyrannet mer Haupt'ibeugew'foitet: Und went 


ihr mir Die größte‘ Kaiſerkrone! der: Melt: Anbirtẽn "wol 


tet, am folhen Preis wärberich: fie nickt::annehrmen 
Friedrich Auguft aber nah Dierpolnikhe Abnigs⸗ 
krone um biefen- Preisnuan und daB: Schickſal: Brauer: 
burgs und Sachſens war von dieſer Zeit an ——— 
entſchieden. Dieß Schickſal in hiſoriſcher· Entwicklung 
zu verfolgen und: darzuſtellen, wat) Die Aufgabe⸗ aber 
—* von” mir; an welche die: vegenwartige AR. = 
ießt. oo Br VER 2 U TE 9 
Will man: aber darin zugleich ;eihe Wineann sah 


| bie ‚Angriffe ‚finden, welche⸗ Scuhu Abierediutie Seine 


Satanaſius, und - anderes: Papiſtiſchesn Machtgovogelitauf 
den'wohlderbieniten Ruhm der! preußiſchen Krone gemacht 
haben, ſo wird man mir wenigſtens ugeſtehen, vaß ohier 

eee Wort 
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‚que le Roi de Palogie a dü ing 
E der Kal is. Mi Mi. — Ba) 
B. Sedrudtes*) 
D. Faßmann, des glorwürbigften Fürften und Herrn, Friede 


rich Auguſti ded Großen Königs in Polen und Churfürften zu. 


| Sachſen u. ſ. w. Leben und Heldenthaten 1734. 
Bizardiere, histoire de la scission etc. Paris 1700. 





*) Wir befpränten uns, mur auf das weniger Bekannte aufmerkſam 
‚u machen. 
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Schriften über die Annehmung der poluiſchen Krone. ( Ohne 
Druckort.) 

Leben des Grafen pon Fẽmwing. 17. 2 

(de Poellnitz,) la Saxe galante. Amsterd. 1734. 

de Poellnitz, &tat abrege de la cour de Saxe sous le regne 
d Augusiâ U tm 

Dresdner Luftharkeiten 1696 er 

Saͤchſiſcher Slaats kalendet Be . 

Fascieulus verſchiedener & iften, we 

Neligionsveränderwig Ihrs Hoheit 

ſen auf dem Reichstage El 

mynicieef ei 18. 
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Erstes Capitel. 


Ingendgeschichte Friedrich August's. — Reisen nah Srankreich — 

sſpanien — Italien. — Feldzug am Rhein 1689. — Tod seines Da- 

ters. — Sein Bruder kömmt‘zur Regierung. — Dermählung mit der 

Alackgräfin von Bairenih. — Sein Bruder stirbt. — Sriedrid Au⸗ 
gust wird, Kurfürst. 


Friedrich Auguft I, König von Polen und Kurfürſt von 


Sachſen, wurde in ber furfürftlichen Nefidenz zu Dresden am 


22, Mai 1670 geboren und war der zweite Sohn ded Kurprins 
zen, nachmaligen Kurfürften Johann Georgs IH. und Anna So⸗ 
phin’s, einer geborenen Prinzeffin von Dänemark, Schon in zar- 
tefter Kindheit verglich man den ungewöhnlich ftarfen Knaben 


dem jungen Herkules, und traute ihm zu, daß er, wie jener, bie 
Schlangen ‘in der Wiege erdrücken würde; gegen die Schlangen 
der Schmeichelei und Simmesluft, die ihn in fpäteren Jahren um- 

fridten, hat er ſich keineswegs ald ein Herkules‘ bewährte. Da 


der Bater unfered Augufts, Kurfürft Johann Georg IIL, als er 
zur Regierung gelangte, .noch im erften Mannesalter ftand, auch, 
ein älterer Bruder vorhanden war, fo fchienen die Ausfichten zum 
Kurhut für Den zweiten Prinzen fehr fern zu liegen, weshalb ihn 
der Bater frühzeitig in militärifchen Wiffenfchaften und ritterlis 
hen Uebungen ausbilden ließ, damit er, wozu bamald, am Rhein 
gegen die Franzoſen, an der Donau gegen die Türken, die Ge 
legenheit nicht fehlte, ald Feldherr fein Glück fuchen möchte. Zwar 
rühmen die Biographen ben jungen Prinzen, daß er, „als er noch 
nicht recht reden gekonnt, fchon allerhand fchöne Gebetlein gelernt 
und ihm bereitö im vierten Jahre ber Catechismus Doftor Lus 
ters in die Seele gedrückt worden ſei“, allein, wie geringe Spus 
ren davon zurüdgeblieben, wird der fpätere Lebensverlauf zeis 
IH. \ - . A 





2 
gen. Borherrfchend waren die Neigungen des ungewöhnlich flars 
fen Knaben auf Waffen und Pferde gerichtet; er fchlug auf dem 
Fechtfaal fehr bald die befte Klinge, und auf der Reitbahn war 
ihm fein Pferd zu wild, fein Sprung zu gewagt. Als der Kur: 
fürft 1683 eine Schaar fächflicher Hülfsvülfer dem Kaiſer zu⸗ 
führte, welcher ficy in Wien von den Türfen bedroht fah, war 
der zwölfjährige Prinz nur mit Mühe zurüczuhalten, daß er 
dem Bater nicht heimlich folgte. 

Unerläßlich für einen Prinzen, felbft für einen deutfchen Prins 
zen jener Zeit, war ed: fremde Länder gefehen, oder vielmehr 
auswärtige Höfe befucht zu haben, und unter dieſen war Lud⸗ 
wigs XIV. glängender Hof zu Paris und Berfailled der beſuch⸗ 
tefte. Ihr eigenes Land und Volk lernten die deutſchen Fürſten⸗ 
fühne nicht kennen; dagegen wurbe nicht verfäumt, fie jo früh ald 
moͤglich nad) Paris zu fchiden. Auguſt hatte eben fein fiebens 
zehntes Jahr zurückgelegt, ald er in Begleitung des Kammerherrn 
v. Vitzthum und bed Reife- Hof⸗Predigers Dr. Anthan feine 
Reiſe in die große Welt antrat. Er traf im Juni 1687 in Pa 
ris ein, und verweilte: bafelbft bid zum September unter bem 
angenommenen Namen eined Grafen von Meiffen. Paris war 
zu jener Zeit die hohe Schule ‚aller Tüderlichfeit und Verdorben⸗ 
heit, deren Gift um fo gefährlicher wirfte, ald es der unum 
ſchränkte Hof war, welcher den Ton angab, und mit welchem 
eine eben ſo verborbene Fatholifche Geiftlichkeit gemeinſchaftliche 
Sache machte, fo lange der König ſich unter Die Herrfchaft der 
Cardinal⸗Miniſter ftellte; in diefem Pfule der Sittenlofigfeit wur 
den die Krofodillens Eier gebrätet, aus welchen hundert Jahre 
fpäter die ©reuel der Revolution hervorgebrochen find. Don 
Paris ging der Prinz Auguft nach Madrid, ebenfalls unter dem 
Samen eined Grafen von Meiffen, und erregte hier, wie es auch 
in Parts bereits der Fall geweſen war, durch feine ungemöhr 
(liche Körperfraft allgemeines Auffehen; denn wenn man feine 
Leitungen ſchon ale außerordentlich bewundert haben würde, 
wenn fie ein gewöhnlicher Laftträger oder Waffenſchmied vol 
bracht hätte, fp mußten fie noch mehr in Erſtaunen feßen, da es 

» ein Manıı von Stande, fogar ein Prinz war, der in der Zei 
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allgemeiner Entneruung ber vornehmen Welt fo ungemeine Kraft 
zeigte. Noch eh’ er in Madrid bei Hofe vorgeftellt mar, wohnte 
er einem &tiergefechte bei, einer altsherfömmlichen Belnftigung . 
des caftilianifchen Hofes, wenn eben Fein Ketzer zum Verbrennen 
vorhanden war, wofür felbft noch zu jener Zeit die Inquiſitivn 
fromme Sorge trug. Das Stiergefecht hatte unter lautem Volks⸗ 
jubel begonnen, ald einer der Piladores mit dem Pferde ſtürzte 
und in Gefahr fam, von dem wüthenden Stier gefpießt zu mers 
ben. Mit einem geſchickten Sprunge ſchwingt ſich ber Prinz Aus 
guft über die Schranfen und eilt dem, in die Enge getriebenen, 





Fechter zu Hülfe. Ohne irgend eine Waffe wartet er den Ans 


lauf des wüthenden Stiered ab, weiß aber dam mit gefchickter 
Werbung ihn fo ficher bei ben Hoͤrnern zu faflen, daß er ihn fo 
lange am Boden feit halt, bis der Spanier fich aufrafft und ihm 
das Meffer in das Herz flößt. Nichtd war natürlicher, ald daß 
die fühne Chat des fremden Chevalierd die Iebhaftefte Theil 
nahme, befonderd bei den Frauen, erregte. Der Prinz wurde 
am folgenden Tage von dem Könige und der Königin. empfan- 
gen, und während feined Anfenthalted mit. großer Auszeichnung 
behandelt. Bon feinen Abenteuern in Madrid wäre ihm jedoch 
eines beinah fehr theuer zu ftehen gefommen. Er hatte bei einer 
der Damen bed Hofes, einer Marcheſe Manzera, einen fo leb⸗ 
haften Eindruck gemacht, daß fie ihm fogar geftattete, fie heims 
lich zu befuchen. Dem eiferfüchtigen Gemahl war die Aufmerk- 
famfeit, welche ber Prinz feiner Frau bezeigte, nicht entgangen, 
ımd der fürzefte Weg, fich von diefem Nebenbuhler zu befreien, 
bünfte ihm, einige Mörder zu dingen. Es hielt ſchwer Lente zu 
finden, welche fick an den Sieger bei dem Stiergefechte zu wa⸗ 
gen Luft hatten; endlich gelang es, vier entfchloffene Burſche zu 
gewinnen, welche fi an der Gartenthür des Marchefe aufitel- 
ten und den Prinzen, ald er von feinem nächtlichen Beſuche zu⸗ 
rückkehrte, überfielen. Allein unfer entfchlofiener Don Inan wußte 
fi bald ihrer zu entledigen, den erften ſtkeckte ein Piſtolenſchuß, 
den zweiten ein Dolchftoß niebers unterbeffen war ber Kammer 
herr Vitzthum, welcher als Leporello auf Wache fand, herbei- 
gesilt und hatte den dritten erlegt; der vierte wartete nun nicht 
A* 
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länger und vettete ſich Durch die Flucht. Der Prinz hielt es nicht 
für gerathen, länger in Mabrid zu verweilen; er beurlaubte ſich 
bei dem Könige und der Königin und reifte den 31. Januar 1688 
nach Eiffabon ab, wo er am 19. Februar eintraf, Die Abſicht 
bie ihn hierher führte, fcheint die Bewerbung um die Hand einer 
portugiefifchen Prinzeffin geweſen zu feinz;-es ftellten fich aber 
fo große Schwierigleiten entgegen, daß der Prinz bereits am 
1. März feine Nüdreife antrat und über Madrid, Barcelona, 
Toulouſe wieder nach Paris ging, wo er am 20. Mai 1688 ei 
traf. Sp fehr er ſich mun auch hier gefiel, mußte er doch eilen 
das franzöftfche Gebiet zu verlaflen, da bereitd der Reichskrieg 
gegen Frankreich erflärt war und der Prinz fogar in Gefahr 
fam, ald Gefangener feftgehalten zu werden. Er .fah ſich ge 
nöthiget, bei fehon einbrechendem Winterwetter im ‚November 
1688 auf dem befchwerlichen Alpenwege über den Mont Cenis 
nach Turin zugehen, von wo er ſich über Genua in die Lombars 
dei begab. Am dritten Januar traf er in Mailand ein, und 
reifte von hier über Gremona, Brescia, Bicenza und Padua nad} 
Venedig, wo er bie- Feftlichfeiten und tollen Streiche bed Carne⸗ 
vals in aller Ausgelaffenheit mit machte. Hier fand er um fo 
‚günftigere Aufnahme, ale der Kurfürft von Sachſen einen Agen 
ten bei der Republik hielt und Doge und Nobili fich durch einen 
folchen Beſuch hoch geehrt hielten. Die Reife nach Rom mußte 
der Prinz aufgeben, da er in Florenz einen audbrüdlichen Be 
fehl feined Vaters vorfand, welcher ihm, — wie es foheint, aus 
einer abndungsvollen Beſorgniß, ale fünne der leichtfinnige und 
ſinnliche Prinz von dem römifchen Weihrauch in St. Peter allzu⸗ 
fehr benebelt werben, — die Reife zu dem heiligen Vater unter 
fagte. Der Prinz’ reifte durch Tyrol, Kärnthen und Steyermarf 
nad; Ungarn und von da an der Donau aufwärts nad, Wien, 
wo er am 15. April 1689 eintraf. Nach kurzem Verweilen eilte 
er nach Dresden, um feinen Vater, Dem die Anführung bed Reichs⸗ 
heeres übertragen worden war, gemeinfchaftlich mit feinem Bru⸗ 
ber in das Yeldlager an den Rhein zu folgen. Eine Medaille, 
auf welcher ein alter Adler zwei jüngere ſeines Gefchlechted den 
Flug zur Sonne lehrt, verewigte diefen Feldzug, deffen vornehmfte 
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Waffenthat die. Wiedereroberung von Mainz war. Der Preis 
zeichnete ſich durch Ausdauer und unerſchrockenen Mitth aus, nur 
daß ed für feine perfönliche Tapferkeit und Stärfe in den "Lauf 
_ gräben und. Schanzen wenig Gelegenheit gab, ſich auszuzeichnen. 
Zwar bewährte er fih ald guter Schüte mit: der Kugelbüchſe, 
mit der er bis unter die Kanonen der Feflung vorging; Allein 
eine zu ftarfe Ladung: fprengte das Rohr und befchädigte ihm die 
Hand fo fehr, daß er das Feldlager bald verlaffen mußte. Bei dem 
dentfchen Neichöheere hätte Auguſt wohl Eines lernen Fönnen: 
daß nämlich Uneinigkeit de Quelle alles Unheils iſt; denn waͤh⸗ 
rend fein Vater dem Namen nad Oberbefehlehaber war, ftritten 
ſich unter ihm der Faiferliche General Eaprera nnd ber ſaͤchſi⸗ 
{che Feldmarſchall v. Schöning- beftändig um Rang- und’ Ber 
fehl, fo daß ed zu Feiner gemeinfchaftlichen Unternehmmmg Toms 
men komnte. Mangel und anſteckendes Fieber 'rieben mehr noch, 
als die Feinde, das Neichäheer auf, der Kurfürft, welcher 1691 
zwölftaufend Mann fächfifcher Huülfsvoölker nach dem Oberrheitte - 
geführt hatte, erkrankte bedenklich und flarb auf der Zurückreiſe 
in Tübingen ben 12. Sept. 1691 in einem Alter von laum 44 
Jahren. 

Ihm folgte in der Megienung ſein Sohn Johann Georg WV., 
dreiundzwanzig Sahr alt, der. es feinem jüngeren Bruder Auguft 
an Luſt zur Schwelgerei gleich that, nur daß ihm Kraft und 
Ausdauer Dazu nicht in gleichem Maaße verliehen waren. Er 
hatte ſich ein Fraͤulein Sibylle von Neidſchütz zur Maitreffe, 
oder, wie er es in einer: Verſchreibung verſtunden wiffen will, Ju 
feiner rechtmäßigen zweiten Gemahlin erwählt, obwohl fie Ihn 
nicht angetraut wurde. Als eine, bie Anfichten in jener- Zeit 
haracterifirende Urkunde, mag jehe eigenhändige Verſchreibung 
des Kırfütiten hier eine Stelle finden: 

„Kund und zu wiffen, daß ich folches für eine rechte Ehe 
halte und erkenne, indem jenes nur eine zugeſetzte Sache von der 
Kirche, dieſes aber eben ſo viel iſt. Sollte uns alſo Gott in die⸗ 
ſem unſeren Eheſtande ſegnen, ſo bekennen wir frei vor männig⸗ 
lich, daß ſolche vor meine rechte und nicht unrechte Kinder zu 
halten ſein. Um aber keine Zerreitung und Streitigkeit in dem 
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Surhaufe anzufangen, follen diefe meine rechte Kinder feinen 
Theil an denen Landen und Kurwurden haben, und allein biefe 
meine Ehefrau Gräffin und fie -Gräffen genannt werben, den 
Namen unb. Schild verbinde mich bei kaiſerlicher Majeftät aus⸗ 
zumachen, kann ihn alfo hier herein und noch bis dato nicht fegen. 
Ferner auch will. id; mir ausgenommen habem- frei zu fein noch 
eine Frau zu nehmen. und zwar von gleichem Geblüt mit mir, 
welche den Namen yom Kurfürſt führen und ihre Durch Gottes 
Gnade von mir Yengenbe Kinder‘ die rechtmaͤßige Erben dieſer 
Kur und Lande fein ſollen; denn Indem keineswegs in: der- heili 
gen Schrift: zwei Weiber zu haben verboten, fondern Exempla 
anzuführen wären, worinuen ed felber von unſerer Kirche zuge 
laſſen. Ferner haben wir auch gebeten, folche Schrift nieman- 
den zu weifen, ed fei-denn hoͤchſt nöthig, fondern fie unfern Kin 
bern zu ihrem Aufweiſen und befiener Sicherheit vermehren, wel⸗ 
chen denn. neben: ihrer Mutter, meiner. vor. Gott rechtmäßigen 
Frauen, ehrlich Auskommen bei meinem Leben verſprochen und 
nach meinem Tode alſo geforgt haben will, daß fie: ſich meiner 
nicht zu fehämen haben, fondern auch von alfem rechtmäßigen 
Anfpruch meiner Successores befreit fein follen. Und obwohl fie 

mit eben biefem, meinen Berfprechen, ob es wohl mündlich ge | 
weſen, zufrieden geſtauden; fo habe dennoch folches zu ihrer meh⸗ 
zer. Verſicherung nochmals. ſchriftlich an Eidesſtatt geben wollen, 

und iſt Diefes Alles meine ernfie Meinung, jo wahr mir Gott 
helfe. Diefed Alles habe zu mehrer Urkund nochmalen eipenhin 
dig unterzeichnet und mein Kur⸗ und Daumens Secret vorgedruckt. 

So geſchehen Dredden deu 16. Febr. 1691. Joh. Georg, Kur 

fürſt.“ *) W | 

So lochern Gewiſſens auch unfer Prinz um Punkte der Liebe 

war, jo nahm er dennoch an dem Einfluß, welchen Ten Brude 
*) Coll. Msa. der Königl. Bibliorhel in Dresden. J. 34. S. 355. 
Vergl. Klotſch Sammlung X., 369. Bötticher, Geh. von Sachſen, 
©. 184. Das Datum ſcheint unrichtig, da Joh. Georg erſt im Septir. 
1691 Kurfürft wurde: "Im Jahre 1693 vermäblte er fi mit der vermitt 
weten Markgraͤfin von Anſpach und Baireuth Eleonore Erdmuthe Luife; 
und dieſe Vermählung war der Grund, eine ſolche Urkunde auszuſtellen 
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a6 Kurfurſt det, zur Gräfin von Nochlitz erhobenen, Maitreſſe 
geſtattete, ſo großes Aergerniß, daß er Dresden gänzlich mie 
und abwechſelnd die Höfe von Wien und Berlin beſuchte. "An 
dem letzteren Hofe wurde bie Befanntfchaft mit beit markgräfs 
ih baireuthifchen Haufe gemacht und Friedrich; Miyuft entſchloß 
ſich, was feinem wanfelmüthigen Herzen ſchwer wurde, bie Prin⸗ 
zeſin Chriſtine Eberhardine, Tochter des Markgrafen von 
Baireuth, zur Gemahlin zu wählen. Das Beilager wurde am 
10, Jan. 1693 in. Baireuth gehalten, und am 17. Febr. fand die 
feierliche Enholung des Fürfllichen Ehepaared in Dredben fait. 
Meilen ſich aber die junge "Gemahlin von Ihren Eheherrn zu 
verfehen gehabt, fol fie ſchon damals auf der’Mekfe- bemerkt has 
ben, da ihr Gemahl mit untergelegten Poſtpferden und Maittef 
fen, welche auf jeder Station gewechſelt warden, geteift fein fol. 
Andre Proben feiner Gefchicklichkeit gab er zu Nürnberg, wo er 
in ben geräumigen Rathhauskeller oder Herrenkeller mit ſechs 
Pferden hineinfuhr, das am Außerften Ende ſtehende Licht mit 
der Piſtole ausſchoß und fm Galopp wieder herausfuhr, mas ihm 
beinah einer Auf, wie ihn der Doktor Kauft in Auerbachs Kel⸗ 
ler gewonnen hatte, zuzog. Bald nach ſeiner Ankunft in Dres⸗ 
den machte er einen Weitritt mit ſeinent Bruder, dem Kurfur⸗ 
fen, nach Leiptig und zwar nicht auf eigenen Pferden, ſondern 
auf gewöhnlichen Poſtkleppern, ſo wie fie ſich auf den Stationen 
befanden, bei welchem Ritt: Prinz Auguſt "drei Viertefftunden 
früher arkam. Wenn ed aber damals für etwas Außerordent⸗ 
liches galt, die drei Meilen von Wurzen nach Leipzig in 1 Stunde 
Minuten zurüczulegen, fo find wir gegemwärtig an andere Wett⸗ 
tite gewöhnt; wie Denn noch vor kurzem ber Meg von Berlin 
nad; Potsdam, vier Poftmeilen, in 32 Minuten zurücfgelegt 
Wurde, | Ä 

Die junge Gemahlin fcheint es nicht verftanden zu haben, 
den flüchtigen Sinn des Gatten zur Stätigfeit zu gewöhnen; 
dem fchon im Februar verließ er fie wieder um noch zum Gar- 
neval in Venedig einzutreffen, wo er die auf ‘der erften Reife 
gemachten Bekanntfchaften, von denen Pölnig in dem „galanten 
Sachſen“ manches Fabelhafte zu erzählen weiß, weiter fortfegte. 


av 
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nige gegen und widrig Gefinnte, ba wir doch folche nicht wiflen, 
auch felbigen Anlaß dazu gegeben zu haben und nicht erinnern 
konnen, uns in bergleichen Ungnade zu feben Urſach geben müflen. 
Dafern aber Ew. Kurf. Durchlaucht, wie wir boch micht hoffen 
wollen, allen unſern unterthänigften Bitten, Flehen, Vorftellun 
gen und Entfchuldigungen ungeachtet, bei der Poſtulatis Eeftehen, 
und felbige zum Effect bringen zu kaffen wirklich. gemeinet, wol- 
len wir vor Gott und aller: Welt an dem daraus entſtehenden 
Unheil entſchuldiget fein und mögen es! Diejenigen ſchwer verant⸗ 
worten, weiche Ew. Kurf. Durchlaucht hierzu. rathen. Wir find 
hingegen in unſern Herzen’ und Gewiſſen verſichert, daß wir zu 
deſſen Abwendung älles dasjenige gethatt, was uns als treuen 
Vnſallon und Unterthanen unferer obhabenden ſchweren Pflicht 
nach eignet und gebührt.“ Bir dießmal nahm der Kurfürſt ei⸗ 


ige: Ruͤckſicht auf ſo bes und wehmikthige Erklärung, allein fpde - 


tet holte er dieſe Verſaͤumniß Doppelt nach, wobei er ſich immer 
darauf berief, daß er den Gtaatshaushalt in fo zerrättetem Bus 
ftanbe vorgefanden ‚habe, daß ed nicht feine, ſondern feiner Vor⸗ 
Hänger Schuld fei, wenn er dem Larde- größere Zummthungen 
wachen mäfle An Einfchränfung aber und geordneten Haus⸗ 
haft war unter einem Furſten nicht zu denken, welcher dem Auf 
wande und ber Prunkſucht in jeder Weiſe ergeben, an Gümſt⸗ 
Inge und Maitreffen ungeheure Summen berfchwenbete und, am 
das Maaß nicht voll fondern Leer zu machen, darauf ausging, 
König von Polen zu werden: Will man eine Vorſtellung 
davon erhalten, was dentſche Gutmüthigkeit und fächfifche Ger 
duld vereimt auszuhalten vermögen, fo muß man bie Regierunge⸗ 
geſchichte dieſes Hofes in jener Zeit ſtudiren. 

Zunachſt ſuchte Auguſt die freundſchaftlichen Verhaltniſſe mit 
dem kaiſerlichen Hofe wieder herzuſtellen. Dieſe waren unter der 
Regierung feined Bruders dadurch geflört worden, daß ber Kai⸗ 
fer Leopold I. den kurſäͤchſiſchen Feldmarſchall v. Schöning, we⸗ 
gen Verdachtes franzöfifcher Gefinnung in Töplitz feſtgenommen 
und nach der Feſtung Spielberg bei Brünn gebracht. Dieß hatte 
jedoch Friedrich Auguſt nicht abgehalten, ein freundfchaftlichee 
Verhaͤltniß wit dem Könige von Ungarn, dem nadymaligen Kai 
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gust wird, Kurfürst. 


Friedrich Auguſt IL, König von Polen und Kurfürſt von 
Sadıfen, wurde in der Furfürftlichen Nefidenz zu Dresden am 
12. Mai 1670 geboren und war der zweite Sohn ded Kurprins 
zen, nachmaligen Kurfürften Johann George IH. und Anna So⸗ 
phia's, einer geborenen Prinzeffin von Dänemark, Schon in zar- 
tefter Kindheit verglich man den ungewöhnlich flarfen Knaben 
dem jungen Herkules, und traute ihm zu, daß er, wie jener, bie 
Schlangen ‘in der Wiege erdrücken würde; gegen die Schlangen 
der Schmeichelei und Sinnesluft, die ihn in fpäteren Sahren um- 
fridten, hat er ſich keineswegs ald ein Herkules‘ bewährt. Da 
der Vater unfered Augufts, Kurfürft Johann Georg IIL, al er 
zur Regierung gelangte, .noch im erften Mannedalter ftand, auch. 
ein älterer Bruder vorhanden war, fo ſchienen die Ausfichten zum 
Kurhut für Den zweiten Prinzen fehr fern zu liegen, weshalb ihn 
der Bater frühzeitig in militärifchen Wiffenfchaften und ritterli- 
hen Uebungen ausbilden ließ, damit er, wozu damals, am Rhein 
gegen die Franzofen, an der Donau gegen die Türken, Die Ge- 
legenheit nicht fehlte, als Feldherr fein Glück fuchen möchte. Zwar 
rühmen die Biographen den jungen Prinzen, daß er, „ald er noch 
nicht recht reden gekonnt, ſchon allerhand fchöne Gebetlein gelernt 
und ihm bereitd im vierten Sahre der Catechismus Doftor Lu⸗ 
thers in Die Seele gebrücht worden ſei“, allein, wie geringe Spus 
ren davon zurücgeblieben, wird der fpätere Lebensverlauf zeie 
m. A 
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fihen Revers anbelatigte , du "wollten ed zwar, zu Ehren Ihrer 
Kaiſerlichen Majeftät, Ihro Kurfuͤrſtliche Durchlaucht gefchehen 
laſſen, jedoch dabei des Vertrauens ſein, daß derſelbe alſo mo⸗ 
deriret und eingerichtet werben möchte, Daß alles salva existima- 
tione gefchehen und präfliret werben Fünnte.” In einem foge- 
nannten Separatartifel: verpflichtete ſich der Kurfurſt, Die Wies 
derherftellung der Krone Böhmen in alle kurfürſtliche Gerecht⸗ 
ſame nachdrücklich zu unterflüßen. Dem Verlangen. des :Kurfür- 
ften, den. Oberbefehl über ein. Reichsheer von 50,000 Mann am 
Rheine zu erhalten, wohin ihn ‘der. Feldmarſchall v. Schöning 
begleiten follte, gab :der Kater nicht nach, dagegen übertrug er 
ihm in einem befonderen Verträge, welchen der Kaiſerliche Ges 
fandte Graf Harrach in Dreäben unter dem 17.. April 1695 ab» 
ſchloß, den Oberbefehl über das Faiferfiche Heer in Ungarn, zu 
welchem der Kurfürft 8000 Mann Hülfstruppen ſtellte, beren 
Verpflegung ber Kaifer übernehmen, dafür aber die, dem Kur- 
fürften vorher bemälligten, Subfibiengelder von 200,000 Thalern 
behalten ſollte. Der Berbindlichteit Hülfetruippen nad dem Rheine 


gu flelen wurde der Kurfürft enthoben. 


Zur Vorbereitung für den Türkenfeldzug ging ber. -Kurfürft 
im Monat Mai mit großem: Gefolge nad): dem Carlsbad in Böhs 
men, von wo er am 8, Zunt fich.nach, Wien begab, nachbein fein 
Hülfe-Sorpe ſchon früher aus Sachfen nach ber: Donau abmar 
fchirt war. Ueber das Ceremoniel bed Empfanges und Beſuches 
waren die Beflimmungen ſchon längft feftgefegt und obfchon der 
Kaiſer in dent Kurfürften von Sachſen einen. treuen Berhünbes 
ten und tapfern Anführer des. Heeres .gemann, erließ er ihm den⸗ 
noch nichts von den .an die Spaniſche Hof⸗Etiquette erinnernben 
Aufwartungen. . Da ſes der Zweck dieſer Darftellung iſt, nicht 
ſowohl die politifchen. Zuftände, Die genugſam erörtert find, ſon⸗ 
bern vornehmlich das Leben und Treiben an.ben Höfen jener 
Zeit fennen zu lernen, jo mag ed geftattet fein, bei dieſem Em⸗ 
yfange und Befuche bed Kurfürften in Wien etwas zu ver⸗ 
weilen. 

Der Kurfürſt ſchickte den Oberſten von Flemming ‚ welcher 
ihn ald General⸗Adjutant begleitete, eine Tagereife vor Wien an 
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den Kater ab, um ihm feine Ankunft melden zu Laflen, worauf | 


der Kaiſer einen feiner Kammerherren, ben Grafen von Windiſch⸗ 


grätz, dem Kurfürften entgegen nach Stoderau ſchickte. Die feiers 


lihe Einholung fand am 14. Juni ftatt. Der Generals Felb- 
wachtmeifteer Graf von Schlid fuhr dem Kurfürften bid vor die 
Linien entgegen und nahm ihn in einen Faiferlichen Leibwagen. 
Der Kaiſer Leopold I. und fein Sohn, der Romiſche König Jo⸗ 
erh J. fuhren mit einem Gefolge von 39 Wagen dem Kurfürs 
fien biß zu einer, zu diefem Empfange befonders erbauten Donau- 
Sciffbrüde innerhalb der Stadt entgegen; die Hof⸗Chargen fas 
Ben fanmtlich in Wagen, da eine Einholung zu Pferde nur bei 
dem Einzuge bed Kaiſers, des Königed, oder eined regierenden 
Erzherzogs ſtatt findet. An Pracht des Aufzuged erinangelte 
nichts. Die HofsCaroffen mit den Kammerherren waren eine 
jede mit ſechs Pferden beipannt. Darauf folgten 6 Trompeter 
wm ein Heer⸗Pauker vom römifdyen König und 14 Trompeter 
und ein Heer-Paufer vom Kaiſer; auf Diefe die Kaiferlichen Bors 
reiter und Falfoniere, welche ben Hof⸗Wagen voraufritten, in 
welhen der Dberft-Hofmeifter, der OberfisCämmerer, der Oberft 
Hofmarſchall und der Hatjchiers Hauptmann faßen. "Nun folgte 
der große Sala Wagen, in weldyem ber Kaifer und der römifche 
König faßen. Diefem Wagen folgten die Faiferlichen Edelknaben 
und die kaiſerliche und romiſch⸗ königliche Garde zu Mferde mit 
ihren Trompetern und Paufern. Den Zug fchloffen noch mehr 


tere Wagen von bem Faiferlichen Gefelge. Sobald die Wagen 


der Minifter und Kammerherren über bie Brüde gelommen was 
ven, fliegen die Herren aus und ließen umwenden. Inzwiſchen 


fam von der anderen Seite der Kurfürft an, welcher hier aus⸗ 


fieg, um dem Kaifer dreißig Schritte entgegen zu gehen, wos 
gegen der Kaifer und der römifche König ebenfalld den Wagen 
verließen unb dem Kurfürften gehen Schritte entgegen gingen, 
„da dann der Kaiſer den Kurfürften mit einer ziemlich langen 
Rede und fehr holdfeligen Gebehrden empfangen‘. Nachdem 


auch der ᷣmiſche König feine Begrüßung gefagt und der Kurs 


für fein Gompliment gemacht, wurde ihm vom Kaifer gewinkt, 
in feinem Wagen Platz zu nehmen. Der Kaifer und der römi: 


m 


14 


ſche König: beliebten zuerft einzufteigen und die beiden eriten Pläße 
einzunehmen, fo daß der Kurfürft ſich mit dem Rückſitze begnü⸗ 
gen mußte, boch wurde ihm erlaubt mit bedecktem Haupte zu 
figen. Bei dem Borüberfahren wurden auf den Wällen die Kas 
nonen gelöfl. Man fuhr aber nicht nach der für den Kurfürften 
in dem Gartenhaufe bed Reichshofraths Scheller eingerichteten 
Wohnung, fondern zuerft nach ber Favorite, einem Faiferlichen 
Sommerpalaid innerhalb Wien. Als der Wagen hielt, flieg ber 
Kurfürft zuerft aus und ging vor dem Kaifer und rönstichen Kö⸗ 
nige her bis in die Faiferliche Retirade, welche er nach kurzem 
Verweilen wieder verließ, worauf er⸗ von bem Kaifer und dem 
Könige durch die Geheime Rathsſtube und zweite Antichambre 
bis an bie Thüre begleitet wurde, wo ber Kurfürft nad; Bor 
ſchrift einige tiefe Neverenzen, wogegen ber Kaiſer die halbe 
Berbeugung machte Als eine bohe- VBergünftigung hatte es 
der Kurfürft .anzufehen, daß er, ald ber Kaifer zurädging, nicht 
angewiefen war, flehen zu bleiben und dem Kaifer nachzufehen, 
wie es Daß firenge Geremoniel vorfchreibt, fo wie denn andy der 
Kaifer, wenn er fonft einen Kurfürften von fich entließ, immer 
soran, auch nie jo weit, fondern mehr nicht ald drei Schritte 
aus der Geh. Rathöftube in die Antichambre begleitete; allein 
dießmal forderte die Bebrängnmiß, in welcher ſich der Kaiſer we 
gen ded Türkenkrieges befand, ein ſolches Opfer. Nachdem der 
Kurfürſt auch der Kaiferin aufgewartet, begab er fidy in feine 
Zimmer, mo er verweilte bid der Hoffourier ihn zur Tafel ein⸗ 
lud. Die vom Kurfürften mitgebrachten Cavaliers und zwei kai⸗ 
ferliche Kammerherren begleiteten ihn in die kaiſerliche Retirade, 
wo fich der Kaifer, die Kaiferin, der römifche König und bie Alb 
tefte Erzherzogin befanden. Bon hier begab man fich durch bie 
Geh. Rathöftube zur Tafel in die Gallerie, wobei die furfürftii- 
chen Gavaliere vorangingen, hernady der Kurfürſt, vor welchem 
ein Kammerjunfer ein Licht trug, dann der Kaifer, die Kaiferin, 
ber römifche König und die Erzherzogin, vor denen Kammer⸗ 
herren die Lichte trugen, folgten. Bei Tafel ſaß an der rechten 
Seite des Kaiferd Die Kaiferin, an ber linken ber römifche Kö⸗ 
nig. Der Kurfürfl faß gegenüber zur Linken ber Exrzherzogin, 


f 
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jedoch auch auf einem-Armfeffel. Da ber Kaifer des Abends, 
und fo auch dießmal, bei ber Kaiferin fpeifte, hatten bie Damen 
die Bedienung und crebenzten den Wein. Der Kaifer brachte ben 
erſten Trunk der Kaiferin zu, nach einer Weile den zweiten bem 
Kurfürften, welcher hierbei vom Stuhle aufſtand, fich tief vers 
neigte und fo lange ftehen blieb, bie der Kaifer dad Glas ges 
leert hatte. Als der Kurfürft den erften Trunk that, trank er 
des Kaiſers Gefundheit ftehend, verneigte ſich auch. vor und nach 
dem Trinken gegen benfelben ſehr tief. Der Kaiſer dagegen blieb 
figen und bedankte fich blos mit einem Kopfniden. Der roͤmi⸗ 
Ihe König trank ebenfalls figend auf bad Wohl bed Kurfürften, 
wobei Diefer nicht aufftanb und in gleicher Weife den Trunk erw 
wiberte. Als die Tafel aufgehoben wurde, ftand ber- Kurfürk 
zuerft auf, ſtellte fich mit tiefer Berbeugung hinter den Stuhl 
ded Kaiferd und reichte ihm mit tiefer Verbeugung das 
Handtuch, während sine Hofdame Gießkanne und Becken brachte. ' 
Nachdem der Kaifer ſich abgetrocknet, ging der Kurfürft am feis 
nen Plaß zurüd, ſetzte ſich jedoch nicht wieder. Die Gefellichaft 
begab fich hierauf in ber früheren Orbnung nad) der Retirade 
des Kaiferd zurück; hier nahmen der Kailer, die Kaiferin und 
der römische König neben einander auf Armſeſſeln Platz, der 
Kurfürft ſaß ihnen gegen über; jo blieben fie ein Weilchen bei 
verſchloſſenen Thüren, worauf der Kaifer den Kurfürften entließ. 
Der Raifer begkeitete ihn faſt bis an bie Thüre bes Zimmers, 
ber römifehe König einen Schritt weiter, jedoch nicht völlig bie 
an bie Thüre. Dem Kurfürften leuchteten ſechs Faiferliche Edel⸗ 
fnaben mit eben fo vielen Windlichtern die Treppe hinab, wo 
derjelbe ſich in einen Faiferlichen Leibwagen feßte. Vier kaiſer⸗ 
liche Evelfuaben zu Pferde, zwei Taiferliche und vier Furfürftliche 
Läufer mit Fackeln ‚begleiteten ben Wagen biö zu Jeiner Woh⸗ 
nung in dem Schellerfhen Garten. Später bezog ber Kurfürſt 
eine von ihm bezahlte Wohnung in der Stadt. 

So ſehr nun auch der Kurfürſt glaubte in allem dem ſtrengſten 
Ceremoniel nachgekommen zu ſein, ſo fand ſich dennoch am an⸗ 
deren Tage der Oberhof⸗Ceremonienmeiſter bei ihm ein, um ihm 
einige Winke für die nächte Tafel zu geben. Es war übel vers 
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merft worden, daß er, als der römifche König ihm zugetrunfen, 
figen geblieben, auch nicht, wie es fich gehörte, während das 
Confect noch auf der Tafel war, aufgeftanden, dem Kaifer die 
Serviette zu fpät gereicht und nicht lange genug, bis der Kai- 
fer aufgeftanden, hinter dem Stuhle deſſelben vermeilt habe. Al⸗ 
le8 dieß wurde nun bei der nächſten Tafel von dem Kurfürften, 
welcher vor und nach Tifche dem Kaiſer bad Handtuch reichen 
mußte, genau in Obacht genommen. 

Noch mehr Dienftlefftungen würde der Kaifer in Anfpruch 
‚genommen haben, wenn der Kıurfürft bei ihm zu Tafel gewes 
fen wäre, weshalb während feined Aufenthalte® die Tafel immer 
bei der Kaiferin war. Der Kaifer gab dem Kurfürften mehrere 
Fefte, Jagdpartien, Luftfahrten auf der Donau und im Prater; 
allein jelbft im Freien durfte der Kurfürft mit dem Katfer nie 
mit bedecktem Haupte forechen. Sn der Oper faßen ber Kaifer: 
und bie Kaiferin auf einer Erhöhung vor der Bühne auf roth⸗ 
fammtnen Armfefleln, der Kurfürft Dahinter in einiger Entfer- 
nung. Der römifche König und die gefammte kaiſerliche junge 
Herrſchaft hatten ihre Sige anf ver Bühne. Während der Oper 
fnieeten zwei Edelfnaben neben bem Kaifer und der Kaiferin und 
Tächelten ihnen fühle Luft zu; dem Kurfürften wurde ein Rächer 
gereicht, ſich felbit mit frifchem Winde zu bedienen. Erft nadp 
dem der Kurfürft einen Monat lang in Wien vermeilt, geftattete 
die Etiquette, daß ihm zuerft der römifche König und fpäter der 
Kaifer den Gegenbeſuch machten. Der Kaifer fuhr bei dem Kurs 
fürften mit zwölf Garoffen vor, in denen bie erſten Hofbedien⸗ 
ten, Generale und Minifter faßen. Der Kurfürft empfing den 
Kaifer unten am Wagen mit einer tiefen fpanifchen Neverenz 
und Kniebeugung; er ging nicht nur auf der Treppe, fondern 
durch alle Rorzimmer bis zum Empfangzimmer voran. Hier 
nahm der Kaifer anf einem, mit goldenem Stoff behangenen, Lehns 
ſeſſel Pla, während der Lehnfeflel des Kurfürften nur mit gol⸗ 
denen Frangen befegt war. Die Stühle wurden von den Obers 
fammerherren beim Nieberfeßen und. Aufftehen gerüdt. Nach 


halbſtundigem Verweilen erhob ſich der Kaifer und ward von 


dem Kırfürften bid zur Garoffe begleitet. Als der Kaifer aus 
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bem Zinmer trat, bedeckte er fich, wogegen ber Kurfürft immer 
unbedeckt voran ging: Auf der. Hälfte ber Treppe nahm der . 
Kaifer den Hut ab und machte dem Kurfürften am Wagen eine 
franzöfifche Reverenz, der Kurfürft aber blieb allegeit bei den 
ſpaniſchen Reverenzen. 

Bei ſo vielfachen, anſtrengenden Vefuchen und Gegenbeſu⸗ 
hen, franzöſiſchen und ſpaniſchen Reverenzen kam man wenig 
dazu, an ſolche Nebendinge, wie der Feldzug gegen die Türken, 
zu denken. Nur einmal hielten die kaiſerlichen Feldmarſchälle 
Graf Stahrenberg und Caprara mit dem Kurfürſten Conferenz, 
worauf dieſer ihnen ſeine Anſichten durch den Grafen Reuß er⸗ 
öffnen ließ. Ein beſchwerliches Anſinnen, welches der Kaiſer dem 
Kurfürften machte, betraf die Eibesleiftung ald Dberfelbherr. Da 

er bereitö dem Kaiſer ald Kurfürft eidlich verpflichtet war, glaubte 
er, zumal er ein eigened Hülfscorps zuführte, dem überhoben zu 
fein; zulegt fügte er fi, dba man ihn auf das frühere Beifpiel 
bes Surfürften von Baiern verwies. 

Am 17. Suli 1695 verließ der Kurfürft Wien und reifte wit 
Port nach Ungarn, um dort den Dberbefehl wirklich anzutreten, 
obfchon ber unter ihm commandirende Faiferliche General Eaprara - 
fi; wenig um ihn kümmerte. So große Erwartungen man nın 
auch durch ganz Europa von dem tapfern Kurfürften hegte, deſ⸗ 
jen Stärfe fo berühmt war, daß man ihn mit Simfon verglich, 
und von dem an vielen Drten zufanmengerollte filberne Teller, 
sufammengebrücte Becher und zerbrochene Hufeifen in den Kunfts 
. cabinetten aufbewahrt wurden, fo war doch auf den Schlacht> 
feldern mit folchen Künften nichts auszurichten, zumal der Kurs 
fürft nicht, wie jener mit dem Eſelskinnbacken unter die Philifter, 
jo mit dem Schwerbte unter die Türken fuhr. Zwar rühmten 
die Schmeichler, der Kurfürſt habe die Ungläubigen feine Fauft fo 
fühlen laffen, daß fie ihn bie eiferne Hand (demir dalhe) genannt 
hätten, allein in der Wirklichleit war es fo bös nicht gemeint. 
Während er bei Peterwarbein in einem befeftigten Lager die Tir- ' 
ten erwartete, gingen biefe unter Anführung des tapfern Groß⸗ 
herrn Muftapha II. über die Donau nach Temeswar unb nah 
men das gut befeftigte Lippa, eine fogenannte Palanla, worin 
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fih der größte Theil der Kriegövorräthe befand, mit Sturm 
Die Befakung von 550 Mann wurde niebergehauen und fanmt 
liche Borräthe, welche in 20,000 Etur. Mehl, 70,000 Scheffel 
Hafer, 10,000 Star. Pulver u. |. w. beftanben, brachten fie glück⸗ 
lich nad) Temeswar. Vergebens fuchte der Kurfürft ihren Marſch 
zu beunruhigen, überall fam er zu ſpaͤt; unb während er in ben 
Sümpfen und Moräften der unteren Donau ſtecken blieb, draw 
gen die Türken auf's Neue vor, griffen den, zwiſchen Lugos und 
Saranfebed in dem Ezeder Thale mit fieben Negimentern Caval⸗ 
lerie und einigen Bataillond Infanterie gut verſchanzt ſtehenden 
General Beterani an und vernichteten fein ganzes Corps; er 
felbft blieb und fein Kopf wurde dem Sultan gebracht, beffen 
Menſchenfreundlichkeit gerühmt wird, weil er den Kopf eines fo 
tapfern Gegnerd vom Spieße abzunehmen und zu beerdigen 
befahl. - 

Die Türken, mit diefen beiden Erpebitionen zufrieben, be 
gnügten ſich für dieſes Jahr und zogen nadı Temeswar; der 
Kurfürft führte feine Truppen in die Winterguartiere, -er felbft 
ging nach Wien und von da nach Dresden zurüd, wo man ihn 
als den Türfenbefieger willtommen hieß, ihn befang und Mim⸗ 
“ zen auf feine Heldenthaten prägte, während er in Die Umarımungen 
feiner jungen Gemahlin und — wie eö fcheint, mit noch mehr 
Eifer — in die feiner erwählten Maitreffe, der Gräfin Aurora 
von Königemarf, eilte *). 

Nachdem an dem Hofe zu Dresden bie Euftbarkeiten bed 
Sarnevals, zu welchem der Kurfürft früher fchon hinreichende 
Kenntniſſe in Benedig gefammelt hatte, zu Ende waren, ging er 
wieder nach Wien. Da er dem Kaifer eine neue Berftärkung 
von viertaufend Mann zuführte, wurbe ihm auch diesmal der 
Oberbefehl übertragen. Im Auguft traf er wieder in dem Lager 
ein und fofort wurde eine erufte Unternehmung auf Temeswar 
befchloffen. Am 26. Auguft 1696 fam eö bei Olaſch zur Schlacht, 


*) Wir werden biefer, in der Geſchichte des Könige Auguſt eine fo 
bebentende Rolle fpielenden Dame im zweiten Buche ein befonderes Gapi- 
tel wibmen. 














in welcher die Türken wiederum Sieger blieben, dem Tatferlichen 
Heere 32 Kanonen abnahmen und daſſelbe zwangen, über bie 
Bege und nach ber Theis zurückzukehren. Dennoch wurden auch 
auf dieſe Schlacht in Dresden Siegesmedaillen gepraͤgt, worauf 
ber Kurfurſt mit Donnerkeilen den feuerſpeienden Türkendrachen 
zu Boden ſchmettert. Gleichzeitige Hiſtoriographen berichten: „Un⸗ 
ſer Durchlauchtigſter Kurfürſt hat hierbei ſeinen Löwenmuth, wie 
auch feine Klugheit und Kriegserfahrenheit vollkvmmen gezeigt, denn 
er ließ fich allenthalben finden, wo es am gefährlichiten herging und 
ftellte feine Ordres gleichwohl mit der größten Gelafienheit, eben 
fo als ob er ſich in feinem Eabinet befinde, wo nicht dad Ge 
ringfte zu beforgen wäre, da er doch auf allen Seiten mit Türs 
fen umgeben gemwefen, ſo Daß er fich nuter ihnen faum hat 
heraus wideln können.“ 

Der Kurfürft verließ bald darauf & das Heer ud ging nach 
Wien zurück, we er die Nachrichten von doppelten Vaterfreuden 
empfing, da ihn die Kurfürſtin ſowohl, als die Graͤfin Koͤnigs⸗ 
mark, jede mit einem Soͤhuchen beſchenkt hatten. Anſtatt aber 
ſogleich nach Dresden zu feinen‘ Gemahlin zu eilen und ihre und 
des ganzen Landes Frende über die Geburt eined Kurprinzen zu 
theifen, verweilte Auguft noch beinah zwei Monat in Wien, we 
ihn die Erwerbung der. polnifhen Krone and die Entführung 
der Gräfin Eſterle ſehr lebhaft befcäftigten. Er kehrte am 
26, November 1686 mwieber nach Dresden zurück. Dad Obers 
Commando niäh hatte er gänzlic, aufgegeben; doch ließ er 
die ſachſtſchon :Regimenter noch zwei Jahre dort und fie nahmen 
an der Schlacht bei Zentha, welche Prinz Engenius, der eble 
Mitter; den Tuͤrken am LE: September 1697 lieferte , rühmlichen 
Antheil. ae 
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Drittes Capitel. 


Friedrich August bewirbt sich um die pelnische Künigshrone. — Be⸗ 

kehrungevers uche. — Er wirft einen Pater Jesniten zum Senster 

hinab. — Hängt seinem Jagdhunde den Rosenkranz um den Hals. — 
: Segt in Baden bei Wien das katholische Glanbensbrhenninif; ab. 


. Schon: vor Dem, am 16, uni 1696 erfolgten, Tode: de Kö 
nigs Johannes III. Sobiesky von Polen hatte der Kurfürft 
Auguſt fein Augenmerk auf die Erwerbung der Konigskrone von 
Polen gerichtet und fich der Unterſtützung des Taiferlichen Hofes 
zu verfichern gefucht. Dem Kurfürften Friedrich III. von Bran⸗ 
benburg, weldyer ihm im December 1696 eines Beſuch in Dres 
den 'abftattete, wurde dieſer Plan ebenfalld mitgetheilt, und bei 
dieſem dadtrch der Gedanke, das Herzogthum Preußen zu einem 
Rönigreiche zu erheben, hervorgerufen. Nach einem glänzenden 
Garneval fehrte Auguft am 5. März nad Wien zurüd, von wo 
aus er feine Ermählung mit allem &ifer betrieb, 

Nirgend und zu Feiner Zeit ift bie heilige Majeftät der Krone 
fo entwürdiget und beſchmutzt worden, als zu jener Zeit in Pos 
len. Wenn aber die Gefchichte diejenigen. der Schmad; Preis 


giebt, welche, ald wie Vertreter der polnifchen Nation, ihre Sim 
men. bei der Königewahl feil baten und die Krone an den Meiſt⸗ 


Bietenden losſchlugen, fo verbienen diejenigen, welche um der fchnö- 
deſten Eitelkeit Willen ſich einer jeden. Erniedrigung Preis ga 
bei und auf die ſchmachvollſten Bedingungen jene Täuflicye Krone 
erwarben, nicht minder unfre Verachtung. 

Zwei Bedingungen waren für den: Kurfürften Auguft uner⸗ 
laͤßlich: er mußte den evangelifchen Glauben abſchwören und 


mehr Gold aufbringen, als feine Mitbewerber. 


Man hätte allerdings glauben follen, daß ein Kurfürft von 
Sachſen, der Nachfolger eined Friedrichs des Weifen, eines Jo⸗ 
hauns des Beltändigen, eines Sohann Friedrichd ded Großmüthi- 
gen, eined Morig nicht auf fo leichtfinnige und frevelhafte Weiſe 
das welthiftorifche Erbtheil des Kurhauſes Sachſens, die 
Schutzherrſchaft der proteſtantiſchen Kirche, aufzugeben ſich ent⸗ 
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ſchließen wurde. Bon dem Tage an, ba dieß geſchah, hörte das 
Kurhaus Sachfen auf eine politifche Bedeutung zu haben; das 
Kurhaus Brandenburg übernahm von nun an diefe Stellung und 
in bemfelben Maße, wie Sachſen von feiner politifchen Höhe ties 
fer und tiefer herabftieg, hob. fidy der brandenburgifch > preußifche 
Staat vornehmlich dadurch, daß bie evangelifche Kirche, nicht 
nur in Deutfchland, fondern in ganz Europa auf ihn, ald ben 
fefteften Angelftern des, von päpftlicher Sapung befreiten, Evans 
geliums fah. | 
Es iſt mancherlei davon erzählt worden, welchen Einfluß die 
Sefwiten bei der Belehrung bed Kurfürften Anguft ausgeübt has 
ben follen. Wir find weit entfernt davon, dergleichen Erzählun 
gen den geringften Glauben zu fchenfen, nur infofern haben fie 
für unfere Darſtellung des Lebens und der Bildung jener Zeit 
einigen Werth, ald wir erfahren, mit welchen Gefchichtchen man 
ſich dei Hofe damals herumtrug. Em Zeitgenoffe des Kurfürs 
Ren, ber Kammerherr von Poͤllnitz, erzählt uns folgendes Hiftörs 
chen, welches ſich, während der Kurfürft fich in biefer Zeit an 
dem Fatferlichen Hoflager aufhielt, begeben haben fol: *) 
„Eines Morgens hatte fich der Kurfürft eben fchlafen ge 
legt Cer pflegte die Nächte hindurch gewöhnlich zu fchwärmen), 
old man ihm meldete, daß der römifche König ihn bitten laſſe, 
fogleich zu ihm zu kommen. Wie fehr war er erftaunt, dieſen 
Herrn, den er am Abend ganz wohl »erlaffen hatte, im Bette, 
bleich, entftellt, außer fich zu finden. „Guter Gott!“ rief der 
Kurfürft, „was ift Ew. Majeſtät?“ „— Das allertraurigfte Ers 
eigniß ift mir begegnet”, antwortete mit bebenden Lippen der Kö⸗ 
mg; „ich muß fehr bald fterben und was mich am meiften bes 
kümmert, Ihnen droht ein noch größeres Unglück! Geben Sie 
ſich einen Augenblick, lieber Herr Better, und hören Sie.” Det 
Kurfürft fette fi) und der König fuhr fort: „Ich hatte diefe 
Radıt die fchredlichfte Erfcheinung, welche vielleicht jemals ein 
Sterblicher hatte. Zwei Stunden nachdem ich mich geftern nie- 
dergelegt hatte, höre ich «8 in mein Zimmer treten. ch meine, 


*) La Saxe galante, p. 69. - 


ed fei jemand von der Dienerfchaft und will fchon fchellen, — da — 
ba hör’ ich es mit Ketten raſſeln. Sich fehe hin und erblide ein 
Gefpenft, ganz weiß, welches mit furchtbarer Stimme mir zuruft: 
Sofeph, römifcher König, ic; bin eine Seele, welche die Qua⸗ 
len des Fegefeuers anöfteht. Ich komme von deinem Schutz hei⸗ 
ligen geſendet, um dich vor dem. Abgrunde zu warnen, in wel 
chen dich der Umgang. mit dem Kurfürften von Sachſen ſtürzen 
wird. Entfage feiner Kreundfchaft, oder bereite Dich vor zur ewi⸗ 
gen Verdammniß! Hier verboppelte ſich dad Geflirr der Ketten 
und wie der Schreden mir die Sprache nimmt, ſagt dad Ge 
fpenit: Du antworteft mir nicht, Joſeph? Liebft du dein Seil 
fo wenig? In drei Tagen Tehre ich zurüd, mir deine Antwort 
zu holen. Mit diefen Worten verfchwand ber Geift und man 
fand mich halb todt vor Schreden. Mehr aber, als für mich, 
mein Herr Better, bin ich für Sie beforgt. Um Sie aber zu 
retten giebt ed Fein anderes Mittel, ald: Nüdtehr in ben Schooß 
der allein ſelig machenden Kirche.“ 

Der Kurfürſt hatte aufmerkſam zugehört, endlich nahm er 
dad Wort und ſagte: „Waren Ew. Majeftät auch in ber That | 
wach, ald Sie den Geift fahen“? Der. König verfidyerte, Daß er 


vollfommen wach geweien fe. „Dann“, „fügte der Kurfürfl, 


„möcht ich doch wiffen, wie ein Gefpenft, ein Geift, Ketten tra 


gen kann, — indeffen will ich nicht glauben, daß man Ew. Maje⸗ 


ftät einen Streich gefpielt hat, der vielleicht mir gelten fol.“ — 


„Wer önnte dergleichen wagen?" — „Ei nun, Ew. Majeftät 


haben Priefter, die in Betrügereien erfindungsreich find; dieſe 


find mächtig an dem hiefigen Hofe. Sie bilden fich vielleicht 


ein, daß in unſern Gefprächen auch von Religion die Rebe fei 
und daß ich Sie über Pfaffenlug und Trug auffläre. Dürfte ich 


wohl Ew. Majeftät fragen,. ob Dero Beichtvater Hochbenenfek 


ben nie einen Sfrupel über den Umgang mit mir gemacht hat?“ 


Der König gefland ein, daß fein Beichtvater ihn bedroht habe, | 
die Abfolution zu verweigern, wenn er fich nicht von ihm zurüds | 
zöge. „— Steht ed fo“, rief ber Kurfürft, „dann wollen wir . 
dem Gefpenft bald auf die Spur kommen. Sch erfuche Ew. Ma⸗ 


jeftät nicht weiter von dem VBorgange zu fprechen und mir zu 
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gefatten, die Nacht in Ihrem Zimmer zuzubringen. Der König 
genehmigte dieß. Als beide in der dritten Nacht besfammen war 
ren, hörten fie Kettengeraflel, eine weiße Geftalt trat herein und 
rief: Joſeph! römifcher König! Der Kurfürft fprang aus dem 
Bette und faßte den Geift fo herzhaft an, daß diefer vor Schred 
beinah den Geiſt aufgab, auf die Kniee fiel und um Gnade bat. 
Der Kurfürft hieß den Burfchen nicht los, riß ein Fenſter auf 
ud warf ihn in ben Schloßhof hinab. „Dieß ift der fürzefte 
Meg zum Fegefeuer“ rief er ihm nach, „ich wollte bir wenigs 
ftend die Treppen ſparen.“ Der arme Teufel hatte ein Bein ges 
brachen, er rief um Hülfe, Die Wache Fam herbei und fand — ben 
Beichtvater des Könige von Rom. Nun erfchien das, Gefpenft 
nie wieber; ber König aber ſchwur: bereinft die Jeſuiten aus ſei⸗ 
nen Staaten zu verjagen. 

Bon Religiondffrupeln war bei einem Fürſten von fo has 
racterleſer Geſinnung, wie König Auguft war, durchaus nicht 
die Rede, worüber und ein anderer Zeitgenofie und Hof⸗Cava⸗ 
lier, der Herr von Loen, hinlänglicy beruhigt. „Auguſt — fo 
fhreibt er, „jagt man, habe die Religion verändert! Ich würde 
eö zugeben, wenn ich gewiß wüßte, daß er zuvor eine gehabt 
hätte, Es ift bekannt, daß er von Sugenb auf ein Kleiner Preis 
geift war, ber nichts mehr. glaubte, als ‚mas viele unferer Fürs 
ſtenlinder inögemein zu glauben pflegen: 'n naͤmlich, daß ein Gott 
im Hummel fei, fie aber ald Kürften auf Erden thun könnten, 
was fie wollten. Anguft hatte demnach, ald er zu der römiſchen 
Kirche üherging, eigentlich noch feine NReligion,. man kann aljo 
nicht von ihm fagen, Daß er die feinige verändert hätte; er nahm 
ume zum Schein eine an. Wie eifrig er fich aber darinnen ers 
zeigt, Ichret unter anderen dad Exempel mit feinem großen Hunde, 
dem er, als fein Beichtvater ihn einft ermahnte, in die Meſſe zu 
fommen, ven Roſenkranz um den Hals hing. Wir koͤnnten der⸗ 
gleichen Begebenheiten noch verfchiedene anführen, um zu beiveis 
fen, daß die Herren Katholiten eben feinen gar eifrigen Proſely⸗ 
ten an Sr. Königl. Majeftät gemacht haben.” — 

Da eine Beftimmung ded Reichsgrundgeſetzes in Polen auds 
drücklich befagte: „daß zu ewigen Zeiten Fein Anderer, ald wel 


24 
cher der roͤmiſch⸗ katholiſchen Kirche zugethan, zu einem Konige 


von Polen erwaͤhlet werden ſolle“, nahm Friedrich Auguſt keinen 


Anſtand, dieß Hinderniß zu beſeitigen, obſchon es mit ſeiner Er⸗ 


waͤhlung noch ſehr ungewiß ſtand. Da er aber vornehmlich ber 


Unterſtützung des Papſtes und bed Kaiſers bedurfte, drangen bie 
Wiener Beichtvaͤter in ihn, feinen Uebertritt nicht länger zu ver⸗ 
fehieben, denn der römifchen Curie lag zu allermeift baran, das 
Haupt der evangelifchen Kirche in Dentichland, den Kurfürften 
von Sachſen, in den Schooß der allein felig machenden zurückzu⸗ 





führen. Man hatte in Rom vergeflen, baß beinah zweihundert 


Fahre vergangen waren, feitbem Luther mit feiner Schreibfeber 
zu Wittenberg dem Papfte die dreifache Krone vom Haupte ge 
rüdt, man batte vergeffen, daß der Quell bed reinen Evange⸗ 
liums, von allen Seiten durch Zufluß verftärkt,izum Mächtigen 
Strome angewachſen, in alle Lebensadern des beutichen Volkes 
eingedrungen war, So fehr num auch vornehmlich die fächfijchen 
Kurfürften ed waren, welche den Proteſtantismus hervorgerufen, 


unterftügt, befeitiget hatten, fo hatte Die evangelifche Kirche doch 


gegenwärtig eine folche Selbftflänbigfeit gewonnen, daß ihr Be 
ftehen keinesweges dadurch gefährdet wurde, daß ein, in Sims 
lichkeit, Eitelleit und Weltluft verfuntener, feinem Vaterlande ent 
fremdeter Kurfürft den, Glauben feiner Väter abſchwor. Der 
Dapit ericheint hierbei jenem Schwaben nicht unähnlich, welcher 
den Wienern die Donau dadurch abzufchneiben vermeinte, baß er 
in Donanefchingen die Quelle derfelben verftopfte. 

Ein Prinz, Chriftian Auguft von Sachſen⸗Zeiz, welder 
zwei Sahre früher Tatholifch geworben war, um von dem Kaifer 
bie reiche Pfrunde ald Bifchof in Raab zu erhalten, empfing dad 
Fatholifche Glaubensbekenntniß des Kurfürften in ber Taiferlichen 
Hofcapelle zu Baden bei Wien und ftellte darüber eine Befcheis 
nigung aus, welche von dem päpftlichen Internuntius beglaubis 


get und fofort an den Bevollmächtigten des Kurfürften in Wars. 


ſchau, Grafen Flemming, eingefenbet wurde, 
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Diertes Capitel. 


Das Königreich Polen im Jahre 1697. — Die Königewahl, — ver⸗ 
känflichheit der Arone an die Meistbietenden. — Mie Throxcandida- 
in. — Der Wohltag, — Empfang der fremden Botschafter. — Swie⸗ 

spaltige Wahl Eonti’s und Augusts. 


Als der Kurfürft Friedrich Auguft ſich um die Krone von 
Polen bewarb, umfaßte diefed Reich gegen 14,000 Geviertmeilen 
Landes mit einer für eine fo große Strecke geringen Bevölkerung 
von 12 bis 13 Millionen Menſchen. 

Auf der Landcharte nahm ſich dieſes, im Norden von Prews 
fen, Curland und Liefland, im Dften von Rußland, im in 
von Ungarn, Siebenbürgen, der Wallachei und Tartarei, 
Weiten von Schlefien und der Neumark begränzte Land, any 
ftattlih aus. Durch die Weichfel und Düna fland ed mit der 
Oftfee, durch den Dniefter und Dneper mit dem ſchwarzen 
Meere in Verbindung; an fruchtbarem Kornboden und an Wal⸗ 
dung kam Fein Land in Europa ihm gleich, Aderbau und Hans 
bei blühten, die polnischen Reiter und ihre Roffe hatten fich einen 
gefürchteten Namen in allen Kriegen gewonmen. Bon der Pracht 
und dem Reichthume zu Warfchau, Wilna, Grodno, Lublin, 
Erafau, Marienburg, Danzig und anderen großen Städten wur⸗ 
den Wunderdinge erzählt und die Schönheit und Gefälligfeit ber 
Polinnen in vielen Liedern und Romanzen befungen. Defto traus, 
riger aber fah ed aus, wenn man fich mit Staat und Familie 
in Polen näher befannt. machte. Schon feit langer Zeit war «8 
in Deutfchland fprüchwörtlich, wenn man bad Aeußerfte von 
Schmutz, Unordnung und Lüberlichleit eines Hausſtandes bezeich⸗ 
nen wollte, von einer „polniſchen Wirthſchaft“ und wenn 
man das ergfte von Berwirrung, Tumult und Gefeglofigfeit 
im Staate namhaft machen wollte, von einem „polnifchen 
Reichstage“ zu fpredem Nirgend und zu feiner Zeit hat fich 
die göttliche Idee der Freiheit des Willens in fo fcheußlicher, viel 
fopfiger Mißgeburt verkörpert, ald in dem republifanifchen Kö⸗ 
nigreiche Polen, -in welchem in dem eigentlichſten Sinne das 


Oberſte zu unterft gefehrt, der Staat auf ben Kopf geftellt 
war. Denn währen das Oberhaupt in ſchmaͤhlichſter Abhängig- 
keit ſich am Boden hinfchleppte, maßte jeder einzelne freie Herr 
es fid) an, dad Regiment zu führen ober vielmehr zu verwirren. 
Wie auf der Landcharte das Reid, fo nahm ſich zwar in ber 
Eharte die Eonſtitution des Landes glängend genug aus, Der König 
Tonnte hier nie zum Deöpoten und Autofrator werden, feine Madıt 
war befchränft durch die won ihm vor feiner Krömmg beſchwor⸗ 
nen pacta conventa, durch die geiftlichen und weltlichen Senats 
ren und durch die von ‚dem, Abel für den Reichstag gewählten 
Landboten. Der geringfte Edelmann, hier zu Land ein jeder freie 
Landeigenthümer, hatte, fobalb er nur fo viel Land befaß, daß 
feine jährlihe Einnahme etwa zehn Reihöthaler betrug, 
wicht allein Sig und Stinme bei den öffentlichen Angslegenheis 
ten,. die auf ben Laudtagen verhandelt wurben, fondern auch 
Cfeit dem Könige Johann Caſimir 1648 bis 1669) das Recht, 
daß auf dem Landtage feine einzelne Stimme, eben fo wie bie 
des einzelnen Senatord und Landboten auf dem Reichstage, einen 


jeden gefaßten Beſchluß aller Uebrigen umftoßen konnte. Die 


ſes unter dem Namen: »liberum veto« befannte Privilegium 
iſt die höchfte Spige, welche die formelle Freiheit in irgend er 
ner Verfaſſung jemald erreicht hat. Und welch' ein Adel war 
es, welcher hier dieſe ungemeffene Freiheit ſich angemaßt hatte? 
Die Rohheit des deutfchen Adels nod zur Zeit Götz von Ber 
lichingens ift berüchtigt genug; biefer Ehrenmann mit der eifer 
nen Hand ſcheute ſich nicht, den Augsburger Kaufleuten auf of 
ner Straße aufzulauern und ihnen die Pfefferſaͤcke abzunehmen, 
allein die beutfchen Kaifer, die Höfe fo vieler deutfchen Fürften 
hatten durch bie, feit Karl dem Großen nad; Italien unternomme 
nen Römerzüge, durch die Befanntfchaft mit dem Drient auf den 
Kreuzzügen, durch die Berührung mit den in geiftiger Cultur vor 
angefchrittenen Franzofen, Spaniern, Niederländern und Englän 
dern ſich einige Bildung angeeignet. Eingn noch fruchtbareren Boben 
aber, ald auf der Burg des Nitters, fanden Künfte und Wiſſen⸗ 
ſchaften in den deutfchen Städten, welche ſich durch ihren Reid 
thum, ihre Bildung und ihre vepublifanifche Verfaſſung ‚feit der 
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Reformation bei weitem über ben Abel geftellt hatten und feit 

diefer Zeit den eigentlichen Kern der Nation ald Mittelftand 

bifbeten. Suchen wir in derfelben Zeit den Edelmann in Pos 
Im auf, fo finden wir ihn auf feiner Hufe über fein Vieh und 

feine Bauern die Knute fchwingend; und wenn er audy nach einer 
Seite hin eine gewiffe Gleichheit und Gemeinfhaft gelten 
ließ, indem er mit feinen Schweinen in bemfelben Stalle fchlief 
und aus demfelben Troge. aß, fo erfreute fich fein Bauer. foldyer 
Borzäge nicht, fondern ftand mit den Schweinen nur in fo fern 
auf gleicher Stufe, ald ed gleichgültig war, welchen von. beiben 
der Edelmann tobt ſchlug. „Nur was ich vertrunfen habe ift 
mein", war dad Sprüchwort des leibeignen Bauern in Polen, 
und viel mehr war es auch nicht, was der Edelmann fein nannte, 
wumal der Äärmere, der ohne Schuhe und Strümpfe zum Landtag 
ritt, nd deſſen Stimme bei der Königawahl für ein Paar Stie⸗ 
feln feil war. Ein unabhängiger Bürgerftand hatte ſich in dem 
eigentlichen Polen, wovon wir die durch Die deutſchen Ritter gers 
maniſirte Oſtſeeküſte ausnehmen, nicht ausgebildet: denn als 

Örundgefeg galt ed, daß der Edelmann allein Staatsbürs 

ger ſei. Zu diefer Afeinherrfchaft. des Adels und bed Brannt⸗ 

weines kam als dritte. Gewalt noch der Schacher der Juden 
hinzu, welche fich faft alles Handels und felbft der Gewerbe bes 

mädtiget hatten, fo daß ein wohlhäbiger Bürgerftand, eine res 

ſpectable Zunftgensflenfchaft, in feiner polnifchen Stabt vorhans 
den war. Selbſt das Ehriftenthum, welches feit dem zehnten 
Jahrhundert in Polen das Kreuz aufgepflanzt hatte, erwuchs nies 
mald zu einem Baume des Lebens, fondern wucherte in den über- 

müthigen. Bifchöfen, in den argliftigen Sefuiten und faulen Bets 

telmöuchen nur als Giftpflanze. Während die deutſchen Rit⸗ 

ter in dem nadhbarlichen Preußen eine neue Schöpfung heruors 

tiefen, blieb Polen ber Finfterniß amd dem Aberglauben unters 

Han, und wenn zur Zeit der Kirchenreformation einige Strahlen 

des von Luther angezündeten Glaubenslichtes einzelne Gemü⸗ 

ther jenſeits der Weichſel erweckten ‚ fo wurde mit einer Glau⸗ 

benswuth, wie fie und mır in Spanien begegnet, gegen die Ketzer 

hier zu Lande verfahren, | | 
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Dieß waren das Land und die Zuſtaͤnde, denen Friedrich 
Auguſt entgegenging, als er ſich unter die Bewerber ber polni⸗ 
fihen Krone ſtellte. Wir haben’ nun den Schritten, welche er 
deshalb that, näher zu folgen. ' 

Gemaͤß der Verfaffung hatte nach des Königed Johann IL 
Sobiesky Tode der Erzbifchof von Onefen, Cardinal Radzie⸗ 
jowsky, ald Primas des Neiches das Reichsverweſeramt über 
nommen und ‚ben allgemeinen Wahltag, an welchem ein jeder 
von Adel Antheil nehmen konnte, auf den 29, Auguft 1696 af 
das freie Feld zwiſchen Wola und Warſchau ausgefchrieben. Zw 
vor fanden in den Woiwodſchaften die üblichen Heinen Landtage 
ftatt, um Borberathung über die Königewahl und die dießmali⸗ 
gen pacta conventa zu halten. Dieſe Landtage gaben ein trauri⸗ 
ged Vorſpiel von dem, was von dem Wahltage zu erwarten 
ftand, „Sonderlich“, erzählt ein Zeitgenofle, „ging ed anf bie 
fen Sandtagen in polnifchs Preußen dießmal wunderlich zu, weil 
man auf allen vier Woiwodſchaften, worin diefed Land getheilt il, 
den SchInß machen wollte, daß niemandem, welcher der proteftan 
tifchen Religion zugethan fei, ohngeadhtet. er ald Glied anf dem 
Reichstage erfchiene, irgend ein Amt oder Beneflcium follte ver 
ftattet werden. Der Adel wollte die Städte Danzig, Thorn und 
Elbing, in denen deutfche Bildung und Proteftantismus fic ar 
fingen bemerkbar zu machen, von den Landtagen ausgeſchloſſen 
wiſſen. Kerner beichloß der Adel: daß in Zukunft fein Edelmann, 
wenn er in ber Stabt oder auf flädtifchem Gebiet einen Bürger 
erfchlagen, felbft wenn er auf frifcher That betroffen und ergrif 
fen worden fei, vor ein ftädtifches Gericht geſtellt werden ſollte. 
Als nun auf dem Landtage zu Marienburg fich proteſtantiſche 
Abgeordnete. and Danzig und Elbing einfanden, erhob fic ein 
Edelmann und proteftirte gegen ihre Zulaffung. Während hier 
über Tumult entftand, ließen die vom Adel ihren Troß in bei 
Saal, und mit dem Gefchrei: „wir proteftiren!“ wurden bie 
ſtaͤdtiſchen Deputirten zum Saal hinausgeworfen und würdel 
ermordet worden fein,. wenn fich nicht der Bifchof von Ermeland 
ihrer angenommen hätte. Nicht befler ging es auf dem anderen 
Heinen Sandtagen her; die Hauptbefchlüffe, welche man daſelbſt 











faßte, waren: daß man die römiſch⸗katholiſche Neligion wie bis⸗ 
her fhüten, eine WahlsCapitulation für den König auffeken, 
die Rachkommen der Piaften von der Krone ausſchließen, die 
Wahl auf dem Felde vor Warfchau ‚zu Pferde halten und ben 
gefammten Adel dazu aufbieten wolle, 

Unterdefien war in Warfchau bereits der Reichstag verſam⸗ 
welt, deſſen vornehmſte Sorge war, das Heer zufrieden zu ſtel⸗ 
len; denn dieſe zuchtloſe Soldateska zog im Lande umher und 
plinderte, unter, dem Vorgeben: ſich für den rückſtaͤndigen Sold 
bezahlt zu machen, die Kronengüter, wobei fie denn hier unb ba 
auch auf den Edelhöfen einfprachen. Diefe und noch viele ans 
dere Unordnungen im Neiche machten es nothwenbig, den Wahls 
tag mehrmals zu verſchieben, fo daß er zulegt anf die Zeit vom 
135, Mai bis 21. Juni des folgenden Jahres 1697 angefeßt wurde. 
Diele Berfchiebung geſchah theild in der Abficht, zu erfahren, wer - 
von den Kronbewerbern der Meiftbietende und Zahlungsfähigfte 
fei, theild auch, um bie Stimmen, an. Mehrere verfaufen zu 
Fonnen, *). N 

Die verfchiehenen Xhronbewerber waren: 1, und 2. bie nach⸗ 
gelaffenen beiden Prinzen des Königed Johann IH. Sobiesky, 
Jacob und Alerander **); 3. Franz Ludwig Bourbon, Prinz 
v. Conti, Vetter des Koͤniges Ludwig XIV. von Franfreid); 
4, der Snrfürft von Baiern, Schwiegerfohn des verftorbenen 
Könige Sobiesky; 5. der Prinz Carl von Neuburg; 6. ber 
Herzog Leopold von Eothringen; 7. der Prinz Ludwig 
von Baden; 8. Don Livio Ddescaldi, Neffe ded Papftes 
Sunocend IX. und 9. Friedrich Auguft, Kurfürft von Sachfen. 

Ein jeder von diefen Bewerbern fuchte nicht allein in Polen 
eine Parthei für ſich zu gewinnen, wozu ed fein anderes Mittel 





*) Poloni suum regnum pluris vendunt iis, qui illud aubiunt. — 
Dicuntar j jam ‚Fejecisse sua comitia in aliud tempus, ut plus’ pecuniae 
accipiant ab iis, qui zegnum amıbiunt. hangueli epiet secret. Halae 
1699. 4, P. 9. 102. 


*) Ein drittes Bruder, Conſtantin, war noch zu jung um ſich um 
die Lrone zu bewerben. | ’ 


* 


als Geld gab, fondern er mußte andy außerhalb einen Gewaͤhrs⸗ 
mann haben, welcher ihn Durch feinen Einfluß empfahl. Ä 

Die nächfte Antwartfchaft ſchien ein Prinz des zuletzt ver 
ftorbenen Könige& zu haben, allein Zwieſpalt war fo fehr bie 
Seele alles polnifchen Lebens, daß fie auch in Die Familie des 
Königshanfed gedrungen war, in weldyem bie verwittwete Koͤni⸗ 
gin den zweiten Sohn Alerander begünftigte, während der üb 
tere, Sacob, fi an den Wiener Hof wendete und auch in Pr 
fen felbft eine Anzahl Freunde durch Geld gewonnen hatte. Ihm 
gelang es zunächft ed durchzuſetzen, daß feine Mutter gemöthiget 
wirde, Warfchau gu verlafien; allein ſobald feine Geldmittel er 
ſchopft waren, zerftreuten ſich feine Freunde. Man fchmähte auf 
den Heinen Landtagen mit lauter Stimme den verftorbenen Kö—⸗ 
sig, welcher nichtd von dem erfüllt habe, was er in der Wahl- 
capitulation beſchworen und der ju rechter Zeit geſtorben fei, um 
nicht zur Rechenſchaft gezügen zu werben, weshalb man- feine 
Söhne ausgefchloffen wiffen wollte. Vergebens ‚hatte der Biſchof 
von Cujavien einen Empfehlungsbrief für den Prinzen Jacob an 
den Abel erlaffenz' bieß wurde auf einigen -Lanbtagen fir Hody 
verrath erklärt; der Adel in Wilna ließ den Empfehlungsbrief 
des Biſchofs durch den Henfer verbrennen, und auf dem Landtagt 
zu Kalifch rühmte- fich ein Edelmann, von diefem Briefe einen 
Gebrauch gemacht zu haben, welchen, wie ein franzöftfcher de 
richterftätter erzählt, ber Anſtand nicht näher I bezeichnen er⸗ 
laubt. 

Bon allen Mitbewerbern hatte ber Prinz- Conti die größte 
Parthei für ſich; für ihn war ber Primas des Reiche gewonnen 
worden, der feinen ganzen Einfluß für ihn geltend machte, Franb⸗ 
reich, welches eben mit Defterreic, am Rheine Krieg führte, hofft 
in Polen eine Macht zu finden, durch welche e8 den Kaifer von 
einer anderen Seite im Schach halten könnte. Hierdurch min 
wurbe wieberum der. Raifer genöthiget, Alles aufzubieten, um die 
Wahl des Prinzen Eonti zu verhindern und einen, ihm ergebe 
nen, Fürften auf den polnifchen Thron zu erheben: Rückſichten 
auf Rußland, wo Peter der Große genugfam im Innern zu thun 
hatte, kamen noch gar nicht in Betracht, und Brandenburg, wo 




















friebrich III. den Herzogͤhut in Preußen zur Königetrone zu 
erheben ſtrebte, hatte fich dem Intereſſe des Kaiſers angefchloffen, 
wogegen Schweden, eiferfüchtig auf Rußland, fich der franzöfl- 
(hen Parthei anfchloß. 

Sobald man in Wien gemeinſchaftlich mit Rom ſich für 
den Kurfürſten von Sachſen beſtimmt hatte, überließ man es 
ihm, feine Maßregeln zu ergreifen. Um die nöthigen Intriguen 
in Barfchau zu leiten, ſchickte Auguft den Oberften von Flemming 
dahin, von welchem Kerr v. Poöllnitz folgende Charakteriſtik giebt: 
„Seine Manieren waren grob und ſchicklicher für einen Drago- 
nersCapitain, als für einen Minifter, Er affectirte eine gewifle 
Zreimäthigfeit in feinen Reden, welcher feine Handlungen wider 
ſprachen. Sein Ehrgeiz kannte keine - Grenzen. Seine Prahlerei 
erfiredte ſich bis auf feine Laſter. Betrügerei und Treuloſigkeit 
hatten feine Schrecken für ihn, alle Mittel und Wege, fobald fie 
wir zu feinem Zweck führten, Schienen ihm gut. Bei allen dieſen 
Fehlem befaß er Eigenfchaften, die ihn den größten Männern 
gleich Kelten. Seine Tapferkeit hielt jeve Probe aus. Bei ber 
Arbeit war er unermüdet und die wichtigften Sachen waren ihm 
em Spiel, Dft ging er von der Arbeit zu Ausſchweifungen und 
bon diefen wieder zur Arbeit, ohne daß bie Geſchafte darunter 
litten.“ 

Ueber die Lage der Sachen in Warſchau hatte der Kurfürft 
die genaufte Nachricht durch einen- Schwager Flemmings, den 
Caftellan von Eulm Przependowsky, erhalten, und biefer war 
es mın auch, welcher gemeinfchaftlich” mit Flemming die Wahl 
des Kurfürften betrieb. - Um die Stimmen noch mehr zu fpalten 
hatte Flemming die Lift gebraucht, noch bevor von dem Kurfür⸗ 
fen die Rede war, durch den päpftlichen Legaten ben Prinzen 
Don Livio Odescalchi in Vorfchlag bringen zu laſſen. Bon 
dem Papfte ald einer feiner Verwandten, von dem Kalfer als 
ein tapferer Reichsfürſt empfohlen, follte er außerdem nicht we⸗ 
tiger als dreißig Millionen Scudi in die Waagſchaale legen 
können. Den in dad Geheimniß gezogenen Magnaten gelang es, 
eine große Anzahl Stimmen, welche Conti bereits gewonnen hatte, 
dieſem italieniſchen Candidaten zuzuwenden, oder doch neue Spal⸗ 
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tungen hervorzurufen. Der Hauptvortheil aber, beffen fich bi 
Gefchäftsführer des Kurfürften bebienten, war, baß fie, währen 
die franzöffichen Bevollmächtigten ihr Gelb fchon bei den Feine 
Landtagen verfplitterten, Die Zeit der eigentlichen Wahl abwar 
teten und hier zuerft mit ihrem Antrage und mit vollen Beutel 
erfchienen. Dem Herlommen gemäß war in der Nähe von War 
ſchau das Feld bei Wola zur Wahlftatt beſtimmt. Für die Se 
natoren und Landboten war die Szopa, ein bretterner, mit brei 
tem Graben umgebener Schuppen, erbaut; der wahlfähige Abe 
verfammelte fich zu Pferde auf der »rota equestris” im freie 
Felde, eine jede. Woimodfchaft bei ihren Fahnen. Zuvörberi 
wählte man in der Szopa einen Landboten⸗Marſchall, melche 
darauf vereidet wurde: „daß er feinem Amte treulic, vorftehen 
feine Gefchenfe nehmen, mit denen, die um die Krone fid 
. bewerben, keine geheime Eorrefpondenz pflegen und endlich ohn 
Willen und Willen ber Republik keinen Zettel einer freien Wah 
unterfchreiben wolle. — Da dem Landboten⸗Marſchall ein feh: 
großer Einfluß auf die Königewahl zuftand, fo festen Die ver: 
ſchiedenen Partheien alles in Bewegung, um einen aus ihrer Mitt: 
zu dieſer Stelle befördert zu fehen und weil hierbei überdem noch bie 
Eiferfucht der Lithauer und Polen. und vieler einzelnen Familien 
in's Spiel fam, fehlte es nicht an heftigen Auftritten, wodurch 
der Wahltag immer weiter hinausgefchoben werben mußte. End- 
lich war eö der frangöfifchen Partei gelungen, ben Grafen Bie 
linsky zum Landboten⸗Marſchall ermählt zu fehen, fo baß bie 
Feierlichkeiten der Königswahl beginnen Tonnten. Nachdem bie 
Mitglieder der. Wahlverfammlung der heiligen Geiſt⸗Meſſe bei 
gewohnt, begaben fie fich nad) der Wahlitatt, um dort Die frems 
den Sefandtichaften zu empfangen. Der päpftliche Nuntius hatte 
den Bortritt und wurde mit dem herfümmlichen Geremoniel am 
20. Juni in der Berfammlung empfangen. Er empfahl nachdrück⸗ 
lich: „einen ber römifch-Fatholifchen Kirche und der polnifchen 
Nation ergebenen König zu wählen,” und da er den Kurfüriten 
von Sachſen, ohne. ihn namhaft zu machen, ald denjenigen be 
zeichnete, für welchen der heilige Vater feine Gebete zur heiligen 
Jungfrau fende, fo fuchte er dadurch dem Borwurfe, welchen die 
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begner erhoben, daß namuch ber Sechlerein: ‚Set feit. n 
begegnen .. ———— a 


Da fein. Bosteng. nur 8 war werbe neeh ihm der baiſes⸗ 
liche Botſchafter vorgelaffen; es war der Fürſt/ Biſchoß von Maſ⸗ 
ſau, allein. fein. Aufzug war: keineswegs ſo glaͤuzend, ala. marc) 
hatte erwarten ſollen. Erhatte in aller Eil ſich in: Warſchau 
mit einer Begleitung von: Deutſchen umgeben, welche er. nothdurf⸗ 
tig beritten gemacht hatte und für Edelleute ausgab. . Sein ger 
heimer Auftrag, ging dahin; das ihm mitgegebene Gelb: für Den 
Kurfürſten Yon Sachen. zu verwenden, in;ber Verfammlung aber 
für den Bringen Sacob : Sobiſssky zu fprechem: :: Diei franzoſiſche 
Parthei hatte fich vorher verabredet, ihn micht zum Worteiten 
men zu laſſen. Schon auf dem. Wege zur: Berfamniiung: wurde 
er. vielfach heleidiget; Dad: Bolt : Verfpottete feine: gentiethete Nor 
befgarde,. unter welcher man fo manches beutfche Frifeurs:und 
Schneidergeſellen⸗ Geficht aus Warfchau. erfannte, und zwang dieſe 
Leute, die Säbel ruhig in ‚bien öceide: zu fleden.: Als der Bots 
Ichafter fein:Beglanbigungsschneiben übergab, Fanb.der Mayſchall 
es unangemäffen,; daß die. Auftchrift ner ; Yinelylae Rei 
lautete, 3a :mall das Beiwort »Serenissimaexı verlangte. n Er 
gab ihm fein Schreiben uneröffnet zurück, verſtattete ihm jeboch 
feine Reber zu hulten. Da fein Gefolge ihn:dicht umgab, fo daß 
man ihn nicht fa, rief aniden: Beuten zu, ſich auf die Erde 
meder zu legen, mad: dieſe: auch aus Furcht thaten: unBei dem 





Ableſen ſeiner lateiniſchen Rede wurde er mehrmals auf das un⸗ 


anſtuͤndigſte: unterbrochen/ nicht etwaimegen Verſtoͤßen gogen Ci⸗ 
tero und Priſscian, mit denen æs: hefanutlich die Poleninicht fo 
ſtteng nehmon/ſondern! weil er Anftatn dien/durchlauchtigſte 
Republiktenn ſagen, idie Verſammlung niit „Ihr ® anredete. 
Als er; nun als den vonn.Kaifer empfohlenen. Candidaten den 
Vrigen: Jatob nannte, wurde ‚ber Larm ſo arg, daß / der Bot⸗ 
ſchafter ans Aerger.ein hettiues Maſentinten ihekam amd abtre⸗ 
ten mußte. ud si ren “: 

Demi, frangöfifchen. ‚Betkhafie,. Abbe Ppolignar/ welcher 
am folgenden ahb/ in der söffentlichen Verſammlung empfangen 
werden ſollte, "hatte Die Gegenpasthei' einen gleiches Schichal ze 
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gedacht Er Hieit eh; dahẽr für bad: Meile, gar vicht zu ſprechen. 


Er ließ ſeine Rede drucken und in mehreren Tauſend Exemplaren | 


{ 


unten: Diei Yimtdefonbere 'versheifen, wobei er fetifich wicht darauf 


rechnen kanıite,> daß «tr ſich Allen verſtaͤndlich madpe, denn das 
Leſen · wapreint Kuuſt, welche man nicht von einenr.jeben polni⸗ 
ſchen Edelmann jener Zeit verlangen“ durfte. Der. Hauptinhalt 


dieſer Schrift war: „Der: Prinz:von Conti habe. alle Eigeuſchaf⸗ 
ten und Tugeuben, bie man vor einem Könige erwarten dürfe. 
Allen: anberen Natienen ſei ein König von frangefüchen Mage vor 





inziehen:unb Bonhte Die Freiheit: unter ihm Teine Gefahr leiden, 
wen; ihn: Die: nachbarlichen Fürſten, wenn er folde Freiheit 


tuinifte;okiicht' unterſtützen wirben, ber König vom Fraukreich 


ber sgw. weit abgelegen. wäre, um etwas gegen Polen zu unter 


ichuen.' Bor- einem Könige aber, der aus dem Hauſe Deſtreich 
anne; uber von biefem abhängig fei,. möge man fd) wohl hü⸗ 
sen, weil fobang deu Polen nichts gewifler, als ber Untergang 
ihret Freiheit ſei. Was, das. Geld. beireffe, ſo habe der Prin 
von Eonti über: Millionen zu nerfügen; er verfpreche Die Türken 
zu einem anſtaͤndigen Frieben: zu zwingen, init ben Tataren aber 
feien .dereitd‘ Durch den König. von. Frankreich Unterhandiungen 
zu Wunftin’ ber: Boten augefnüpft worben 1: dw: 

,: Des: eaf Flemming hatte es ebenfalls für vortheilhafter 
gehalten, ‚feine Empfehlungsrebe durch ben Druck in polniſcher 
und lakeiniſcher Sprache bekannt gu machen und ihr im: ganzen 
Tanke die 'möglicgite Verbreitung zu geben, Er rühmte mit deut 
foher. Neichstags⸗Ausfuhrlichkeit das; Haus Sachſen, als eines 
ber anfelmelidiiten in Etropa, daraus man ehedem bie rönsifchen 
&oifer gewählt, von melden Otto I. ben: polnifchen Herzog Bor 
leslav:zum .erften Polen«Könige erhobeh habe‘ Rachdent: er bie 
Ahnhenren Friedrich Auguft’d aufgezählt, nühinterersihn ſelbſt als 
den. tapferften und ſtaͤrkſten Helden ‚und größtes. Feldherwme feiner 
Zeit, wovon er in den Felbzügen am Rheine und in Ungarn hin 
reichende Proben abgelegt habe. Damit die durchlauchtigſte Re⸗ 
publik Polen hei feiner Wahl .teinen Auſtoß nehmen. möge, habe 
ihn.:Gatt Diwech..eine ganz. wunberbare Erleucjtuig und kein es⸗ 
wegs aud Begierde sur polnifhen Känihskrone, ber 
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ttholifhen Kirche zugeführt. Sollte die Wahl ber durchs 
lauchtigſten Republik auf ihn fallen, fo fei ber Kurfürft Willens, 
die Regierung feiner Erblande feinem Erbprinzen zu überlaffen. 
Dem öffentlichen Schatze ber durchlauchtigſten Republit, weicher 
ſich m fehr deſolaten Umftäuben befinde, fei er gewillt gehen 
Millionen Reichdthaler zu übergeben und zwar im Baaren,. 
während andere Bewerber: nar Papier vorzuzeigen hätten. Das 
von ben Türken befegte Caminiek werbe er mit feinen Bölfern 
wieder erobern, auch mache er ſich verbindlich Die Ukraine und 
Bithauen wieber mit Polen. zu vereinigen. Die Münze follte vers 
befiert, Ber Handel burch die Mefle zu Leipzig in Flor gebracht, 
für den polmifchen Adel eine Ritters Akademie errichtet, alle Fer 
kungen anf feine Koften: in guten Stand geſetzt und bie Armer 
u orgauiſirt werden.“ 

WVon nun an war:jebe Stunde wichtig, bie Partheien Sach⸗ 
ſen m Frankreich traten immer fchärfer einander gegenüber, und 
obſchon der kaiſerliche Geſandte jetzt vollſtaͤndig fich für Den Kurs 
fürſten ertiärte, auch bie anderen deutſchen Mitbewerber zu ſei⸗ 
nen Guuſten zurückzutreten verſprachen, ſo war dech die Parthei 
Contis, für welchen der Primas des Reichs und der Reichsmar⸗ 
ſchall ihren Einfluß geltend wadten, noch immer bie maͤchtigere. 
Bergebend hatte Flemming: den Biſchoß von Plotzk veranlaßt, 
ven Cardinal Polignac den Antrag zu machen, daß der Kurfürft 
bie, von dem Koͤnige von’ Fraukreich aufgewandten, Summen 
müdzuzahlen bereit fei, im Ball er bie Wahl Conti's aufgeben 

wärde, wobei zugleich dem Abbe Polignac ein bedeutendes Ges 

ihm geboten wurde. ‚Allein dieß eben benugte Poliguac, um 

Autritt zu einer Berfmmlung ber fächfifchen Parthei zu erhalten. 
Hier ſtellte er vor, wie gefährlich: es fei, Die Krone dem Kur: 

fürften vos Sachfen anzuvertrauen, und baß er die Nation für 
viel zu eiferfüchtig auf ihre Freiheiten hake, um glauben zu fon 
nen, fie werbe diefelben den Deutſchen, bie von ihnen fo oft zu 
tüfgeiwiefen worden wären, übergeben. Gänge dem Kurfürften 
fin Plan, dann liefe die katholiſche Kirche gleiche Gefahr mit 
ter Freiheit der Nepublil. Es würde eine Schande für die Po⸗ 
len fein, wenn fle- zu einer Zeit, we aus dem Senat alle Diſſi⸗ 
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26 
denten ausgeſchloſſen wären, bie Krone einem Intherifchen Für 
ften anffeßen würden. Sie follten wohl bedenfen, welchem ge 
rechten Tadel fie fich von Seiten des heiligen Baterd ausſetzen 
würden, welcher. dem Könige. Caſimir den Chrennamen des 
NRechtglänbigen deshalb zuerkannt, weil er die Ketzer aus dem 
Senat auögeftoßen habe.“ Nachdem er ihnen, dieß norgebalten, 
ging er fo weit, ihnen. zu drohen; er erflärte: „Daß ex, ganz un 
abhängig von ihiten, "eine. zahlreiche Parthei für ſich habe, bie, 
wenn fie dem Prinzen Eonti den Thron nicht: verfchaffen könnte, 
fich zur Parthei des Prinzen. Sacob fchlagen würde.“ Dieß Letz⸗ 
tere war bie empfindlichfte Drohung, die er den Gegnern machen 
konnte, denn dad Hand Sobiesky und beſonders bie verwittwete 
Königin, deren Einfluß man fürchtete, waren ihnen anufs äͤnßerſte 
verhaßt. ‘Der Gaftellan von Eulm, Przependowsky, der Führer 


der. füchtiichen Parthei, hatte alle.lleberrebung und viel Gelb auf: 


zubieten, um den liblen. Eindruck diefer Rede zu verwiſchen; die 


Saftellane von Witepsk und Czerske erhielten ein jeber.eine Nach⸗ 
zahlung von 1000 Thalern,:damit fie nicht übergingen. Diele 
Freigebigfeit war es vornehmlich, welche die Wahl entichieb; 
während bie anderen Parthetführer ihr Geld ausgegeben hatten, 
war Flemmings Caffe noch gefällt, und zugleich hatte er unter 
ber Hand verſichert: det Kurfürft habe für eine Million Kron⸗ 
juwelen bei den Jeſuiten ie Warſchau deponirt: : Die verwittwete 
Köntgut hatte 138000 Thaler auf die Wahl des Reichsmarſchalls 
und. außerdem zuerſt für den Prinzen Aleranber unb dann ge 
- meinfchaftlich mit dem Prinzen Sacob drei Millionen Gulden aus 


gegeben, um Stimmen zu gewimen; jetzt erfuhr fie die Kräm 


‚ fang, daß die franzöſiſche Parthei ſich mit ihren Trümmern ver 
ſtärkte. Der Prinz Jacob hatte: fein Geld mehr und. feine Ar 
hänger. drohten ihn. zu verlaffen, benn die Wahlmänner- bildeten 
gleichjam ein Feldlager, für, deren linterhalt die Kronbewerber 
forgen ntußten, außerdem, daß fie den Anführern noch beſondere 
Geſchenke machen mußten. 

Der junge Sobiesky wendete ſi ch vergeblich an den kaiſer⸗ 
lichen Geſandten, der zwar in der Verſammlung Worte im Ue⸗ 
berfluß für ihn, aber jetzt kein Geld hatte. Ihm waren von dem 
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Kader nicht mehr als 150,008 Thaler und einige Ebelſteine zur 
Verfügung geſtellt, die er nun, ba er wohl fah). daß für hen 
Prinzen Jacob jede Ausſicht verloren fei, der: ſaͤchſtſchen Purthei 
zuwendete, da es dem Katfer nar darauf ankam, die Wahl Con⸗ 
8 zu verhindern. Als nun Die Freunde deß Prinzen Jacob aufs 
Neue in ihn drangen und erklärten, daß feine Sache verloren 
fei, wenn’ er "nicht ſofort 200, 000 Tihater ſchuffen -fürtne, erklaͤrte 
diefer, daß Er zurücktrete und’ empfahl: ihnen ſeinen: Schwager, 
den Fürfter von: Neuburg: Allein dieſes Haus hatte feine Zuhr 
lungen &benfalls . eingeftells ,- weshhtb : gemeinschaftlich. beraten 
wurde, an wen: man ſich nun verkaufen ſollte. Pototziy, Pala⸗ 
fin von Krakau, der: Führer dieſer: Paether, ::bdt- feine. Stimme 
dem franzoſiſchen / Geſandten Für :80,000: ::Chaler an; wovon. die 
Halfte voransbezahlt werdet müßte, Da der Cardinal Dieß.nicht 
daranwenden teilte, verkaufte or fich an Fleumings:wdffelbe thus 
tm der Groß Kronen» Feltherr Jablonowsky, der; Caſtellan von 
Win, der: Bifchof von Eujavien und mehrere Andere. :. Bor 
roweky, Kaftellan von Danzig, gab dein. franzöfifchen: Botſchaf⸗ 
ter von dieſem Schrift: Nachricht; noth wir? ed Zeit geweſen, eis 
tige einflußretche Stimmen zu kaufen, allein die Waffe: bes: Abb⸗ 
Polignac: war Tängft-erfchöpft, und er hegte noch immer die Hoff⸗ 
wng,-do85 wenn auch Die Polen aus.der Hand: des: Ketzrrs Die 
Thaler nähen, ſie doch niemals einem ſelchen Haupte die Kroue 
aufſetzen wurden. Dieſem Worwurfe zu begegnen, ließ Die: ſäch⸗ 
ſſche Parthei ein Glaubensbekenntniß des: Kurfuͤrſten bekanut mas 
chen, welches derſelbe angeblich vor zwei Jahren in Rom in die 
Hände des Papftes abgelegt habe... Dagegen brachte bie frangzö⸗ 
ſiſche Parthei Zeugniſſe vor, daß der Kurfürſt noch vor einem 
Jahre das: Abendmahl nach. lutheriſchem Ritus genommen und 
Warte, daß man dem Zeugniß eines Erz⸗Calviniſten, wie der 
General Flemming ſei, keinen Glauben ſchenken ſollte. — 
Am 25. Juni verſammelten ſich ſäͤmmtliche Palatinate; bie 

fr Tag war zur Vorbereitung der Wahl beſtimmt, welche am 
folgenden Tage ſtatt finden ſollte. Der faͤmmtliche Adel war auf 
den Feldern von Warſchau an 100,000 Köpfe ſtark verſammelt. 

Die Caſtellane und Starofte führten ihre Compagnien, von denen 

| 
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Die ſtaͤrkſten 800 bis 000 Mamt, Die fchmmädften: 200 Mann zaͤhl⸗ 
ten. Dergleichen Gompagnien maren 350 vorhanden, fait ſaͤmmt⸗ 
lich zu Pferde, eine jede unter ihrer eigeuen . Standarte: Der 
ganz 'arıne Edelmann, der weder ein Pferde noch einen: Gühd 
Hatte, erſchien zit: Fuß mit einer Seuſe bewaffnet; allein ſeine 
Stimme galt und mußte begahle.werbe: :. .:.:. 
MDie Senatoren: begaben.. flh:: zu den einzelnen Palatinater 








. aub: ermahnten fie zu einer guten Wahl nach-ihren Sinne. Kam 


bitte der -Bifchof von Plotzk bie: Seinen: angeredet, als dieſe mit 
bem: Rufe: Es lebe Contil die Säbel gogen. : Die —* 
von Sieabien, Rava unb von polniſch Preußen ſchloſſen ſich m 
fie an und wollten ſchon heut bie Wahl Contes entfcheiden: Prye⸗ 
pendowsky warf ſich dazwiſchen um fie aufzuhalten: als er item 
zavief; ſie follten ſich fir" Sachfen -erflären, ſcholl ihm-der Ruf: 


Berraͤthrol entgegen, und ber Caſtellan won. Marienburg, Eavilt, 


feierte eine Kugel auf ihn ab, bie ihn ‚getroffen haben würde, 
wenn nicht ein nahe fichenber Priefter wit: einen Stock bad Piſtel 
ded Eaſtellans ſeitwaͤrts gefchlagen hätte. - 
.. Auf der andern Seite ließ es die ſaͤchſiſche Parthei ebenfal⸗ 
an lautem Geſchrei nicht fehlen und proteſtirte bei dem Reich 
marſchall gegen bad Verfahren bes Biſchofs von: Plot, und ſer 
wer Mitgenoſſen, deren Wahl gegen alle Form fei, da, von IM 
die Thron⸗Candidaten noch ‚nicht zum Vorſchlag gebracht worde 
wären. Dieß hatte Die Folge, daß-ite Entfcheibung auf ben nuͤch 
ſten Tag verfchoben wurbe. Sie ſchien vornehmlich davon ab 
zuhängen, ob ed moͤglich fei, ein gültiged Zengniß für ben Ueber 
teitt des Kurfürften zur tatholifchen Kirche beizubringen. Zwar 
war nnterbefien dad, von dem Biſchof von Raab über: bie ad 
2: Mai zu Baben gefchehene Abfchwörung eingetroffen, allein ei 
war von feinem Zeugen beglanbiget unb wurde von ber Geger 
parthei fo fehr verbächtiget, daß Flemming ſich nach im ber Nach 
an den päpftlichen Runtind Davia in Warſchan wondete, 1 
cher ihm eine Befcheinigung, daß an dem Uebertritt des Kurfur 
fen zur Fatholifchen Kirche nicht zu zweifeln fei, ausſtellte. 
Am 36. Juni verfammelten fid) Senatoren und Landbolen 
in der Kirche zum heiligen Johannes, der Cardinal und Prime 


des Reichs A de: Mieſe, neben Wie an Peer 
ger Yanslihedunger Eoetis, hiekkrbiesPrebigtäsin werlcher er Nehmit 
bh: Prupheten: Eoaual verghich/ welchen en ureinen Rpnis⸗ 
dher ichteinen Say, weit: war: Sachſen Tembane: orte: Diehl 
wie Condi ſei, verlange. Ban Hien- pay Tuner mnahern Mich RR 
Wahlfebs Met Yennbinal- Paimas hielt. nm. feinen Nede ia nb⸗ 
cheyrer ie: Ahraueſcauaidaten nee auffuhrted· ir Fi 
Et ie devſcarmta eo · nicht bin tnefläichen Mlgrnicheftn being 

hen. herneiganichaik: Die eanderes Gesbiintenikerüuhrterne ung fie; 
nick mente! eben Minen, rue: Cr amer lan de 
dier Orduunges atrlatge, ihu eufalo in Benialkeg m Dringens 
allein ker unb Mewiſfepi ganenu u ertluͤrrt Weber vicct 





wähle Ri Daher ih giem Aheriſchenn Glaulunihehenvea nit 


Rierand Aiiben: ſeine Belehmmg im Gereiflieunfais: Raramarn hiähen 
vr mangelhufke:. Bemgniffe heigehranıti.hrtbe.: Drenkbum. enhabe 
Nadtpsibet „Aufetesiei Minden rechne ar Ir daſ 
er lennibertsgninnRätfigeramenfen:;sugrhe,. Dlärnen, Aa eis⸗ 
kinmigugerakiklinrgeekintifeii. u Mie Sennteren. Runbbotssungk Sa 
ls ſriegen gu. Pferde, won fü Di ikea Saawagniande bo⸗ 
gehenn Dippenigen, toieberbeinber Hinhl dad Fünigkiilichent 
anegengewoſenwaren/ quon cauch inciſoalaige. ahlctati 
shubessserinnabten damnxdaß ntne danels anfäie Sengtoran 
siheffen ehe äh ai fer hor Nerfan 
nie en ehr een Aue 
den Meichsaur ſchal blinken: iiber Org: 1er re 
bet Kiapiagbarnap. Knien urcfıkhten, eineilete: ukrengudg hir 
ben Anlagen Soadehi zunimnesien; fig: Penamlaſenrihre Ach 
eiceäuienufle vud os par Fine uuriches: dae zimeur Cticure 
abgaba ac kn ach Dass Reha Det Mönig Hat cafen., De 
Compaien van oa kann: Aiiiesconn · Moſm rinfenn Sosabilte 
Olleie drein von · Analauı u Finf. nes Poſen riefemueit graben 
Geſchrei unösiche: Comm!" Drikna;ı yarlcheingesmiewistzunitiusnafeg 
rief ebeufallt: Arfess. Namen· und: ſaudie falgeadendis zu · doe 
Caſtellanei Samogitien. Zwei: Kommegnien won Dielen maren bie 
eiten „weiche den Sach ſen ausriefen. Mogleich.erhob Ach ei 
Gefchyeic;.nieden: mit dem ·Ketzerl. nicder, mit dem Luthereuet! 
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Hrjopendewsth · undeFlecantug · durften jett · keine/ Zeis verſaumen; 
ſielibgen Du: das gedrvcktte Zeunaiß, weiches der yäypillähe Ru 
OR Fr die Mechegtarwigkeit · des Kurficeſtewacegeſtellt herte⸗ nicht 
haveichend weise aut jeben · Evetnrann von ahror Parthei ein hulb 
Mad: Brink “ae: Thaler aneetelten. Eimi«andere 
Ur; die Ftemnihing vrauchto, war / diß er amce ige Hcnd vcebreiten 
laeß, nat riefs: den Sachſon te zum Schein aus: nz ſtch hernach 
fit Haß! zieren Venu gegen vieſen wat ais Gontiſche Par⸗ 
thhet: ſo vr bittert Dh, Te Senso Son Peohllueinen· neuu 
Behind: marhte/ ihm vno xirafen, ex fetter: Evellontecvihur hit 
einemi iſtolenſchuß Sy: When; ſtrockbe, hno baßsjanunsı vieſen 
nn yeracht Hari: Als mun ·yetzt Przefſeude oslyn mib Brit Jeug⸗ 
np: des rpeenſelichen Nuntiurin vor Dendyiduvche die Rettreu ritt 
nind nniti tanter Stimmenvia Der heitigr Vader · aude derrrotuiſer 
erciuren har: den ’Bcchfen,itneten alle: gielenigin;melhe für 
ben Peinen Jatobngeſtiniint intten cufi fenotsuite, 1» Bengefchih 
ed daß grgen Mittg die Tech Marten tiheimweisens xcker 
6 ya Reuburg ) i Evthriugen uni Balkan; line 
sie ſeywader ms Die min Connie. Dei Bänungainas.äe 
fhebi chin Ma de es nicht Imögkich are 
dir qamucta, abot Dis Bitintingetteiabgugebun: Den irn Yei 
masngabe dochalb⸗ Bofehl⸗ ukudis,imelche Finiäunti went 
aafıyk vet She von⸗ done Schuppen) Dissnueu—nu nee 
liuten· Beirkl ana ntichtem: Go dzeigto tik Wenıfälgleieiieim 
große iiiterlegenkit fan Sontiy Fin wrichra N Ubrochzivvchu⸗ 
bon ‘OuRi en vetlarton/wahread xafadẽt BeltdsbeineBächfen 
ab: ben ilbrigenufxiei funfzigf Coumaguient (Idee. 1ER 
thrien ſtelltout ſiuo ir Schlachtvrbuung; Seh Yusterictirckite 
ſechẽein, daß zuletzt ach re une worhen 
winder Der Anſtellanivon Kuliſchneintelvel. fig Te Benni 
Evaris, ſtollter ech an die Spitzẽenber Gunurisun mrsinfchind 
Poſen / acdrmeitidem⸗ Crugifixuni berrinen?) urid ldom · gazogenen 
Sabel⸗ in der aderen Hand) räefn eyreGe cette umd 
bie Froiheidbi Schon fire Die Wifchöfei ouinjavieee; Po⸗ 
fen und Lithauen, wẽlche aid: ben ſachſiſchen Seite ſtauudett)es 
konne zur blutigen / Wahlſehlacht kommen;, woohalb fſloiſich in·aller 
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Stifte: sus, mächten nid ben, Kofler: St. Johannis in Mar⸗ 
ſchau: Zuflucht fuchtenu Eor ſehr ne anch, die Contilſche Parthei 
indem Ecrdinat Prtaacco drang, dio Wahlnz beſchleuuigen uud 
Gerd Amdyernufäiczıfo. nahas dieſer Disc; beihkeriibrohenben Stel⸗ 
kg beiieb Porrtheton⸗ zutial. deo heut der toichlich vertheilte Braune 
wein, let ierhrüchen. 'entflinnunt. hatte, Anſtand/ die Machb · zu: vnve 
lndigeu amd Furcht/ diß res daumvhufehibarr zuun Handgeenge 
anna uber Außerbern ah hatten · viergzchr Sonpagnien ven 
Send onri ae: Mdcſovien am md Schenk Die, Huſtcherung ertheiit/ 
vB: Mersch u Nufenund dereit wren, während. ber Nacht 
das Lagero aeu Flahfifäyen Purthene gu vorlaffen. Bergebens befünns 
ben. bien Atrbrnon Gaſtellaucẽ mi Bienatusacharauf) bie · Wahl noch 
heut un Eotſchecomig · Ju (bringen; ber xtdiual Aokmad: warr. ſeft 
ühergiungt „Höre fine! folgenden Satge fanntliche VKo mnagnien uf 
din Soite · ontes. etraumurden/ fe daß esi zue ein⸗ Gpaktung 
und noch weniger zu bintigen: Auftritten Seuheien anexbe, 1: Ex ger 
kit) uarB: die Eorllacite ſaͤmmtlich/ bie Nacht :kberigw: Pferd, . 
odei nal Ten: reir Pſerden / zibuächten; eu ifeibitrfchlief aufs dem 
Wahlfeide⸗ une Wngik.: Prarperteinmpfäi iind Fleuhnig 
benntzten aylefet Nucht um anf: jrde une mingkinhe ¶Weiſe ihre Par⸗ 
ha za vyv ſtvkvaeicSie⸗veralxßten ine Zuſciumrukunft Seltene 
payſtlichear uutũtq, ureſcheridericuiſevlithe Voiſchafter; fuh wie 
N ea ruhen; Bier, Bag’ Tpenbung): Zus 
trigene vad Veueriuberuehuten. n hierubrſchloß nminitianiMien> 
firſten wor Dalhfraodie (time Wer unteren Beworber zu über 
laſſen be Bevollaieheigten · miticillen, moch zu: Giebanifier 
Waiben „ er rer zu Merfehen. "Den: kaiſerliche ·Botſchafter 
LEO hlaꝑdoe brannecburgiſche 28,008, dev dene: 
tinnifche 30,000, welche ihm Die Königin zu Gunſten ihres Soh⸗ 
ns ee ae uber warden: Höcchfehnufges 
nelne;i: fg Daßi lg Sam sanberemsQinge:.eine. bedeutende 
Sumue Seifen Hatteyiinitbeeben: Halfe er mohr, ad bie Iran⸗ 
sofew ia .diker Burchfegleit ausrichtete. Obſchonnes ihm aber 
gelangı zwblfohis furiſehn Gompagrien den Parthei Sonti abwen⸗ 
dig⸗ zu machen, fo. blieb⸗dirſe deunoch die vei weitem. ſtarkere. 
Ro einmal verſuchten; Pozependowsky mud Flenmming · den Abbe 


Prſopendonty · und⸗ Focamlitg. vurften jet feines Zeis vedſaumen; 
fieilidgen; Das das igedrvckte Geichniß, welches ber ppſelicho Num⸗ 
Kb Fir: Die Nrcigtanbigkeit ven. Müirfieftdmmundheftekte hette nick 
kHansichenb weiten jerra Eeturuͤnn·vonlahror Parthei. ein hulb 
Muaß Qrancirwein: und “eier: Theiler anteheiſen Cimandere 
AR; die Fleiniuing vrauchto, war / Dß er ance tier Hemd vorbreilen 
RR, nk riefs: ven: Eachfon vuv zn Schſa aus;: vi ſich hernach 
fat Inerb zu rigen Wen gegen vieſon wat ci Gontiſche Bun 
"Aut ſo ivrbittert/ Dt, RB vee Srasoſt aan Peohllueinen nenn 
Sebſuc marhte, ihm vnszirufen, Viner: fear: Evellouern ah: it 
eiuemmhſtoloaſehu Fi Buben: ſtrockte, has: vaße jomanbi bei 
it gerach hatwdnreilsmun · Jet Przehendeſostyy yaib den Baur 
FÜR: derpeapſetichen Nruneiertei Ber Spanne ĩ Rethen · rit 
nid miti zuutoe Stimmenvid Der heitigri· Bene 
oreärm ar den Sachſent: daten Alla: vieſentgen⸗r olche für 
6 Pornen Yodi:geltintinkiiihtten,sinifi ſoine ute. Omgeſchuh 
ed daß grienMeitcag edie Tre Patthei itheir weutensaden 
7 vern von⸗ Neuburg ) Evthringen und Brren⸗nalleinri zveo 
viol Bomhaen ums Diesun Comi um. Wei ezvdad Do⸗ 

feyebi inhien Pb Ha7 Winkies nicht Imðgtich arten 

Jin Jandnelaı, abot Sie Btinnigetteimtzugebun: Der ini 

naoigaedeet aib Bofchi⸗ vugudie meeiche Fin ontrwarrgy i 
aufivir vet Gone von⸗ dons Schuppen; die nuikedaniefin 
Hinten: Werl aufſteitracnibchton⸗n Co detgto fir Iienıifälgleiieim 
gregeniiitierlögentfhit für Scntiy Fins weiche gerundet 
dert ‘Eu mlie vatlãrton i wahcend unfair Bette des: Share 
. 0b: der. brigennfaimei Compaywien ſtuncvrũ. Bere 
thrien Hekldant steif in Köck chtektittungg: Urhıgios "Genre 
ſchein, wag zuletzt rin Wahl urban wechn⸗ 
wirder Der · Enftelfinllvun Kuliſchneiner de de | 
Cvatis, ſtollter ſechy mia Sopttzẽe brr Srarvſciat vo mcetſch aid 
Poſen / hart Crutifix nin/ ver rien lo)pan. gezogene 
Säbel; in der Aaderen Hand) wehren cette a 
bie BevikeinbiiGchen firndgentun Die Bifchöfe ten 'Cijanien)‘ ” 
ſen und Pithaude;: welche auf: den füchfifchen "Seite anden / — 
kbune Ban vlcer Bach wonmen, wahl ſich /in abet 
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Ste pair machten und in Dem Nloſter St. Johaunis Iran 
kun Zuflucht fuchtenu Eor ſehr nun anch die Gomtitiche: Pauthei 
in den Erdinat Prince draug, tie Wahlinzubeſchleunigen unb 
Send anc zariferrzuſs nahns dieſer Disc, beitberubrohenden Seael⸗ 
Ing beidzer Parcheion⸗ zunial am heut der teichlich vertheitte Brannt · 
wein Bien Henricher entflennit hatte, Anſtandz tie: Miachb · zu: vne 
fidigen aus. Furcht/ daß ich dangvhufchiber zum Handgemenge 
kumen vſteved · Wteßerbew acht hatten · vierzihn Sompagnien von 
Seibel unbe: hcſoviem qh in · und · Gohein Die uſttherung ·ertheiit 
vB: Herzmächge taufenind derit wären, wuͤhrend· der Nacht 
daorager aru finhfifäpen Purthen zu Vorlaffenn Bevgebens · beſtau⸗ 
be die dinbeniin Galilei Benatvsanhamuf)' bie: Mahl noch 
half us Entſcheidinig · Ju bringen/ber atdiual Rvias: war. ſeſt 
icberzengt / hurſe üene! folgenden Satze ſaͤmmttiche Kompagnien ef 
din Geitrꝛ Sontus ctetrauwurden/ fo daß esign«teinde Spaltung 
und noch weniger zu blutigen LAuftritten kommien werdernEr ger 
ſtattetr Vaß: Die oellacite ſaͤmmtlich die Macht: aͤber · zu: Pferd, 
be ae ren: Pferden / zibnächten; er elbſti ſchlief: auf dem 
Maple: uni Mogen.Przepeudorezly ib Fleiming 
benudten efet Nucht Um anf jebe mur mo gliche Weiſe ihre Pur⸗ 
tk zar vrrſtuͤrkrati Sir· vera liten. ine Zuſcinmenkunft Seiten 
picgttichegr outũet umeicheriderichaiſertiche · Motſchafter;; ſucarie 
Di ereignet, Daten/ Noeuburg· Bor 
Ufern Benekiagbehhshiuten.siniiterubefihloß mam eſ« Anr⸗ 
Flecken ner Beh feste Atimmen Mer andrren Mowerberzu über: 
laffen unditſelr: Bevollaichtigtew mititillen, inf gi: Biebarifier 
Wide Vencittoliũ zurrverfehen.o Penn kaiſer liche "Botfhafter 
LER VhUa.doei brandeuburgiſche 2 erden 

tiauiſche 30,900, welche ihm die Königin zu Guuſten, ihrrs Soh⸗ 
2 eu ae uber‘ wrden: IDechfel Aufge⸗ 
alas fur vrßiIleig Som Nanberert Dage eine berdeutende 
Eumme Beifmmde Yatteyimitberen: Hülfe er tuche, je bit Frau⸗ 
tier ua r.diter: Burchfegiäit ausvichtete. Obſchonnesihm⸗ aber 
gelang Andlfskia funifichnteniemgaten: der Parthei Sonti abwen⸗ 
Big’ zu ·machen, fo. blieb⸗dirſe deunoch die bei. weitet flärfere, 
Rech nat Venſochten prieredowetz uud Flennming den Abbe 
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Polignac Sr ſach zu Sgerwinnets „cinrbens fe:itmerfehn-glängende iin- 
erbietutigen machten. Dex Abb -zwied: Fe mit: Varachtxng zurieck 


und erinnerte Flenmingnue eis Schreiben des / Kaxfurſten anden 
King von Frankreich, some; v. Mai, worin derſelbe ·erklaͤct hatte, 


daßi er: die Wahl: mie: mit Zuftinemung: De: Ailtcchrifticdiäku Die 
jeftät amehmen werde,’ Man fchieb;: vhne fidg, par verſtaͤndigen. 
So Samge:der Abbe Polignac thglidy: offne; Tabel hielt. amd 
dad Läger fer: Parthei mit WBraniieif,:TLehenöseittels und 
&etti veriehen hatie, fehlte ed ihe · nicht: an· Buntaufsialirien: Ichen 
in den leuten Tagen per Der Wahl sgingietcheisshne:tunnge her; 
en. hatte kein Gelb mehr.undigab.iuorf baß: man ſeiae Mouriere 


aufgefängen · hatte: und feine Mechfel in Daszig: zärünigehalten van 
beit. Rd: mn: den catdinal Primres · am DW. Dh ohien Beuag Ber | 


fd, bes: Bereinigung imahte,; ſah er wohl ein, daß cſach getäutcht 
battez.bie Compagnien Yan Raben uralten: fegainägknen inkl Din 
zu geben: ad. er ch ihmen nähertesi tl) 8: once. br Su 

‚217 Die; Spaltung «bar imverrtaeidlich⸗ „Sie SPpristharent, fielisen. fich 
wieber: in Schlachtdbmung, tab heut Hatte: die · Gaͤchſiſchen Par⸗ 


theiiben;Bontheiß:-gehehncht, "eine Menge Minfelgesi Leibinadee 


und Bedieijte hinten ſach ranfzuftellem :1::Boys'beit: viergehn: dm 


pagnien ;: tutiche::bem: Primas verſarochen Hatten, mehrenb der 
Recht: zu: ihn. übetyugdhen,iwnrewinur ficken geren dier E· 
rofleien; von.‘ Bolhpten, der: Diftviet Mirluu nd einigelbaiuifce 





Gommpagiiien.aber: hatten: Eunti.rwexiaffenupir- ſich ber: Bleaführ 
rung; Dei Eitarofien von Wilna zwiſchen seinen -Pastheten muifger 
ſtellt / um die Ordnungaufrecht zu erhalten. RBergehändiheichnen: 
ren:ihe der Primes und feine reunde, dieſo: ſcacllriung, weckt 





ihn dem: Verdacht ausſetze, haß.:exfichsfelbibiiie Quent venſheſ⸗ 
fen wolle, aufzugeben: 1:..... 9. 9:3 au ν WONE Senn 
"+ Die brachte aufs Neue: Unntfchäoffenheit:in hie Neihen ber 


frauzöftfchen Parthei; was un. den Sochſen zit einem: weiteron Auf⸗ 
ſchub benutzt wurde. Sie faubien. einen Marlerenheit ahn nd 
verlaugten mit den Gegnern in. der Stege in Umerhaudlangg zu 
treten. Dieß ‚winrbe. bewilligt und sun, erklaͤrten fle,'daß ſie, um 
eine Spaltung zu vermeiden, bereit ſeien, die Wahl des Kur⸗ 
furſten aufzugeben, ſobald von ber. andern Seite Eoanti ebenfalls 


fallen gelaften würde. : Der Primas ließ, fich-in. der That noch 
einmal durch dieſe Unterhandinug hinhalten; man Bam: .ibenestt, 
den Prinzen von Baden im. Vorſchlag zu bringen. Dieſe neue 
Verzögerung und Verwirrung beuntzte der Viſchoß von Eujayien, 
welcher biöher Fire. den Prinzen Jacob geweſen war; ſich der ſecch⸗ 
ſiſchen Parthei zu verkaufen. Exr:licidigte in einem Halb polnifdy, 
halb lateiniſch geſchriebenen Briefe dem Cardindl Primas ok: 
„da er (der Primas) dem ⸗Hauſen Sobiesky untven geworden ſei, 
ſo meolde ex ihm, daß er :meit vierzig Fahnen zu den Sachſen ſto⸗ 
Ben: werde, ſobald er Eunti ausruſen wunde qu indeſſen wellen er 
nichts gegen die Nechte bed: Primas ternehmen, ſobaald or aicht 
mit Gewalt, dezu gezwungen werdent *). Dir Myimas ladı:feiner 
Parthei dieß Schreiben von, die Entsuftung: deufelhen flieg: aufs 
Höchktes. fie verlangten, bag der Primad: dien: Drohuigeit und 
Verzögerungen ein. Ende mache und ihnen, Sahne; den Seegm 
ertheile: Jegt ſtieg der Privias zu MPferd unk da -effenbarıtirei 
Vierthei len des verfammelten Mbeld fürn ouki mare; glauchfe 


\\ 


er. mit gutem Erfolg ſechs Muhr. De: Abenh Sranz: dwig 


Bourbon, Peinzen von Conti, zum: Bönige von, Polen und Gruß⸗ 
fürften von Fithanch” ausrufen zu konnen. Mei als ſechniguſend 
Edellente ſtimuten in. dieſen Raf ein, wähnenh::. die Meguar. Tr 
inanzigtaifenb. gählten, weshalbſie ſich auch Hitteten, mit men 
Waffen in / der Hand gegen Contỹs Wahl. zu proteſtiren. Da indeſ⸗ 
fen nach ker Verfaſſung ber Mepublib:fchon: en einzige: Stimme 
hinreichrub war, ben Befchlaß:eined gungen Reichktagts gu Yarr 
nichten, ſo war es nicht zu verwundern, daß die ſaoſiſche Parthei 
jene Wahl“ nicht anerkannte. Mahrend ver. KCarhinal Prinas 
mit feiner :Parthei nach der Scade zog, um in der Kixche für dem 
erwählten König dns Te: Denm: zu fhigen,: riefiner Biſchof won 
Cujjawien, zu dem fich Die dret Kronfeldherren geſellt Hatten, Fried⸗ 
rich Auguſt Karfürſſten von Sachen: zum Könige: Auguſt IL: yon 
Polen un: Großfurſten von Lithauen aus, wobei man jedoch den 


*) Sunt nobis 40 vexilla Nobilium pro Saxone · eonjurata, si no- 
minabis Conti. Atiamen non invalabo in jura Primatialia V. E., nisi 


eoactus minis et armis. — Bizardiere, scission etc. p. 181. ... 
f 
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tungen hervorzurufen. Der Hauptvortheil aber, beffen fidh bie 
Gefchäftsführer des Kurfürften bebienten, war, baß fie, währen 
die franzöfifchen Bevollmächtigten ihr Geld ſchon bei den Kleinen 
Landtagen verfplitterten, die Zeit ber eigentlichen Wahl abmar 
teten und hier zuerft mit ihrem Antrage und mit vollen Beuteln 
erſchienen. Dem Herkommen gemäß war in ber Nähe von War 
fhau das Feld bei Wola zur Wahlftatt beſtimmt. Für die Se 
natoren und Landboten war die Szopa, ein bretterner, mit brei 
tem Graben umgebener Schuppen, erbaut; der wahlfähige Abe 
verfammelte füch zu Pferde auf der »rota equestris” im freien 
Felde, eine jede. Woimodfchaft bei ihren Fahnen. Zuvoͤrderſt 
wählte man im der Szopa einen Lanbbotens Marfchall, welcher 
barauf vereidet wirde: „daß er feinem Amte treulich vorfichen, 
feine Geſchenke nehmen, mit benen, die um die Krone fid) 
‚ bewerben, feine geheime Correſpondenz pflegen und endlich ohne 
Wiſſen und Willen der Republik feinen Zettel einer freien Wahl 
unterfchreiben wolle. — Da dem Landboten⸗ Marſchall ein fehr 
großer Einfluß auf die Königewahl zuſtand, fo fegten bie ver 
fchiedenen Partheien alles in Bewegung, um einen aus ihrer Mitte 
zu diefer Stelle beförbert zu fehen und weil hierbei überbem noch bie 
Eiferfucht der Lithauer und Polen und vieler einzelnen Familien 


in’d Spiel fam, fehlte ed nicht an heftigen Auftritten, woburd 


der Wahltag immer weiter hinausgefchoben werden mußte. End 
lich war es der franzöfifchen Partei gelungen, den Grafen Bir 
linsky zum Landbotens Marfchal erwählt zu fehen, fo daß die 
Feierlichkeiten der Königewahl beginnen konnten. Nachdem die 
Mitglieder der. Wahlverfammlung ber heiligen Geiſt⸗Meſſe ber 
gewohnt, begaben fie fich nad) der Wahlftatt, um dort die frew⸗ 
den Gefandtfchaften zu empfangen. Der päpftliche Nuntius hatte 
den Bortritt und mwurbe mit dem herfümmlichen Geremoniel am 


20. Juni in ber Verfammlung empfangen. Ex empfahl nachdrüd⸗ 


lich: „einen der roͤmiſch⸗katholiſchen Kirche und der polnifchen 
Nation ergebenen König zu wählen,” und da er den Kurfürſten 
von Sachen, ohne: ihn namhaft zu machen, ald denjenigen br 
zeichnete, für welchen der heilige Vater feine Gebete zur heiligen 
Jungfrau fende, fo fuchte er dadurch dem Borwurfe, welchen de 


_ 5 
Gegner: erhoben, „Daß näntid bet Sachſe ein Seien ſeis, un 
begegnen. 2" a. 8. ib te refapes an Br? 


Da fein Vortrag nur BP wary wurde · nad) ihn. bei kaiſe 
liche Botichafter: vorgelaflen; es war der Furſt ⸗ Biſchof von Rafr 
fan, allein. ſein Aufzug war. keineswegs fo gläuzend, als. man eß 
hätte erwarten ſollen. Er hatte in aller Eil fick: in Warſchan 
mit einge Begleitung von Deuticher umgeben, welche ernethbünks 
fig beritten. gemacht. hatte. unb für Edelleute ausgab. . Sein ges 
heimer: Auſtrag giug dahin; Das ihm mitgegebene Gelb für ‚Den 
Kurfürſten Yon Sachen zu verwenden, in: der Verſammlung aber 
für den Bringen Jacob: Sobiusky zu. ſprechenDie franzöftiehe 
Parthei hatte fich vorher verabredet, ihn: micht zum MWorteituur 
men zu laſſen. Schon auf dem: Wege zur: Berfamminug:sonche 
er. vielfach "befeibiget ;. das Bolt: verfpostete feine: gemiethete Nor 
belgarde, unten welcher man fo manches Deutsche Kreifeurs:und 
Schneidergeſellen⸗Geficht aus Warfchau. erfannte, und. zwang diefe 
Leute, vie GSäbel-zuhig. in ‚bie Scheide: zu fteden.: Als ber Bot 
Ihafter fein. Beglanbigungefchneiben rübergab, fand der Marihall 
es unangemäflen, Daß bie. Aufichzift mm ; tinelylae Rei Ä 
Inutete, da mail Das Beiwort »Serenissimaex: verlangte. ıı Er 
gab ihm fein - Schreiben umeröffnet zurüd,::verftattele: iin. jeboch 
ſeine Reber zu halten. Da fein Gefolge :ihn:dicht uwgab, ſo daß 
man ihn. nicht ſahh, rief maniden Leuten zu, ſich auf die Erde 
nieder zu; legen, mas: ‚tiefe: auch aus Furcht Ahaten: inBei dem 
Ableſen feiner. lateiniſchen Rede wurde er mehrmals:aufı das uns 
anſtuͤndigſte: unterbrochen/ nicht etwan wegen Verſtoͤße gogen Ci⸗ 
tero und Priscian⸗ mit denen’zd! befanntlich Die Polea icht fo 
ſtreng nehmen/ſondern! weil en: anſtats diendurchlauch tigſte 
Republiktzn zu ſagen, ıdie Berfammlung mit „Ihr!“ anredete. 
As er; nun als den. yom Kaifer empfohlenen⸗ Candidaten ben 
Prigen Jatob nannte, wurde ber. Laͤrmr ſo arg, daß ber Bot⸗ 
ſchafter aus Aerger. et: dejtiges MNaſenhluten wekam md: abtre⸗ 
In mußte. id en Ton sn 

‚Dem, frangöfifchen. Botkhafier;- Abbe Pokignagy: welcher 
am folgenden Taho / in der söffentlichen Verſammlung· empfangen 
eben folite, Hatte die Gegenpurthei einen gleiches Schidjal zn⸗ 
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Seoba eine Confoͤbetation gebildet Hatte, weiche zum Rokoſch 
aufrief und dem. Kurfürden von Sachſen den Krieg erflärte 
Der Abbe Polignar fachte von dieſer guten Geſinnung den mög 
lichſten Bortheil ‚zu: ziehen; er hatte, da ihm von Frankreich fein 
Gelb geſchickt wurde, feine Juwelen verpfündet, um die polnifche 
Arıttee, die mehrere: Gonfdderationen gebildet hatte, zu gewinnen. 
Es trafen zwölf Enmmifläre des Heeres bei ihm in Warſchau 
ein,: er hatte. :verfprochen, bis zum 31. Suli- den rückſtändigen 
Sold zu zahlen; bee Bommiffäre warteten bis. zum 20; Auguſt, 
mußten. .aber. dennoch zuletzt mit leeren Haͤnden abziehen. Der 
Kurfürft dagegen: fhidkte Prjependomety, den Caſtelan und ven 
Staroften. von Krakau mit zwei Millionen Gulden yın'Armee. und 
fo waren ſehr bald ‚mehrere Regimenter gewonnen, Bon Denen eis 
nige nach Krakan: zur Krönung abgingen — Am 2. September 
hielt ber. erwaͤhlte König unter großem Zulauf feinen feierlichen 
Einzug in Krakau, weldyer von der Gegenparthei nicht im mim 
beften..geftört wurbe. -. Der Einzug, welchem ber kaiſerliche und 
mehrere andere Geſandten beintvhnten : gcchah· in afolgender 


Orbnung: 
‚: Die Renfnannfsaft und bie. Bine ‚non Rrotan auf ſcho⸗ 
—— Pete. — ..; © nr a. 


.. Die Königlich Polniſche Garde und: Beer. =" 
: Ein Regiment Dragsmer. — :. "=. Rz 
Gin: Hoffourier, neun: Trompeter, ‚em: Dan/ panier an 24 
Rönigliche Pagen:— . Er 
. Kin. Stallmeifter: nit pri Ruitlicchen Haudpferden mit car⸗ 
Diſ x. SammetsDeifen;. anf. denen ſchon bad polniſche Eonige⸗ 
Wappen in Silber geſtickt wav. =: were u.” 
. Zwei Maulthier⸗ Schiremeifber meit 49 Wanthinen wit dem 
Gepäck nebft ben Königlichen, Sänftel. — - 
Ein Hof Wagens Meifter. mit: 20: ſechöſpamigen Hof⸗ Ca⸗ 
roſſen. — 22 
Der Staatswagen und vier nandere Wagen: bed Biſchof 
von Paſſau mit 24 Laquaien nebenher: — | 
Zwölf Königliche Stantd-Bamfien,. barımter der große Sala 
Wagen, von- adıt perlfarbenen Hengitew. gezogen.: "Auf jeder 
Seite derfelben gingen zwölf Trabanten der Schweizer-Garbe. 











Der Dber s Stallmieifter mit ‚acht Reibroffen. bed Koͤniges; 
Decken und Zaumzeug mit Diamauten⸗ Turtiſen unb anderen 
Edelſteinen beſetzt. — 

Zwei Kammer⸗Fouriers mit 12 Zrompetern und 1 Her 
pauker; Trompeten und Pauken waren: von maſſivem Silber. — 

Der Graf von Ed, Dbermunbichemt,, bem bie ſammtlichen 
note ehe Chargen folgten. — 

Ein fächfiiches Euiraffiers Regiment. — .: ::: den 

Die polnischen Panzer⸗Reiter, ſechs Compagrien kart. — 

Die Huſaren mit Tigerdecken und Weiſepelzenʒ drei Com 
pagnien. — 

Der polniſche Adel, über 1000 Mann. _, 

Die Senatoren des Reiche, darunter die beiben Biſchofe von 
Cujavien und Sendomir, zu Pferde — 

Der Kron⸗Marſchall ‚mit dem loſtbaren Marſchall· Stebe 
von ſchwarzem Ebenholz mit Edelſteinen befeßt "I. — — 

Der König auf einem perlfarbuen Hengfte, in polnischer 
Rational» Tradıt von Goldftud, mit Hermelin. befegt, Die Weſte 
und Unterkleid blau, die Knöpfe, die Agraffe am Neiherbufch, 
das Degengehäng und Zaumzeug waren mit Diamanten und Rus 
binen befegt. Er ritt unter einem purpur⸗ſammetnen Balbachin, 
welchen 12 frafanifche Rathöherren trugen. Zu beiden Seiten gins 
gen funfzig Trabanten von ber Schweizer⸗ Garde, zwoͤlf Läufer 
und 48 Laquaien. 

Der. Bifchof. von Paſſau, taiſerlicher Gefandte, zu pierde 

Bier Sanonici aus Krakın. — - 

Der Oberfts Kämmerer, ber Oben» Stalieißer unb ber 
Trabantenshyauptmann, — 

- Die Königliche deutſche Leib⸗Garde zu Pferde in mei Com; 
pagnien, — 

Das Königliche Leib» Regiment. Cuiraffler. — 

So war ſchon bei dem Einzuge ein wejentlicher Punkt der 
Wahlcapitulation, ber naͤmlich, daß keine fremden Truppen. das 


*) Ein folder Stab befindet fich auf der Königlichen Kunſtkammer 
Berlin. j 
Il. D - 
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Land betreten felltere, verleht; deun ser. dem Vorwande, daß 
bie Garden zum beniglichen Gefolge gehörten, hatte man ein ar 
fehnliched Corps davon mit nach Krakau gebracht. Man wurde 
beforgt, for. viele. fremde Truppen in die Stabt einwinchen zu ſehen. 
Der Graf Wielopolsky, Der Commandant des Schloffes, erklärt, 
daß er daflelbe nur dem von dem gefammten Adel gewählten, 
Könige übergeben werde. Als der Kurfürſt aber ſeiner Frau 
ein Armband mit einem koſtharen Brillantenſchloß und ihm eine 
goldene Doſe mit 2000 Dukaten zuſtellen ließ, bewaͤhrte ſich auch 
hier das alte Sprüdwort, daß fein Thor fa feſt geſchloſſen ſei, 
daß nicht ein mit Gold beladenes Maulthier hinein komme. 
Nun beeilte man ſich zum Kroͤnnng zu ſchreiten, welche af 
den 5. September augeſetzt wurde. Um dem Herkommen zu ge⸗ 
nügen, welches vorſchrieb, Daß. Die Beerdigung des verſtorbenen 
Koniged der Krönung voransgehen muß, wurde, da ſich der 
Leichnam Johann's IL in Warfchau befand, ‚ein leerer Sarg auf 
eiten Eatafalk geſtellt und in Krakau mit allen Ehren in di 
Rönigögruft geſenkt. 
I... Ein umerläßliched Erforberniß zur Kroͤnung waren die Reich⸗ 
Eeinobien, weiche in einer Gapelle unter dem Berfchluß won acht 
Krouenwaͤchtern gehütet wurden. Um ihren Eid, die Schlüſel 
nicht auiszuliefern, nicht zu brechen, fanben zwei diefer Mächte, 
die noch dazu Geiftliche waren unb von denen fich der eine Na— 
mend Wizycki den Zunamen „der burftige Bruder‘ erworben 
hatte, ein guted Auskunftmittel. Die Thüre blieb, mie fle ge 
ſchworen, feft verfchloffen, allein fie ließen eine. Wand einfhlv 
geu und geflatteten auf diefem Wege die Krone, den Krönungs 
Mantel, Scepter und mas fonft dazu gehörte, zu. entführen. 
Da ber Cardinal⸗Primas des Reichs fich fortwährend- we 
gerte die Wahl des Kurfürften anzuerkennen, übernahm der Bi 
fchof von Cujavien deffen Amt, fo wie fich überhaupt alle die 
jenigen. Vornchmen des Reichs, welche. in Warfchau für bie Wohl 
Auguſts geftinunt hatten, nun in Krakau einfanden. Der: Ko 
nungszug fand ziemlich in derfelben Ordnung ftatt, wie der Cir 
zug, nur baß die polnifchen Magnaten und ber. Magifirat vor 
Krakau in größerer Anzahl Antheil nahmen. Der Krömmge 
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Atzug des Könige war mehr einem Theaterhelden, ad einem 
Kriegefürften angemeſſen; er hatte altrömifched Koſtüm mit beute 
(her Ritterkleidung und polniſcher Natienal⸗Tracht verbumden. 
Auf dem Haupte trug er die polniſche Mütze mit der Reiherfe⸗ 
der, die Bruft war mit einem ſtark vergofbeten Harniſch bedeckt, 
die Schulter mit einem blauſammetnen, goldgeſtickten, mit Her⸗ 
melin aufgefchlagenen Mantel, über ben Beinkleidern trug er das 
roͤmiſche Feldherrn⸗ Unterkleid, an den Füßen Sandalen; ber 
ganze Anzug war überreich mit Edelſteinen bebedt. So fehr 
man nun ameh die große Körperfkärte Augufte ruͤhnne, fo unters 
Ing er doch ber heutigen Anſtrengung; benn Hufeiſen zu zerbre⸗ 
den und zinneene Teller zufammenzurollen war Kinderſpiel ges 
gen die Iumisthungen, welche in fo gepreßter Kleidung heut an 
ihn gegacht rouwben. Gchon hatte er die ſtundenlangen Litas 
nein und Gebete, Kniebengungen unb Salbungen glücklich über⸗ 
Runden, ald er, während ihm das fatholifche Glaubensbekennt⸗ 
niß nochmals zur Beſchwoͤrung und Unterjchrift vorgehalten wurde, 
ohmmächtig nieberfant. Man mußte den Küraß lüften und ihm 
einen Trunk frifchen Weines reichen, um ihn wieder zu fich zu 
bringen; allein in Sachfen erfannten bie evangelifchen Glaubens⸗ 
gnofien darin ein warnenbed Zeichen des erwachten Gewiſſens. 
Nachdem die Lebensgeiſter zurückgelehrt waren, wurbe ihm bie 
Lroue unter lautem Zujauchzen auf das wohlgepuderte Haupt 
gefekt, und der Zug begab fich, der König zu Fuß, nad dem 
Schloffe zuruck. Hier war die Tafel mit derfelben Pracht und 
bemfelben Geremoniel angeorbnet, wie bei der Kaiferfrönung in 
Stankfurt, nur Daß ſich die Polen nicht mit einem Ochſen bes - 

grügten, fie verlangten drei, ‚weiche auf offenem Markte gebras 
tem und verzehrt wurden. 

Die Tafel des Königed fand in dem Schloffe zu Rrafau 
auf befonberer Erhöhung, der König faß auf rothfammetnem. 
Throne unter dem Thronhimmel, ganz allein, an ber- breiten 
Seite der Tafel. Der Bifchof von Paſſau, als Faiferlicher Bot⸗ 
ſchafter, hatte ben Ehrenplas an der ſchmalen Seite zur Linken 
des Königs, an ber rechten faß der Bifchef von Cujavien ale 
fingitender Primas des Reichs; gegenüber faß der kurbranden⸗ 
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burgifche Geſandte von Overbeck; eine große Anzahl. Dienfithuende 
Marihälle, Kammerherren, Mundſchenken und Tafelſteher be 
dienten ben König; doch waren ed lauter Sachfen, die polniſchen 
Magnaten hielten ed unter ihrer Würbe, ihrem Könige folde 
Dienfte zu leiften, wie der Kaiſer fie von dem Kurfürften ver 
langen durfte. An zwei Nebentafeln faßen die Biſchofe, Sen 
toren, Rathsherren von Adel und andere Gäftee Der König 
trank „auf das Wohl der Republik, ihrer Freiheiten und ewige 
Florirens!“ Der Bilchof von Enjavien verrichtete' das Tiſchge 
bet and trank auf dad Wohl des Könige. Dann wurde. auf da} 


Wohl des heiligen Vaters, bed Kaiferd, des Zaard von Mes 


kau, des Kurfürften von Branbenburg. und aller befreundein | 


Kationen und Fürften getrunken. Sp edlem Beifpiele folgte dad, 
auf ber Straße verfammelte, Bolt, obſchon, anftatt der ſprudeln⸗ 
den Weinfpringbrunnen, nur die Schnapsflajche ihre Fluthen er 
goß, babei- auf des Könige Wohl fo tapfer angeftoßen ward, 
daß manchem übel und weh Davon ward. 





Selbſt von der fehr feindfelig gefinnten Parthei der Sapieha 


in Lithauen hatten fich mehrere in Krakau eingefunden, um dem 
Könige den Hof zu machen; denn fie beforgten, daß bei der dr 
thetfung ber erledigten Aemter nichts an fie fommen würde, wem 


fie ſich nicht in Perſon einfänden. Nur von einer Seite heſchah 


Einſpruch. Die polniſchen Damen hatten bei den Feſtlichkeiten 


den ſaͤchſiſchen Damen den Vorrang überlaſſen müſſen; dieß er 


bitterte ſie ſo ſehr, daß fie eine Proteſtation gegen die Wahl, vor 
60 Landboten unterzeichnet, zu Stande brachten. Vornehmlich 
bob man darin hervor, daß die Königin ſich nicht zur kathol⸗ 
fchen Kirche befennen wolle und daß die pacta conventa nur it 
einer unbeglaubigten Abfchrift vorhanden wären. Diefe und mer 


rere andere Alnregelmäßigkeiten gaben VBeranlaffung zu einem 
fpaßhaften Somöbdienzettel, welcher damals in Warſchau erſchien 


und folgende Ankündigung enthielt: „Die Comödie zu Kraft | 
ein Spektakel⸗Stuck in fünf Acten. Im erften erfcheint ein 8 


nig ohne gerufen zu fein; im zweiten findet eine Beerdigung ohne 


Leichnam ſtatt; im dritten eine Krönung ohne Krone; im viert 
ein Reichötag ohne Landboten, im: fünften werben Proteflaton 
von Damen, aber ohne Erfolg, eingelegt.’ 
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Am Tage nad) der Krömmg nahm der König die Huldigung 
anf dem Rathhaufe ein; die Straßen von dem Schlofie bis zum 
Rathhauſe waren mit fächftichen Regimentern beſetzt. 

Heut trug der Koͤnig polniſche Nationaltracht: einen blau⸗ 
ſammetnen Pelz mit goldener Stickerei, die Knöpfe von Diaman⸗ 
ten, eine blaufammetne Pelzmüge mit Reiherbüfchel, in der Hand 
einen Puſikan von Gold mit Edelfteinen defekt: Auf :bem Rath 
haufe legte er noch den Königs⸗Mantel an,. worauf: Die anwe⸗ 
fenden 24 Rath zum. Handfchlag und Kniekuß zugelaffen 
wurden. Die Bürgerfihaft fchwur Treue:und huldigte. Sechs 
von den Rathsherren wurden von dem Könige, vor dem fie fich 
mi Knie warfen, in den Adelſtand erhoben und au. Kitten ger 

lagen. 
So lang? es gebratene Dchſen und Branntwein gab. umd 
Knungemünzen ausgeworfen wurden, fehlte es ‚nicht an Aus⸗ 
brühen der frendigſten Theilnahme für ‚den: neugewaͤhlten Kür 
mg. Auch von der Conti'ſchen Parthei fanden: ſich nach und nad 
Mehrere ein, fobald fie fahen, daß Anguft. f & ernſtlich Mr. einem 
Beſuche in Warſchau anſchickte. 

Den auswaͤrtigen Höfen wurden: Benacjrichtigungöfchreiben 
zugefettiget, welche von allen Seiten mit Verficherung fortdauern⸗ 
ver Freundſchaft erwiedert wurden, mit Ausnahme von Franb⸗ 
reich und Schweden. Frankreich nahm naturlich Die - polnifche 
Krone für den Prinzen Konti in Anfpruch, welchen: autch..bereitä 
unter Segel. gegangen war, um auf ber Rhede vorn Danzig Ans 
fer zu werfen. -Der König. ven Schweden: aber, davon unter⸗ 
richtet, welche. Berfpreshungen der, König. Auguſt in Beziehung 
auf die Wiedereroberung Lieflands gemacht: hatte, nahm den pol⸗ 
niſchen Geſandten gar. wicht am. 

Nach langer Zögermg.: war enblidy der Prinz. Conti am 
3. September von Paris abgereiſt und hatte ˖ſich in Dünkirchen 
am 7. eingeſchifft . Seit ſechs Monaten hatte ‚ber. franzoſi iſche 
Geſandte in Warſchau die dringendſten Depeſchen an feinen Hof 
übgefendet, damit ber Prinz fich fertig halte, um. an der preußi⸗ 
Ihen Küfke, wohl verfehen mit Geld und. Mannfchaft, ſobald als 
Möglich erfcheinen zu Tönnen. Pulver und Blei waren. auch fchon 
ling am Bord des Schiffes, allein es fehlten in der Toilette 
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bed Bringen noch einige. Pommaden unb Dele ‚auch wurde noch 
ein Dutzend der Perrücken erwartet, ‚ohne welche ber Prinz den 
gewagten Kriegszug nicht unternehmen durfte. J 
Sobald die Kronung des Kurfürſten in: Warſchan bekannt 
wurde, ſah man ein, daß mit Unterhandlung nichts zu gewinnen 
ſei; der Cardinal⸗Primas und die franzöſiſche Parthei machte 
ſich darauf gefaßt; Gewalt mit Gewalt zu vertreiben. Um an 
verfchiebeten Punkten eine bewaffnete Macht zu haben, berief 
ber Primas, in Gemeinſchaft mit den Anführern des Landaufge 
botes, drei Moeldserfantinlungen, die eine zu Lencicie in On 
‚polen, bie zweite zu Zawichot in Kleinpolen, die dritte zu Grodm 
in Litauen. Durch: dieſe Maßregel hoffte man dem König, in 
Fall er ſich nad Warſchau wagen follte, einzufchließen und zu 
erbrüden. Der König dagegen ließ zehn: ſächſiſche Regimenter 
nad) und nach Über bie Grenze nachrücken, berief: nuch Proszowice 
in’der Staroſtei von Krakau einen Tanbbeteatng und bereitet | 
Alled zu dem Zuge nach Warſchau vor. 
Unterdeſſen Tangte ber Prinz Conti mit einem Geſchwade 
von ſechs Kriegsſchiffen, welche der Ritter Jean Bart, ein tuch 
tiger Seemann, führte, auf. dev. Rhede von Danzig am und ging 
bei Oliva vor Anker. Er ließ der Stadt Danzig feine Ankınft 
melden, und da auf dortige Häufer ſeine Wechſel lauteten, auch 
ber Abbe Polignar daſelbſt alle Beredſamkrit aufgeboten hatte, 
um ihm einer guten Empfang zu ſichern, glaubte er; unterftit! 
von feiner Flotte, bald feften Fuß faſſen za tönen. Allein de 
Bürger von Danzig waren keinesweges geneigt ben Prinzen anf 
zunehmen, da man vorausſah, daß dann beide Konige ihre Sache 
bei ihnen ausfechten wurden. Man verweigerte ber franzoſſſchet 
Flagge jede Begrüßung, und um den Prinzen nicht laͤnger in 
Zweifel darüber. zu Iaffen, weſſen er fich von ben Dangzigetn ji 
verfehen habe, hielten fie am 20. September ein feierliches Dan 
feft zu Ehren der Krönung Auguſts II., den fie als ihren recht 
mäßigen König anerkannten. Faſt ſammmich Staͤdte im pol 
fchen Preußen folgten dieſem Beifpiele, während ein großer Theil 
ded Adeld der Einladung des Prinzen Conti nad)’ dem Kloſter 
Dliva gefolgt war. Den meiften Anklang fanben bie franzoſ⸗ 
fchen Louisd'ors ‚bei der Parthei der Sapieha in Lithauen. Det 
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HE Polignar ſchloß einen Vertrag mit biefem mächtigen Syaufe 
ab, dem zu Zolge ur. Die. Summe von :460,000 Franken, welche 
zur Errichtung Bon. Regimentern verwendrt werben ſollten, baar 
erlegte und ‚eine gleiche Summre aut zuzahlen verſpench, ſobalb 
die Regimenter in's Feld rucken wütden. : Außerdem ſchitkte man 
Bevollmaͤrhtigte nuch Podolien, um Vor’ Dirt: Weofadter herbrigu⸗ 
ruſen. ic a ſich wach Marienburg zu begeben, aha 
der Prinz afächt' an, ſondern hielt es für ſutherer, m a feine 
Gchiffes M. Mefben. Dura Tau | Bus Zu Tue J 

—— richt Süumen.. Re verhunde 
dem Eaſtellun Beteti von Poſen ven Oborebefehl Krr3000: Mferbe 
an und Ach: hm die ſachſiſchen Generale ‚von Brandt and von 
Flemming init, nin den. Prinzen Conti vun’ jeden: writeren Wer 
Inhe, feften Bug zu fafen, abgahuiten: Diefe Truppen, nr 
Dim und Sachen zuſtammengeſetzt, verließen. Krakau :.den 10. 
Orth: "Unten der Gonteſchen Partchei nahm: Verwirtung und 


Mitianen überharev:-" Die: Gapieha klagten den‘ Kronfelbherru 
Opinlg- an, waßen heunlich nach Krakan zu: Augaift gegangen 


Kid dort Gelbe einfangen Habe) in Warfchau drung man in 
ben Primas, den · Prinzen: Gonti noch "einmal als Abnig ausgurü⸗ 


fen, ſtein ſich aber dabreiUber die pueta oonventa, bie man ihin 


vorlegen wolle, ſo daß die, von dom Primas zuſammenberafo⸗ 
nen, Landbetentuge erfolglos amd einander gingen. Nirgend tra⸗ 
fen bie dom: Abbe Polignac veiſprothrnen Goldſtucke ein, wah⸗ 
Verb: Are to HE Orten“ fachſtſcy⸗polniſche Dukaten fah, von 
benen Coͤnig Auguſt in Breglau Ane halbe Diiklion; angeblich 
von ſehr leichtem Gehalte, hatte prägen’ laſſen; ſpatur bohauptete 
man: ſogtir, ap: 208: nur vertgolbrte Kupfermimze aewqen rei 
Dicß geue Geprage that jedoch bie befte Wirkimg. - - 

Einer. ber’ eifeigften Anhänger Eontüs war der Groß Schab⸗ 
meiſter der Krone, Lubemirsky Kbnig Auguſt ſchickte feiner Ger 
mahlin eine Toilette mit 20,000 dergleichen neugepraͤgten Dutaton 
und am Anderen Tage fand ſich Lubomirsky bei Dem Könige ei. 

Die Generale Brandt imb Flentning farben nirgend Wider 
kand, vielmehr an einigen Orten Zulauf, die ven Sapieha: auf⸗ 
gebotenen Lithauer wurden zerfirent und die in Dliva verfam- 
melten Edelleute ertheilten dem Prinzen Conti den Rath, fich doch 


nach Stettin zu ‚begeben: und dort den Gang der Ereigniffe ab- 
gznwarten. Als mau ihm das Diplom der Krone von Polen-über 

gab, nahm er es wicht. an und aͤußerte, daß æs ‚eben nicht der 
rechte Moment fei, ‚ihm. Die; Krone auf dem Papier anzubieten, 
während man ihm den Rath ertheile, dad Reich zu: verlaſſen. 


Der Admiral: Sean. Bart begnügte fich mit der Heldenthat, fünf 


Danziger. Kauffahrer wegzunehmen, weil die. Stvaßenbuben in 
der Stadt feinen Schreiber verhöhnt hatten. .:Die Danziger aber 
legten ſogleich Befchlag auf das von dem Abbe Polignac bewohnte 
Stel, wo ſich an Equipagen, Pferden unb Gelb: geung vorfand, 
unm ſich ſchadles zu halten. Zugleich wendeten fie Ach am ben 


Koͤnig von Daͤnemark ˖ mit der ‚Bitte, ihre Schiffe deu Franzoſen 


abzunehmen, was auch geſchah, ſobald Jean Bart, vom Sturm 
genoöthigt, in einen daͤniſchen Hafen einlaufen mußte. 

.* Nm.8. Nov. erſchienen Die ſaäͤchſiſchen Reiter unerwartet: vor 
Diva, wo-fic; nod.:ein. Theil den Equipnge :degı Prinzen. Conti 
befand. Da es dem. Abe Chateaunenf nick. moglich mas, Als 
jes au Bord zu bringen, hielt, er für.fich: und ‚femme Schaͤtze bie 
Gacziftef der. Kirche für den ſicherſten Auſinchtsoupz bie, molnifchen 
Magnaten: cher ſuchten ihr Heil in -Deniiglucht ‚und waren · die 
Sachſen: viel zu fehr mit. ber, Plänberung der, Bingen des Priw 


zes Conti beichäftiget, ald daß ſie an die Berfolgung-ber. Polen 


gedacht hätten, Eine größere, Dante ſtand ihnen: noch innerhalb 
des Kloſters bevor, wohin der Bilchof- von Kiom,. ber. Saftellan 
von Brzck, der Abbe Chateauneuf, amd. mehrexe Andere mit ihrey 
Habſeligkeiten geflohen waren, in der Hoffnung,:eine ſichere Zw 
flucht in. der Kirche zu finden, : Allein die ſoͤchſiſchen Ketzer bat 
ten vor. ben goldſtoffenen Klejdern der Praͤlaten, vor Deu ausge⸗ 
ſtellten Heiligenbildern und Refiquien-fo wenig Reſprct, daß fe 
die Prieſter und die Anderen, meiche- Sch unter, dieſer Kleidung 
für gefhütt hielten, davon jagten.und die The der Sactiſtei 
einſchlugen, wo fie reiche Beute fanden. Am. Item Lichtere. Jeau 
Bart die. Anker feines Geſchwaders und zog mit feinem Prinzen 
davon, weicher Polen feinem. Schicſal ‚und feinem haiehee 
Gegner überlißss. u. 
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Sehstes' Kapitel: — 


Der Cardinal Primas unterwirft sich dem Könige August IL Ein- 
‚ng Des Mönige in Warschau. — Bapicha’s Unterwerfung. - Mginer 
kp’s Aufeiend. — August besucht Danig und Mlorienburg. — liss- 
glüchter Dersud eines Reichstages in Warschau... Vorberei 
Kriege gegen Schweden und zur Eroberung Licklands, a 
Der Cardinal⸗Primas fah mu ein, daß fin ihn nichtsan⸗ 
deres übrig bleibe, als iich⸗ ehenfalls mit dem: Könige Anguiıge 
vertragen. ‚Der Kiniig war feinen: Wuünſchen entgegen gefouunees 
ald er..der Caſtellenin nen. Lawicz, ‚welcher ‚ment; einen geofien 
Einfluß auf den Primas zuſchrieb, nueriichöne Sarnituren! un 
Brillanten und; Saphiren [dyidte und dem Bırbienl. ein Beidgen? 
von 100,000 Thaler madıte, meiste ſich dieſer auf ſeine Stite 
Von bem giünftigfken. Erfolge: fün Augiſt; war es, Dagıbet 
Prinx Engen amıkı Sept. bei: Zentha einen. großen Sieg: aber 
bie Tinten: erfacht, hei melchemSich: zehrtauſend Mami Sachen 
beſonders ausgezeichnet hatten. Dex Rame ber Qnchien: ganz 
dadurch einen guten lang; der Khnig rief wit Geuhmigung 
des Kaifers; Sue, Reginienter such Pplen, vrareuf har Bug mal 
Warſchau ohne; Beforgaißuuternanmen werben lonn MMabalk 
der: Örgenfünig z: oh, umdbie Krone Zu fachtenun dasr Felb ger 
raumt hatte, ‚fehtwelg: hie Adelsparthei, rwelche ihn musgerufen 
hatte, mit jevem Tage mehr; auf Eonti’d Eonto waren keine Mu⸗ 
faten und Gulden male. zu: erheben, rine dringende Ahrfferberung, 
fih au Anguſt II. anzuſchſſeßen. Sein. Wegn von Krakaunach 
Warſchauglich einem Triumphzugr ʒ. uͤbemnall bLegnußtr man con 
unter -Ehrenpforten, "tie praͤchtigſten mennen zu Maufchau aufge⸗ 
richteh Bor dem: &hone erapfiag, Den. Monigder Magiſtrec und 
überrrichte auf. ſammtnon Kiffen "Die Bchlüflel, der Sfabh; lkus 
ſich andj;hier. ald einen guten: Katholiken anfgnweiſen, nainn, dar 
König. bevor er. das «Schloß. betrat, feinen Meg: ro hischeäum. 
ihn die; hohe Geiſtlichkeit empfing und bet. Sagen üher ihe ſprach, 
woraufısnter dem Donner der Befdiihe. das Te Deumigefugen 
wine: Bon den anweſenden Senatoren : md  Ianbbutau: ill 
der König von hier in dad Schloß geleitti, wormwelcheu ber Shen 
rofl - von Warſchau und Woywode von Blade bie. Echüſſel über⸗ 


» 
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gab. Seinen erſten Beſuch machte der KRöonig ‚bei ber verwittwe⸗ 
ten Königin, weiche. auß Danzig angelommen svar und mit wel⸗ 
cher x durch. eine große Abſindungsſumme jet in- bem beften 
Vernehmen fand: Da nun aud)- von dem Zaar von Moskau 
eine Botſchaft an den’ Cardinal⸗ Prinas eingetroffen war, welche 
anfündigte ‚ daß, wofern die Polen den König Auguft nicht 
ennen würden, er mit-einer Armee: im das Band.räden‘ werde, 
fagten ſich der lithauiſche Kron⸗ Feldheur "Sapicha, die Viſchoe 
vont Milna uund ſNiow uns begruͤßten uͤber einhundert Pferdr ft 
_ il". Jaunar ven König. in bene Schtoſſenna. Marſchau. De 
König nah fe alle Yahr: Tautjelig anf, bieß ſie zum. Handkeß ud 
ging bb ihnen Jeleitet, zut Kirche, um einer feterlichen Meſe 
und nochmaiugeui Te Deum biszuwehnen,.. Sobeld Saphieha ſich 
urider Guuſt Auguſts defeſtiget wußte, Tieß. er gch ſogkeich and 
webehute Vottmachten ertheilen, um in Lithauen die noch ·erledig⸗ 
ten Stellen an Mitglieder: ſeiner ‚ahtreichen Fermilir zur: werheben, 
wobei er, gegen ſonſtiget Herkommen, ben uͤrmeren, mitbern 
Aver ganzlich ausſchloß.Dieſer, damit unzufrieden, rottete ſich 
Yefianinin Sand: ſtellte den Tiihanifchen Groß⸗ Faͤhnbrich Oginẽhz 
dl ſeine Spitze De ktter:: ver Sapteha’s wurden geplündert, 
bie Pachter und Unterthanen derſelben grbrandſchatzt, fü: daf 
wi große naht derſelden in das wmendwegiſche Deren | 
—A KB 25 1.“ Ei 
ME | & Tartentang down ı5ä dem ‚Rönige: citgeordnets dei 
Avels : und "derw Burgerſchuft eingetroffen, welche ihndwingend ein 
luden in ihre Mauern7 it ver aAlnen Hofburg des beutfihen Dr 
us; Wie Huldigung zu mpfangen. Auguſt, welcher fo große 
VBerhagen un Schaugepruͤnge⸗ faud, nahme micht: allein die Eile 
dung nach Marienburg, ſonbern auch die nach Danzig und: 
Bing an. Mit. demfelben Pontp, mit welchem er den Einzug in 
Krakau und Warſchau gehalten, zog er nun auch in bie genam⸗ 
ten: Staͤnte ein : Die. Danziger verehrten dem Könige, int: Ir 
eckenntmß der, ihnen auf8 Neue zugeficheiten Privilegien und 
Feviheiten, adıthundert Stuk Dufaten net: bed Konige DAR 
und dem Wappen ber Stadt. 
7 Der Esgang ber Beidhjet verhinderte ben König bie 
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nach Elbing zu gehen; er. kehrte von Danzig Aber Marienburg 
nach Warſchan zurück, wo. er am Ad. April wieder eintraf. So 
gügftige Aufnahme nun auch ber. König in ben poluiſch⸗preußi⸗ 
ſchen Stäbten,. mo bie Mehrzahl‘ dev Einwohner and Deutſchen 
und Pröteftanten beftanb, gefanben hatte, ſo war dach unter dem 
el die Partheiung noch! immer. groß: und es ſchien nothig, auf 
einem Reichſstage die öffentlichen -Angelegenheiten zu ordnen. Her⸗ 
Kunlicher Weiſe gingen biefem Roichstage Die gewöhrtichen Tieb 
nen Landtage voraus, auf welchen die Landbeten für ben Reiches 
tag gewählt werben: follten.“ Hier gab: es aber. ſchon wieberum 
m teadffige Borſpiele zu dem Meichsͤtage. ' Derrtanbtan in Su⸗ 
mogitien wollte nichts von. dem Könige: Auguſt wiſfeny⸗and als 
einige. Ehelleute fie Ah das Wort nahmen, wütden fie wer den 
übrigen wis Senſen und Saͤbein Medergehaurn, man: zog den 
Verwundeten die Kleider aus und lirß ſſe daun auf‘. dem! Folbe 
m Schnee Kegen. - Der. nach Warſchau einberufene 1Reichöteg 
wurde zwar von dem Landboten⸗Marſchall wit:.chter feierlichen 
Rede, in welcher derſelbe einbringlich zu Friebru undCintracht 
etmahnte, am 16. April 1098 eröffnet; allein dus aͤllveribgenbe 
Beto eines Laändboten, welcher verlangte, vaß eitı. aͤllgemeiner 
Reichstag anf offnem Felde zu Pferde. gehalten: werde, mlchte, 
daß der. Reichſstag nach wenigen Wagen auscinauder ging Won 
achwlich"sunnen 26 die. Partheien der Dginbly und der Sapieha, 
welche ſich auf dem. Metdyötage it Worten in Lit hanen mit den - 
Doffen befämpften. sehn. 

Zu dirſen inheren. Unruhen geſellte ſich bald and‘ per: Ge 
fühe von außen. An der (Huäftlichen Grenze machten tuͤrkiſche 
m tatariſche Herden feindliche Einfälle. Der König: begab fh 
dechald nach NeuſchSemberg, wo bie Kronarmee verfammelt'war, 
Allein dieſe befand ſich in ſo ſchlechtem Zuſtande, daß: der Mr 
nig ſich genbthiget ſah, noch ſechs Regimenter unter dem Geur⸗ 
ral Roſen amd Sachſen nachkommen zu laſſen, unter denen ſich 
auch ein, von dem Herzoge von Gotha geſtelltes Cuiraſſier⸗NRe⸗ 
giment befand Mit dieſen Veritärfimgen gelang es, die Tata; 
N über die Grenze zu treiben und in Lithauen wurde ebenfalls 

die Ruhe nothdurftig hergeſtellt. Sept glaubte Anguft, daß er 


ſich durch bie. in Lusſicht geſtellte Wiedereroberung Lteflands, 
welches durch den Frieden. von .Dliva an Schweben abgetreten 
worden war, aufıdem: polntichen Throne am fidyerften befeitigen 
werde; Der Zeitpuntct zu dieſem Unternehmen fchiem jetzt. beſon⸗ 
ders guͤnſtig zu ſein. Den ſchwediſchen Thron hatte 1697 der 
funfzebnjährige König. Karl. KU. beſtiegen, und. dieſem Kinde 
‚gegenüber glaubte Auguſt der Starfe das Königreich Schwer 
wie einen ziuuernen· Teller. zuſammenrollen zu koͤnnen. Seit Gu⸗ 
ſtav Adolf bei Lichzen geſiegt und Schweden eine fo: entſcheidende 
Stimme. bei: dem weſtfaͤliſchen Frieden geführt hatte, war bie 
Eiferſncht: der nordiſchen Nachharn rege geworben. ;:; Dänemart 
wollte den: und ralſein behercichen; Brandenburg: Sa Pommern 
ungern in den Händen ber Schweden, und: Rußland: Dachte daran, 
die Dftfeelüfte mit. feinem Reiche zu verbinden; var allen andern 
hey, Iagıder. Republik Polen: danan, nicht ven Dem Meere ab⸗ 
gefchnieten "gu ſein. Die erſte Vorbereitung, welche ber. König 
Bsgufb:bazır machte, den Krieg gegen Schweden oorgubereiten, 
Waren ‚berfihiedeue Bundniſſe mitben oben genannten nordiſchen 
Maͤchten: Inter; dem 24. Mär; 1698 wurbe mit dem’ Könige 
Ehriftien. V. son Daänemark zu Copenhagen eine Defenſin⸗Allian; 
gefchloffen,; in: welcher, beide Theile ; ſich zu einer :gegenfeitigen 
Hicffe yon S0R Mann. verpflichteten: Im folgenden Jahre, den 
25; Sept. 1698, wurde mit Koͤnig Friebrich IV, von Dänemarl 
sit formliches ‚Offenfiva-und Defenſiv⸗ Bimdniß gegen Schwedn 
geſchſen rg 
Mit Dem Zane Peter wurden bei einer: Sufaminenfunft in 
— BB: 18, Aug. 1698) vorlaͤuſige Verabredungen 
getroffen und am IE Nov. : des folgenden Sahres gu Preobro⸗ 
genstene: ein formliches Bündniß ‚gegen Schweden geſchloſſen 
Mit dem Kurfürſten von ‚Brandenburg hatte ber. König eine zu⸗ 
famirienfnnift zu: Johannisburg in-Preußen, bei welcher .ebenfal? 
die, Stellung, welche. man.gemeinfchaftlich gegen Schweden rinzu⸗ 
nehmen gebachte, befprochen wurde. Nähere Auskunft über derglei⸗ 
hen Beſirecumgen geben gleichzeitige Berichterftatter nicht). Di 
— — 
) Aa ſich nun, n, erzch Fafmam, de Reichstag. nö Warſhan ge 
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piteren . Erfolge werben und bavüber -belehren, daß Branden⸗ 
burg nicht zu ‚voreilig bereit war, dad Hans Kurſachſen auf bem 
polnischen Throne zu befeftigen, und ſich der Verbindung gegen 
Schweden erſt fpäter ernftlich anfchloß: Sobald der, mit dem 
Großherrn zu Carlowitz, ben 26. Januar 1699.. abgefchkoffene, 
Friede und Die in demfelben bedungene Zurüdgabe: der Feſtung 
Caminiek die firdliche Grenze ficher geftellt hatte, zügerte Auguft 
nicht länger, ald offner ‚Feind: gegen Schweden aufzutreten, Bes 
vor wir ihm dahin folgen, wollen wir zuvor einen Blick auf das 
von ihm verlaffene Kurfürſtenthum Sachſen thun. i 
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J 5. ’ 
Siebentes Capitel. 

Bus Kurfürstenthum Sachsen im Iahre 1700. — Wie. Revolution im 
Jahre 1830 eine Solge der Begierung Friedrich August’s nor hundert 
Jahten. — Mer Statthalter mit unumschränkter Gewalt. — Das Revi- 
sins-Collegium. — Die Landstände. — Die Registrate. — Eine be- 
ständige Candesdeputation. — Einführung der Aceise. — Entlassnig 
der Slände ohne Abschied 1704. — deräusserungen und Derpfändun- 
gen. — Der alte und neue Adel. — Ber Uebertritt des Aurfürsien 
ir katholischen Mirche.. — Angelegenheiten der enangelischen Kirche in 

Sachsen. — Unduldsamkeit der Luthezaner gegen die Reformirten. 


Die Erwerbung der polnifchen Königsfrone, verbunden mit 
dem Uebertritt bes Königs zur römiſch⸗katholiſchen Kirche, bereis 
tete dem einft, fo blühenden Kurfürftenthume einen traurigen Uns 
tergang feineds Wohlftanded und feiner politifchen Bedeutung. 
) 
ftuchtlos zerſchlagen hatte, reifte der König nach Johannisburg im bran- 
denburgifchen Preußen, um allda mit dem SKurfürften in hochangelege⸗ 
nen Sachen ſich mündlich zu beiprechen. Des Königs von Polen Maje— 
Rät hatten eine ſtarke Suite bei fich; nichts deſto weniget wurden alle Rö- 
nigliche, Polniſche und Zurfächfiihe Miniſter, wie auch geringe Diener mit 
lauter Species: Ducaten ſtark befchenkt, wie denn auch das Stäbtlein Io: 
hannisburg zum Andenken diefer Zuſammenkunft von allen Abgaben auf 
ewig befreit worden. Hieraus nun it zu ſchließen, daß zwiſchen dieſen 
beiden Potentaten eine fehr ſtarke harmonia animorum müffe. gebertfcht 
haben. Sie find au niemals beiſammen gewefen, daß nicht allemal fehr 
Noße Luſtbarkeiten Hätten vorgehen follen. — 








‚Rirgenb‘anberöwo laͤßt es fih fo nadymeifen, wie durch ric 


fichtölofe Mißachtung ber beſtehenden Rechte, durch leere Sof 
fahrt und bie gemeinfle Art der Verſchwendung eine edle und 
treue Ration zu Grunde gerichtet worben ift. Denn bier in Sad 


‚fen, wie überhaupt in Deutfchlanb, theilten weder das Volk, noch 
die Bevölkerung der Hauptflabt, ja nicht einmal bie höhe 


Stände ver Geſellſchaft, die Sittemverberbniß ded Hofes in dem 
Maaße, wie bieß in Frankreich der Falk wer, eben fo wenig 
aber befüßen auch die machgiebigen Sachſen fo viel Eläfkicität, 
wie die Franzofen fie in ihrer politiichen Wiedergeburt bewieſen 
haben. Hätten die Aufftände, welche 1830 in Dresden und Ley 
zig fich ereigneten, im Sahre 1730 ftatt gefunden, fo hätte die 
Beranlaffung dazu näher gelegen. Sehen wir. aber gefchidt: 
liche Ereigniffe nicht als zufällige, fondern als nothmenbige Fol 


\gen an, fo Formen wir dieſe neueſto Revokution auf jene hundert 











jährige Schuld zurüekführen, die ſelbſt nach einer fächffchen gt 


noch nicht verjährt war, Zunächft wird es ſich dann heraus 
Bellen, Daß mit der Verletzung der ftändifchen Rechte dei 
Unrecht begonmen, weshalb füch auch die neue Ordnung der Ding 
zunädhft auf die Wederherſtellung der ſtaͤndiſchen Rechte gerichtet 
Bat. SF viel man daher auch von’ verfchiebenen Seiten gegen 


die, durch die Revolution von 1830 gewaltfamer Weife der Re | 


gierung abgedrungene ftändifche Berfaffung einmenden mag, vr 


dem Forum ber Gefchichte erfcheint fie als gerechtfertiget; dem 


fo viel Darf wohl mit Zuverficht behauptet werben fünnen: gegen 
folche Zuftände vollkommener Rechtlofigkeit, wie fle unter dem 
Kurfürften Friedrich Auguft vorhanden waren, ift Die Nation ge 
genwärtig ficher geftellt, 

Als Friedrich Auguſt zur Erwerbung der Konigskrone nad 
Polen zog, feßte er unter dem 14. Juni 1697 eine Statthalter 
ſchaft ein, weiche er dem Fürften Egon von Fürftenberg über 
trng. Ihm zur Seite flanden anfänglid) die Geheimeräthe von 


Hoymb, von Einfiedel und von Lömenhaupt; in ber erſtu 
Inſtruction wird dem Statthalter vollfommene Macht und Gr 


walt ertheilt „eingerifiene Mißbräuche zu unterfuchen und abzu⸗ 
ftellen, bei allen einlaufenden Sachen, infonderheit bei dem Steuer, 
/ » 


n 


Manz und. Poſtweſen, bei. ber Adminiſtratien ber Gtabträthe, je 
ſelhſt ber bem Eurfüritlichen Hofſtaate beſſere Einrichtungen zu trefs 
fen, alle Briefſchaften ſowohl von den Steuer⸗ ald anderen Bes 
horden abzufordern, Näthe und. Bebienten abzubanfen oder nady 
Anzigung begangener Verbrechen zu verhaften, die an ben Kür 
nig felbft gerichteten Appellationgu anzunehmen oder 
zu verwerfen, ober überhaupt faft alles zu vollziehen, 
wos zum weltlichen Landesregiment gehbrt.“ Die Ges 
walt des Statthalters wurde durch eine zweite Inſtruction und 
die Errichtung des, unmittelbar von ihm abhaͤngenden, Revi⸗ 
ſions⸗Collegii noch bei- weitem unbeſchraͤnkter und drücken⸗ 
der, Dieſem Reviſions⸗Collegio, welches fein, Eutſtehen verſchiede⸗ 
un Berlaumdungen. und heimlichen Anklagen der Landescollegien 
bei dem Kurfurſten verdankte, erlangte die. unumfchränfte Macht 
eines Juquiſitionstribunals; es bildete ein consilium formatum zum 
Urtkeifipreshen, wodurch ſelbſt in Juſtizſachen der Spruch der 
hoöchten Gerichtshöfe ungültig gemacht wurde. — 
Sn dem Patent vom 21. Juli 1698, in welchem ben Unter 
thanen bie Nieberfegung des Reviſſousrathes bekannt gemacht 
wurde, heißt es unter anderem: „Es ſoll kein anderes Collegium 
dieſer Lande dem Reviſions⸗Collegio entgegen handeln, ober dafs 
Kbe an etwas hindern, jedermann auf fein Verlangen vor ihm 
erſcheinen, fich wider ben ihm vorgefchriebenen Proceß keineswe⸗ 
ges ſezen, noch wit unnüthigen Appellatiouen an die Perfon. bed 
Königs- ſelbſt daſſelbe behelligen, als welche Liefer, nach der, je« 
nem Collegio anbefohlenen, kurzen Art zu verfahren, gänz 
lich verwerfen will, ed müßten denn wirkliche Beſchwerden vor⸗ 
handen und von dem Gollegio ſelbſt, nach eingewanbter Sappli⸗ 
tation, feine Gerechtigkeit zu erlangen gewefen fein.“ Gefaͤngniß, 
Confiscation und ſchwere Geldftrafen wurden jevem angebroht, 
weder ſich den Anordnungen, Befehlen und Beſcheiden des Re⸗ 
viſonsrathes nicht fügen wuürde. EEE 
Bald nach der Rückkehr des Königs nach Dresden (ben .23. 
Aug, 1699) wurde mit großer Keisrlichfeit ein Landtag daſelbſt 
(en 29, Aug.) eröffnet, auf welchem nach damaliger Berfaffung 
der ritterhüstige Landadel, bie Deputisten der Städte und Un⸗ 
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verfitäten Sie und Stimme-hatten. Dem evangelifchen Gotte: 
bienfte, mit welchem herköninlicher Weiſe die Gemüther zum 
Landtage vorbereitet wurden, wohnte der Kurfürft nicht bei, ob 
ſchon er mit dem zur Landtagsprebigt gewählten Texte aus dem 
1 Briefe Petri Gap. 2. V. 17.: „hut Ehre jedermann. Habet 
die-Brüder Lieb, Fürchtet Gott! Ehret den König?“ fich einver 
fanden erklärt hatte. Den Landtag felbft eröffnete Auguft in ciy 
ner Perfon, was er jedoch nur -that, um fich, auf. prachtvollen 
Throne, unter fammetnem Baldachin, mit goldgefticktem Purpur 
- mantel, mit Krone unb Scepter als König zu zeigen, obfchon 
er hier nur als Kurfürſt zu gebieten hatte; allein ihm gelüfk 
zu ſehr dankih,: die unbefchränfte Gewalt eines‘ Königs, meldk 
er in Polen niemald mır entfernt zeigen durfte, in feinem Kur 
fürftenthuine geltend: zu machen. Die Landtags⸗ Propofitionen, 
welche ber Kurfurſt — wir müffen Auguſt, fobald er in Sach⸗ 
fen verweilt, ben koͤniglichen Titel verweigern — den getreuen 
Ständen machen ließ, beftanden, wie gewöhnlich, in fchönen Der’ 
fprechungen ‚und unerſchwinglichen Geldforberungen. Es wurde 
nochmals verfihert, das freie Religiond«@rercitium durchaus ur 
getrübt zu laflen, und verfprochen: ‚dein Juſtiz⸗ und Polizeiwe⸗ 
fen, wie and) ben Commtercien aufzuhelfen. - Bon den Ständen 
wurde -guter Rath verlangt, wieder Landes⸗Credit herzuſtelen 
fei? ihnen zugleich. aber. auch das Anfinnen gemacht, für det 
Aufwand bed ‘verfchwenberifchen Hofes:, für die Armee, welch 
zum Kriege in Polen verwendet wurde und zu einer Menge 1 
derer Ausgaben, große Geldfummen aufzubringen, welche di 
ı polnische Koͤnigskrone wie ein bodenloſes Faß verſchlang. Ar 
Schluß wurde mit ben herfümmlichen. Redensarten verfprodtt: 
bie Landesgravamina und. Beſchwerden zu erörtern und nach dr 
finden abzuſtellen. 

: Wir haben fchon: früher, bei dem erſten Landtage, meld 
der Kurfürft nad; feinem Negierungsantritte hielt, die rentſchie 
bene Sprache kennen ‚gelernt, weldye in aller Unterthänigfeit di 
fächfifchen Landſtaͤnde führten; auch dießmal erfanbten- fie ſeh 
unter dem 5, Öftober eine Beſchwerdeſchrift einzureichen, in wei 
cher. fie fich fehr nachdrüdlich - gegen das Reviſionscollegium er 
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Akten. „Die Generalreviſion, heißt es in dieſer Schrift, hat eitte 
größere Gewalt erhalten, ald jemals in dieſen Landen erhört ger 
weſen und mit der Landeöverfaffung vereinbar ift, indem biöher 
alle andescollegia an die, größtentheild mit ihrem Beirath abs 
gefaßten, Ordnungen und Geſetze gebunden wareı, und jeberzeit 
ein freier Zutritt zu der Werfen bed Landesherrn ftatt fand, wos 
gegen die Seneralseniflon nach einem ihr beſonders vorgefchries 
benen Proceß, weichen: fein Lanbftand.und.Uuterthan gefehen und 
ſich alfe. danachı'nicht zu richten: vermag ,..verfährt und alle Ap⸗ 
pellation an den König far! gänzlich abgefchnitten. it, Sämnnm⸗ 
Ihe dandes⸗ Collegia werben anzugeben wiſſen, ob ihnen nicht 
duch die General⸗Reviſton in allem eingegriffen, bie. Erpebitios 
nen gehindert, von dent ordentlichen Wege: abgewichen,. neuerliche 
Dinge angeordnet und vprgenommen, durch. Abforderung der Als 
ten and dem Appellationdgericht, ingleichen durch Befehle an die 
Rechts⸗Collegien, wie fie fich ‚bei:bem ‘Sprich Der Urtheile bes 
jeigen follten, der Zauf- der‘ Yultiz gehemmt worden if. Nicht 
nr wider. einjefne Perſonen, jondern auch wider ganze Corpora, 
beſonders ſtaͤdtiſche Obrigkeiten find angehört, anf eines und des 
anderen heimlichye: Anzeige, der etwa einen Groll gegen bie: Obrig⸗ 
feit trägt, ſogleich Neviftonen, Suspeuſionen;, Inquifitionen und 
Intarcerationen angeordnet und! hierzu Leute "gebraucht worden, 
welche keine Kenntniß des Landes und der Verfaſſung beſitzen. 
Auch hat die General⸗Reviſion die Privilegien, welche der Lan⸗ 
desherr von jeher ungefränkt gelaſſen, nicht: beobachtet und 
vieled durch ‚bloße 'Werorbnungen Mit Uebergehung des ordent⸗ 
lichen Richter verhandelt, : Angefeffene Leute werdem oft von ihr 
verhaftet, atıch wohl gar im: Gefängniß gehalten, ehe ihnen bie 
Urſache angezeigt wird; diefelben werben weder zu einer Verant⸗ 
wortung 'gelaffen, noch wird.:ihnen: hinlaͤugliche Defenfion und 
rehtfiched Erkenntniß verftattet. Selbſt in dag Stetterweſen er 
laubt fi, die Reviſion folche Eingriffe, wobei der Credit ‚bed 
Landes unmöglich erhalten werden Tann, weiches auch die — 
führung bishero bewieſen, indem feit ber Bekanntmachung h ge 
viſions⸗Mandats niemand einen Thaler:in die Steuer ‚zu leihen; 
hat bewogen werben koönnen.“ Die Lanbfchaft- ſchoß mit: der 


in. 
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verfitäten Sit und Stimme-hatten. Dem evangelifchen Go 
bienfte, mit welchem herföminlicher Weiſe die Gemüther > 
Landtage vorbereitet wurden, wohnte der Kurfürſt nicht bei,. 
fchon er mit dem zur Landtagspredigt gewählten Texte aus de 
1 Briefe Petri Gap. 2. V. 17.: „Thut Ehre jedermann. Hal 
die Brüder lieb, Fürchtet Gott! Ehret den König!“ ſich einve 
ftanden erflärt hatte. Den Landtag felbft eröffnete Auguft in eh 
ner Perfon, was er jedoch iur that, um ſich auf. pradhtvolle 
Throne, unter fammetnem Baldachin, mit goldgeftidtem Purpu 
- mantel, mit Krone unb Scepter als König zu zeigen, obſcho 
er hier nur als Kurfürſt zu gebieten hatte; allein ihn gelüftel 
zu ſehr dannch, die unbefchränkte Gewalt eines’ Königs, weld 
er in Polen niemald mır entfernt zeigen durfte, in feinem Kur 
fürftenthuime geltend - zu machen. Die Landtags⸗ Propofitionen 
welche ber — — müffen Auguſt, ſobald er in Sach 
ſen verweilt, den koͤniglichen Titel verweigern — den getreue 
Ständen machen ließ, beſtanden, wie gewöhnlich, in ſchönen Ver 
fprechungen und unerſchwinglichen Geldforberungen. Es wurd 
nochmals verſichert, das freie Religions⸗Exercitium durchaus un 
getrubt zu laſſen, und verſprochen: dem Juſtiz⸗ und Polizeiwe 
fen, wie auch ben Commercien aufzuhelfen. Von den Ständer 
wurde -guter Rath, verlangt, wie der Landes⸗Credit herzuftellen 
fei? ihnen zugleich. aber. auch das Anſinnen gemacht, für ba 
Aufwand bes verfchtwenberifchen Hofes, für die Armee, meld) 
zum Kriege in Polen verwendet wurde und zu einer Menge au 
beree Ausgaben, große‘ Geldfummen aufzubringen, welche bi 
polnische Königstrone wie ein bodenloſes Faß verfchlang. Au 
Schluß wurde mit den herfümmlichen Redensarten verſprochen 
bie Landesgravamina und. Beſchwerden zu erörtern und nad) Be 
Anden abzuftellen. - 

Wir haben ſchon früher, bei dem erſten Landtage, welcher 
der Kurfürſt nach ſeinem Regierungsantritte hielt, dierrentfchte 
bene Sprache Fennen gelernt, welche in aller Unterthänigfeit bi 
fähfifchen Landſtaͤnde führten; auch dießmal erlaubten: fie fid 
unter dem 5. Öftober eine Befchwerbefchrift einzureichen, in wel 
cher ſie ſich ſehr nachdrücklich gegen das Reviſionscollegium er 
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Inn. „Die Generalreviſion, heißt ed in biefer Schrift, hat eitte 
miiere Gewalt erhalten, als jemals. in biefen Landen erhört ges 
wien und mit der Landesverfaſſung vereimbar ift, indem bisher 
ale fandescollegia an die, größtentheild mit ihrem Beirath abs 
giaßten, Ordnungen umb Geſetze gebunden waren, und jederzeit 
en feier Zutritt. zu ˖der Perfon des Landesherrn ftatt fand, wos 
na die Generalreviflon nad) einem ’.ihr beſonders vorgefchrier 
kın Proreß, weichen. fein: Lanbftand. und. Unterthan gefehen und 
fh aſo danach "nicht zu richten: vermag, verfährt und alle Ap⸗ 
lin an den König faſt! gänzlich abgeſchnitten if. Saͤmmt⸗ 
ke blandes⸗ Collegia werben anzugeben wiſſen, ob ‚ihnen nicht 
duch die General⸗ Renifton,in allem eingegriffen, die Erpebitios 
im gehindert, von dem ordentlichen Wege: abgewichen, neuerliche 
Dinge angeorbnet und vprgenommen, dutch Abforderung der Als 
mas dem Appellativnsgericht, ingleichen durch Befehle an die 
Ris6oflegien, wie fie fich bei dem Spricch ber Urtheile be⸗ 
jan flten, der Lauf: der‘ Yuitiz gehemmt worden if, Nicht 
im mer einzelne Perſonen, fondern and, wider ganze Corpora, 
Menders ſtaͤdtiſche Obrigfeiten find uungehört,. anf eines und dee 
deren heimliche: Anzeige, ber etwa einen Groll gegen die Obrig⸗ 
ht hägt, ſogleich Neviftonen, Suspeuſtonen; Inquifitionen und 
Mttrerationen angeorbnet und: hierzu Leute "gebraucht worden, 
vl keine Kenntniß des Landes umdder Vrerfaſſung beſitzen. 
ud) hat die General⸗Reviſion die Privilegien, welche der Lan⸗ 
here yon jeher ungeräntt gelaſſen, nicht: beobachtet und 
bileß durch bloße 'Werorbnungen mit Webergehung des ordent⸗ 
ien Richters verhandelt. Angeſeſſene Leute werden oft von ihr 
vehattet, auch wohl gar im: Gefaͤngniß gehalten, ehe ihnen bie 
— angezeigt wird; dieſelben werden weder zu einer Verant⸗ 
Drtung gelaſſen, noch wirb.-ihnen: hinlaͤugliche Defenſion und 
"ötlihes Erkenntniß verſtattet. Selbſt in das Stetterweſen er⸗ 
Int fi, die Reviſion ſolche Eingriffe, wobei ber Credit bed 
ludes unmöglich erhalten werden kann, weiches auch die Er⸗ 
ihung bishero bewieſen, indem ſeit der Bekanntmachung hes Ne 
niſonz⸗Mandats niemand einen Thaler:in die Steuer zuleihen, 
n bewogen werben koͤnnen.“ Die Landſchaft ſchloß "mit: des 
m. E 


⸗ 


@ 
er ſich wegen: ber gewänfchten Seldvrrwilligung ‚bie Stuͤnde geneigt 


xrhatien mußte, das Nevifiond« Collegium in dem Landtagsabſchicd 
vom 27. Maͤrz: 1700 förmlich anfhub.: &S.folkten: „Die meiſten von | 


diefem Gollegto angeflellten Unterſuchimgen gegen einzelile Periv 
nen, oder ganze Koörperſchaften fofort:niedergefchlagen, wer: 
den, mit Ausnahme ‚derjenigen ‚Sachen, in welcher: bereitd ein 
Inquiſition durch -Urtheil und Recht erkaunt worden ſei, beten 


Fortſetzung laudſchaft lichen Deputirten übertragen wurde. 
— Zu fünftigen Unterſuchungs⸗Commiſſionen, die wegen Gebrechen 
bei. den. ftäbtifchen: Municipal⸗Obrigkriten ernannt würden, folk 
zugleich ein anderer. Stadtrath zugezogen, Mäthe aber, die wegen 
ihrer Adminifration oder Rediuung und deren Able 


gung: mit befonberen Privilegien begnadiget, Dabei unberin 
trächtigeb gelaſſen: werden, es wäre denn, daß Die ganze Bürger 
ſchuft mider eisen folgen Rath, übler Wirthſchaft wegen, einas 
Beſtaͤudiges anbriugen würde, in welchem Falle durch bie Lande 
regierung die Sache. in Unterſuchung zu nehmen und nad Biliy 
keit, Urtheil und Recht zu entfcheibent.säre. — Der König verſprach 
„für:die Zukunft eine richtige Negimentsform einrichten 


zu Laffen, mach der alle und. jede Dinge zu reguliren; und welde 


der Landſchaft mitgetheilt werben ſollte“; auch beftätigte er auf? 


Nemer „ben Landſtaͤnden von Ritterſchaft und Städten alle ihre 


Rechte, Freiheiten. und Privilegien, ben Stadtrathen ihre Orb 
| mungen and Berfaflungen”. . .:... 
:> Das ·Meviſtons⸗Collegiunt ſuchte dern Kiefurt durch ein tr 


niglijes geheimes Sabinet zu erſetzen. Saämmtlichen Lv 


des⸗Collegien ‚wurde (1704). bekannt gemacht,: daß. Se. Majefit 


der, König eine beſondere geheime Sabinetö-Erpedition; welche uß 


wittelbar: von ©. M. abhängen folle, :beftellt und das Secrets 
rint Michel: Nehmitzen übertragen kyabe;.:' Zugleich erging der do 
fehle. „Alles, wasnane. ber geheimen Eabinets⸗ Exrpedttion audge 


fertigt wuͤrde, auch vo nun ſchon zauter jenes Seczetarii Jan 


und Königlicher Maj. Unterſchrift anögefertiget: worben, unweiger⸗ 
lich anzunchmen aud zu befolgen, Damider. zu: feiner Zeit, weder 
unter dem: Vonwanden einer ermaugelnden Formalitaͤt, noch der 
ErſchArichung zuhnndeln“. So war gm voraus ſchon jede 
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Willkühr und Gefelofigfeit gut geheißen. Auch‘ gegen dieſe Eins 
richtung erlaubten fich die Stände eine unterthänigfte Gegenvor⸗ 
fellung unter dem 11. März 1704 zu machen, in welcher fte bes 
merften, daß Dadurch die Verfaſſung der übrigen Collegien beein, 
trähtiget, ber unmittelbare Zutritt: zu der Perfon des Kurfürften 
erihwert und eine ähnliche Behörde, wie das ehemalige Nevis 
ſions⸗ Collegium, begründet werbe, Der Kurfürft äußerte hierauf 
mt ohne Empfindlichkeit: „daß Die, von den Ständen befürdhs 
teten Nachtheile jener Einrichtung weber bisher ftatt gefunden, 
noch in Zukunft eintreten follten”; worauf die Stände ermider 
tem „wie fie ihre Bedenklichkeiten ohne ungiemliche Vorſchreibung 
äußern und ed dem Könige: feibft überlaſſen wollten, dieſe hody 
wichtige Suche dergeſtalt einzurichten, daß die: Häuptverfaffung 
in ihrem Stande erhalten werde”. Bisher hatten die Stände 
anige Gewähr: ihrer Nechte in der, durch ein Furfürftliches De⸗ 
fret vom Fahre 1699 eingefegten beftändigen, von den Land» 
Händen gewählten Landesdeputation, welche während.der Ab» - 
weſenheit des Kurfürften dad Anliegen. ded Landes beforgen.und- 

die Erlafle des "Geheimen Rathes zu begutachten befugt: ſein ſollte, 
gefunden. Mit folcher Beauffichtigung durch Die Landſtaͤnde aber 
war dem Geheimen Cabinetö-Minifterium: werig. gedient, wes⸗ 
halb daffelbe im. Sahre 1709 die Aufhebung · dieſer beftändigen 
kandesdeputation veranlaßte: „weil mon“, wie «8 in dem Des 
tret heißt, „nicht gemeint fei, einer Deputation der Staͤude au⸗ 
Ber den ordentlichen Zufammenfünften ‚oder Ausfchußtagen Bor 
Rellungen gegen: Fönigliche, and dem Geheimen Soncilio.ergehenbe 
Verordnungen in Zukunft zu geftatten“, Vergebens bemühten 
fh die Stände um die Aufrechthaltung der Keftändigen Landes⸗ 
deputation. In dem, Landtagsabfchiede vom Jahre 2711 wurden 
fie dahin befchieden: „daß ber König zuvoͤrderſt für nöthig finde, 
wegen der hierzu beftimmten Perfonen, deren eigentlichen Ver⸗ 
richtung, Inſtruction und Vollmacht, ſowohl der Zeit ihrer Zus 
ſammenkunft, auch was für Auslöfung und anderen Koften da⸗ 
bei aufzuwenden nöthig, gulängliche Erfundigung einzuziehen, sd 
ſodann ſich weiter entſchließen werde. Dieſe Entſchließung aber 
iſt niemals erfolgt. Wie ſchon erwähnt. hatten die Stände, um 
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den Kurfürften zur Aufhebung bed Reviſionsrathes zu.gerinnen, 


eine Million Gulden verfprochen, welche aus den Landeseinkimf⸗ 


ten binnen 20 Sahren zurückgezahlt und mit 6 p. C. aus der | 


Steuer: Gaffe verzinfet werden follten. 


Den heftigften Widerſtand erhoben bie Lanbftände bei ber ; 
Einführung der Accife, einer Abgabe, welche in den Städte | 


yon den Nahrungsmitteln und Getränben erhoben werden follt, 


| 


Bisher beftand in Sachſen nur die directe Beſteuerungsart, 


d. h. diejenige, wo der Grund und Boden, dad Gewerbe, die 


Perfon, dad Haus eine beftimmte Steuer zahlte; die, von dm 
franzöfifchen Financierd gemachte großartige Erfindung, den Un 


terthanen das Geld abzunehmen, ohne daß fie ed merften, we& 


halb man diefe Art der Stenern „indirecte“ nannte, mar in | 


Deutfchland wenig befannt. Bon diefer Art war bie Acciſe; 
denn wenn ber Bauer oder der Kaufmann bei Einbringung der 
Waaren die Accife bezahlte, fo nahm er dafür von feinen Ab 
nehmern einen höheren Preid, wodurch er wieder zu feinem Gele 
fam, dabei aber nicht merkte, daß er fo gut mie jeber ander 
feinen Beitrag zu den GonfumtiondsSteuern zahlen mußte, 16 
bald er feine Bebhrfniffe einkaufte. Im Allgemeinen hatten die 
indirecten Steuern dad Gute, daß bie Beſteuerung gleichmäßr 
ger vertheilt wurbe und nicht mehr von der Willkühr der Stände, 


-_ a ml. 


— — 


zumäals des Adels abhängig blieb, da dieſer ebenfalls derſelben 
unterworfen wurde. Eben deshalb aber waren ed auch vornehm : 
lich die Landftände, welche am heftigften dagegen Proben | 


während der Landesherr baranf beftand, ba er darin ein Mitt 


fand, unabhängig von ftändifcher Bewilligung und Beauffiht 


gung, ſich eine fefte Einnahme zu verfchaffen. Bereits in iM 
Landtagspropofition vom 2. Sept. 1699 trug der Kurfürft bei det 
Ständen auf Einführung der General-Accife an, wogegen al 


— 


— — —— — 


dere herkoͤmmliche directe Steuern ermaͤßiget und abgeſchafft wer 


ben ſollten, „weil dieſe den Contribuenten, ſonderlich aber de 
meiften Städten ſolche Beſchwerung verurſacht, daß faſt fait 
Handwerksmann, ober anderer” Einwohner, auf einen grünen 
Zweig kommen fönne, da ſich im Gegentheil andere Länder bi 
einer Beftenerungsart, wodurch nicht nur alle Unterthanen, for 
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dern auch die Fremden und Durchreifenbem: wegen ‚gleicher Ber 
(hirmung und Schutzes dad Ihrige beitragen müßten, fo wohl ber 
fimden hätten, bag man die Städte volkreicher, die Handlung im 
blühenden Aufnehmen, die Einwohner bei ftärferer Nahrung und 
Alles im verbeflerten Zuſtande fehen fünnte”; Das war namentr 
lich in Brandenburg ber Fall, wo der große Kurfürft Friedrich 
Mihelm die Accife bereits feit dem Jahre 1681 eingeführt hatte, 
Die fächftfehen Landſtaͤnde erflärten fich indeflen burchaug 
acht mit der Anficht ihres Kurfürften einverftandens fie beriefen 
ſich darauf, „daß ſchon zu umterfchiedlichen Malen eine neue Ber 
ſteuerungs art ald unzwedmäßig verworfen worden fei unb bie 
GeneralsAccife deshalb auf Sachfen nicht. anwendbar fei, meil 
die meiſten Gegenftände bier fchon mit hohen Abgaben belegt wäs 
ren, welche man nicht würde .entbehren fünnen“, Der Kurfürft 
ſah fh, wegen anderer Verwilligungen, beren er von den Stän- 
den bedurfte, genöthiget zu erklären, baß mit Einführung ber 
GeneralsAccife noch Ahkkanb genommen werden folle. Die. Ge⸗ 
heimen Räthe fanden indeſſen bald ein Ausfunftmittel, mit Um⸗ 
gehung der Landſtaͤnde zu ihrem Zwecke zu gelangen. Sie führ- 
ten verſuchsweiſe zuerit in der Grafſchaft Mansfeld Die Conſum⸗ 
tiondsAecife ein. Bald darauf traten fie mit einzelnen Städten 
in Unterhanblung, und fo wurde nadı und nach in Zwickau, Tors 
gan, Oſchatz, Wurzen, Meiflen, Großenhayn u. a. m. die Ac⸗ 
ciſe eingeführt, wogegen diefen Städten an den directen Abga- 
ben ein Nachlaß bemwilliget wurde. In Dresden wurde nun eine 
General⸗Accis⸗Inſpection errichtet und auf dem Ausfchußtage 
vom Jahre 1704 den Ständen ber Entichluß, die Conſumtions⸗ 
Actiſe allgemein einzuführen, befannt gemacht. Noch immer er» 
Härten fich die Stände fehr entfchieden dagegen: „Es iſt“, ‚heißt 
es in ihrer Gegenvorftellung vom 3. März 1704, „die ſchon in 
einigen Städten erfolgte Einführung diefer Abgabe der biäherigen 
dandesverfaſſung entgegen, da zumal die menigften Bürger etwas 
davon gewußt, ſondern gewöhnlich mır einige unruhige, zu den 
gemeinen Buͤrden wenig ober nichts beitragende Perfonen Bitt⸗ 
ſchriften im Namen der ganzen Gemeinden eingegeben haben.‘ 
Velonders laute Beſchwerde wurde über die Accifebebienten ger ’ 
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- führt, denen man zur kLaſt legte, baß fle fich viele Eingriffen 
die Gerichtöbarkeit und Polizei der Stadträthe erlaubten und an 
manchen Orten Die gefammte Steuereinnahme an fich zoͤgen. 
 nDiefe neue Abgabe’, heißt es dann weiter,: „it ungleich.und uw 
verhältnigmäßig vertheilt,, weil Der arme Maun, der .eine zahl⸗ 
zeiche Familie hat, einen größeren Antheil berfelben, als ber reiche, 
ober kinderlofe, tragen muß. Die bürgerliche Nahrung geht durd 
fie ganz zu Grunde und ihr Betrag überfteigt diejenigen Abgw 
ben, die durch fie übertragen werden follen, fo fehr, Daß dem 
Lande eine weit größere Bürbe durch fie aufgelegt ‚wird. Sie 
ift an und für ſich Die fchärffte Erecution, weil fie der arme Mam 
erlegen muß, ehe er etwas genießen Tann, und ungeachtet diefer 
Schärfe gewährt fie wegen ihres ungleichen Ertrages dem Koͤ⸗ 
nige Fein fichred. Einkommen. Noch iſt fie endlich den .Privile 
gien des Adele und ben Freiheiten der Rittergüter ent 
gegen, weil die Ritterfchaft, ja felbft die eigenen fir 
niglichen Minifter, alles maß fie vonihren Landgütern 
zum Berfauf verfenden, oder auch, was fie für’ ihre 
Haushaftungen von ihren Gütern in die Städte brin 
gen laffen, gleich.den Bauern veraccifiren müſſen.“ 
In einem Decret vom 22. März 1704 erklärte der Kurfürl, 
daß er zwar geneigt fei, den Mängeln bei der GeneralsArit 
durch eine befonders hierzu verordnete Commiſſion abzuhelfen, in 
übrigen aber auf die Fortdauer derfelben -beharren müſſe. Da? 
einzige, den Ständen zu: Gebot ſtehende Mittel, ihren Antrag 
Durchzufegen, war: Berweigerung der von ihnen verlangten aW 
ferordentlichen Berwiligungen; dieß thaten fle mit aller Beſcher 
benheit in einer-unterthänigften Borftellung vom 29. März 170. 
Allein der Kurfürft beharrte nachdrücklich bei feinem Entſchluß— 
und da fich die Stände nicht bequemten, fo wurben fie ohne Ib 
ſchied und ohne ihre Bewilligung anzunehmen, entlaffen. © 
gewaltfam auch diefer Schritt der Regierung mar, fo flanbei 
doch bie. damaligen Stände, ald eine privilegirte Caſte, viel zu 
vereinfamt da, ald daß das Volk ben geringften Antheil an ihrem 
Schickſal genommen hätte. Sie felbft befchräntten. ſich auf ver 
geblicye Gegenvorftelungen. „Wir mögen“, heißt es in einer, 








13 
unter dem 23. Suni 1704 Abergebenen. Vorſtellung, „wicht in Abs 
rede fein, dag und biefe Dimiffton ohne Abfchied und Neverfalien, 
dergleichen wir zu feiner Zeit einige Exempel finben, mit ſonder⸗ 
barer Betrübniß zu Gemüthe ‚geftiegen, indem - wir daraus nicht 
anderd Schließen können, ald daß folche aus einer, wider und vers 
werten Ungnabe, deren Urfachen wir ums doch nicht bemußt Ä 
find, herruhre.“ 

Aufgeforbert eine Deputation zur Einführung der Acciſe nies 
derzuſetzen, erklärte der fändifche Ausſchuß, daß er zur gänzs 
lihen Berbittung der Acciſe von feinen Mitftänden inftruirt 
fei und das ganze Werk am wenigften durch einige Perfonen ein 
geleitet werben könnte, fondern vor bie ganze Landſchaft gebracht 
werden müffe. Alle Gegenvorftellungen der Stände blieben un⸗ 
beachtet und nicht ‘allein in den Städten, fondern fogar in ben 
Doͤrfetn wurde die Accife eingeführt, was ihre Verwaltung koſt⸗ 
fpielig und die Beauffichtigung unmöglich machte.. ‚Beftechlichkeit 
der Beamten war die näcdhfte Folge, niemand machte ſich ein 
Gewiſen daraus, den König zu betrugen, der auf ungefeßliche 
Weiſe Geld erpreßte, um es für feine Maitreffen und Hunde zu 
verichwenden, oder nach Polen zu verfchleppen, Bon jebt an 
erlaubte fich der Kurfürft öfter, ohne irgend bei den Ständen 
anfragen, außerordentliche Auflagen auszufchreiben. Durch ein 
Derret vom 6. Auguft 1704 wurde eine Anlage von 24 Quatems 
bern auögefchrieben, bei welcher den Unterebrigfeiten geftattet‘ 
wurde, mit Beobachtung der möglichften. Gleichheit durch Kopfs 
feuer, oder andere Arten der Anlagen auf die Gewerbe und bad 
Vermögen, fo viel ald jene Steuer betragen würde, aufzubrins 
gen, wobei die Nittergüter, die ſich ſchon durch die Accife gegen 
alles Herfommen belaftet fahen, eine außerordentliche Steuer von 
50 Gulden vom Nitterpferde erlegen mußten: Sebald fich der 
Kurfürft nur erft von der Bewilligung der Stände völlig unab⸗ 
haͤngig gemacht hatte, wurden feine Räthe fehr erfindungsreic; 
in der Ausfchreibung neuer Steuern. Unter dem 6. Suni 1705 
wurde eine ganz ungewöhnliche Kopf» und Vermoögensſteuer aus⸗ 
geichrieben, welche bei den unbeweglichen Gütern an Lehn und 
Erbe nach dem erften Plan in einem Gulden (21 gGr.), nad 
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einem zweiten in 16 Grofchen von 100 fl. beftehen, bei ben zn 
‘baren Capitalien aber, nadı Ermeſſen der Obrigkeit, die 
mir bad befammte Vermögen in Anſchlag bringen durfte, gefchäkt 
werben ſollte. Die Staatödiener mußten den ‚zwölften Theil iv 
rer Befoldung und alle diejenigen, die einen Titel ohne Ant hat 
ten, eine befondere Rangftener zahlen. Wer umter 1200|. be 
faß, war von biefer Steuer befreit. Dieß alles waren inte 
nur leichte Borfpiele zu den weit ärgeren Bedrückungen, welde 
bad arme Sachfenland durch den Embruch des Schwebenkünige 
erfahren follte, wovon fpäter die Nede fein wird. — Das 6e 
fühl des Rechtes, der Ehre und Freiheit war in dem Volke oil 
zu wenig entwicelt, um bie Grenzen gegen ben Auswartigen, de 

Verfaſſung gegen den innern Feind zu ſchuͤtzen; vor allem fehl 
ber vaterfändifche Gemeingeifl. Die Stände waren gefcide 
. wie indifche Eaften. Der fogenannte alte Adel, zu welden 
ſich Damals ein jeber zählte, welcher vier untabelhafte Ahnen 
väterlicher und vier bergleichen: mütterlicher Seite nacweil 
konnte, fuchte fortwährend nicht nur die Bürgerfchaft, ſonden 
fogar den jüngeren Adel von der Erwerbung- der Mittergiit 
audzufchließen, und veranlaßte ein Königliches Decret vom I 
März 1700, in welchem beftimmt wurde: „daß vor eine Kom 
und Pegel gehalten werben follte, Daß niemand, er fei gleich ven 
uraltem Gefchlecht, welcher fi; außer feinem Stand verheirattt 
umd acht Ahnen von Vater und Mutter nicht erweiſet, noch te 
niger ein neu nobilitieter, fo ſolche gleichmäßig nicht proben | 
könnte, oder Fein wirklich Geh. Rath oder commanbirender Ober | 
fter ift, fo nicht ein abelich Diplom für ſich hat, .ober and Me 
lichen Gefchlechte ift, bei den Landesverſammlungen zur Sell 
zusulaffen fei“. Die Anmaßung ber Adelichen ging fo weit, di 
fie bereitö auf einem ‚früheren Landtage darauf antrugen: „I 
ihre Söhne auf den Landfchulen von denen der bürgerlichen ga 
abgefondert und ihnen daher ausfchließend die Lanbfchule 
Meiffen, fo wie letteren die zu Pforta und Grimma möchte eis 
geräumt werden, nicht bloß, weil bie Adelichen andere Wil 
fihaften erlernen müßten, fondern auch ‚weil unter ber Zuge 
‚abelichen und bürgerlichen Standes fich beftändige Zänfereitt, 
welchen nicht zu ſteuern, ſich ereigneten, auch die Adelichen 
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inihren Sitten zurückgeſetzt und durch den Hleichen 
zwang, dem fie unterworfen würden, bergeftalt ſchüch⸗ 
‚teen gemacht würden, daß ihnen nachher beftändig et» 
was davon anhängen bleibe“, 
Während die Stände bei dergleichen Dingen mit großem 
: Eifer fi) auf ihre Rechte und Privilegien beriefen, überließen fie 
-& dem Kurfürften, Die eigentlichen Lebendfragen ber politifchen 
Exiſtenz des Kurfürſtenthums und der Verfaſſung ohne ihr Zus 
thun zu entfcheiben. Am rüdftchtölofeften erfcheint Friedrich Au⸗ 
guſt bei den verfchiebenen Veraͤußerungen von Aufprüchen und 
-Beikungen, die ee zum Theil wie ein flotter Student durch us 
: den verfchachern ließ, um mur für den Augenblid nicht ohne Gelb 
- ſein. Die fchöne Ausſicht für Sachſen, an der niedern Elbe 
einſt Lauenburg wieber zu gewinnen und fich, wie ed Branden⸗ 
bug gethan, eine Küfte und freien Zutritt zum Meere zu ers 
bbern, opferte Friedrich Anguft dem Trugbilde der polniſchen 
: Krone auf, Er verkaufte die Anfprüche auf Lauenburg 1697 für 
1,100,000 fl. are Braunſchweig und Füneburg. Die Erbvogtei 
: über Oneblinburg nebft dem Reichsſchulzenamt zu Nordhaufen 
kaufte Brandenburg für 300,000 Rthlr.; das Amt Peteröberg 
bei Halle für 90,000 Rthlr. An den Herzog von Sachſen⸗ Zeig 
wurde 1709 die ganze Lanbeshoheit über den Antheil der albers 
tiniſchen Linie an der gefürfteten Grafſchaft Henneberg für 45,000 
Rthlr. veräußert, Auf die Landeshoheit über die Beſitzungen ber 
:Fürfen von Schwarzburg verzichtete der Kurfürft gegen: eine 
:hrliche Zahlung von 7000 Rtirn., doch fam der Hauptreceß 
-bierüber erft 1719 zu Stande. Ein anderes Mittel ſich Geld 
:M berfchaffen, mar die Berpfändung, welche man bed gehäfile 
“gen Namens wegen eine „Ueberlaffung auf Wiederkauf“ 
uannte. So wurde das Amt Borna 1698 auf Wiederfauf in 
2 Jahren an Sen Herzog Friedrich von Gotha für 500,000 Gül⸗ 
«den (A 21 Groſchen); dad Amt Graͤfenhaynchen auf 12 Jahre 
„für 35,000 Rthlr. an die Fürftin Henriette von Anhalt» Deflan; 
‚der füchfifche Antheil an der Grafſchaft Mannsfeld an Hanno: 
ver für 600,000 Rthlr. auf 8 Sahre; das Amt Pforta an Sach⸗ 
ſen⸗Weimar fir 100,000 Gulden auf 10 Jahre verpfänbet. 
Eine verunglücdte Spekulation war die Errichtung eines 
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verfitäten Sit und Stimme-hatten. Dem evangelifchen Gottes⸗ 
bienfte, mit welchem herföminticher Weiſe die &emüther zum 
Landtage vorbereitet tonrben, wohnte der Kurfürft nicht bei, ob⸗ 
ſchon er mit dem zur Lanbtagöpredigt gewählten Terte aus dem 
1 Briefe Petri Gap. 2. V. 17.: „Thut Ehre jedermann. Habet 
die Bruder lieb. Fürchtet Gott! Ehret den. König!” ſich einver: 
ftanden erklärt hatte. Den Laudtag felbft eröffnete Auguft in eig 
ner Perſon, was er jedoch nur that, um ficd,- auf. prachtvollen 
Throne, unter fammetnem Baldachin, mit goldgeftidtem Purpur⸗ 
mantel, mit Krone unb Scepter ald König zu zeigen, - obfchon 
er hier nur als Kurfürſt zu gebieten hatte; allem ihn gelüftete 
zu fehr dank: die utibefchräntte Gewalt eines Königs, "melde 
er in Polen niemals mır entfernt zeigen durfte, in feitem Kur 
fürftenthuine geltend : zu machen. Die Landtags⸗ Propofitionen, 
welche der Kurfürft — "wir müſſen Auguſt, fobald er in Gady 
fen vermweilt, den koͤniglichen Titel verweigern — den getreuen 
Ständen madjen ließ, beftanden, wie gewöhnlich, in ſchönen Ber’ 
ſprechungen ‚und unerſchwinglichen Geldforderungen. Es wurde 
nochmals verfichert, das freie Religions⸗Exercitium durchaus un 
getrubt zu laffen, und verfprochen: dem Juſtiz⸗ und Polizeiwe⸗ 
fen, wie auch ben Commercien aufzuhelfen. Bon den Ständen 
wurde guter. Rath verlangt, wie der Landes⸗Credit herzuftelen 
fei? ihnen zugleich aber. auch das Anfinnen gemacht, für ben 
Aufwand bes verfchwenberifchen Hofes, für die Armee, welde 
zum Kriege in Polen verwendet wurde und zu einer Menge am 
derer. Ausgaben, große Geldſummen aufzubringen, welche bie 
polniſche Koͤnigskrone wie ein bobenlofed Faß verfchlang. , Am 
Schuß wurbe mit den herfümmlichen Redensarten verfprocden 
bie Landesgravamina und. Beſchwerden zu erörtern und nad) Be 
finden abzuſtellen. | 

- Wir haben ſchon früher, bei dem 'erften Landtage, welchen 
der Kurfürſt nach ſeinem Regierungsantritte hielt, dier'entichie 
bene Sprache kennen ‚gelernt, weldye in aller Unterthänigfeit bie 
ſaͤchſiſchen Landſtaͤnde führten; auch dießmal erlaubten: fie ſich 
unter dem 5. Öftober eine Befchwerbefchrift einzureichen, in web 
cher fie ſich fehr nachdrücklich gegen das Reviſionscollegium er’ 








Härten, „Die Generalrevifion, heißt ed in dieſer Schrift, hat eine 
größere Gewalt erhalten, als jemals in Diefen Landen erhört ge⸗ 
wefen und mit der Landeöverfaffung vereinbar ift, indem bisher 
alle Landescollegia an die, größtentheild mit ihrem Beirath abs 
gefaßten, Ordnungen und Gefege gebunden waren, und jederzeit 
ein freier Zutritt- zu ben: Perfon Bes Landesherrn ftatt fand, wo⸗ 
gegen bie Generalseniflon nad) einem ihr beſonders vorgeſchrie⸗ 
benen PBroceß, weichen: fein: Lanbftand. und. Unterthan gefehen und 
ſich alſo danach nicht zu richten: vermag, verfährt und alle Ap⸗ 
yellation an den König far! gänzlich: abgefchnitten. ift. Saͤmmt⸗ 
liche Landes⸗Cellegia werben anzugeben wiſſen, ob ihnen nicht 
durch die General⸗Reviſion in allem eingegriffen, die. Erpebitior 
nen gehindert, von dem orbentlühen Wege: abgewichen, neuerliche 
Dinge angeordnet und vprgenommen, Dutch. Abforderung ber Ak 
ten aus dent Appellationdgericht, ingleichen: durch Befehle an die 
Rechts⸗Collegien, wie fie fich bei:tem'Sprırch ber Urtheile bes 
zeigen follten, der Lauf: der Sultiz gehemmt worden iſt. Nicht 
nur wider. einzelne Perfonen, ſondern auch wider ganze Eorpora, 
beſonders ſtaͤdtiſche Obrigkeiten find ungehört,. anf eines und des 
anderen heimlicye. Anzeige, der etwa einen Groll gegen die Obrig⸗ 
keit trägt, ſogleich Reviftonen, Suspeuſtonen, Inguifitionen und 
Incarcerationen angeordnet Und: hierzu Leute gebraucht worden, 
welche Keine Kenntniß des Landes’ und der Berfaffung. befigen, 
Auch hat die Generals-Revifion die Privilegien, weldye der Lan⸗ 
deöhere von jeher ungefränft gelaffen, nicht: beobachtet und 
vieled durch ‚bloße 'Verorbnungen mit Uebergehung bed ordent⸗ 
lichen Richter verhandelt. Angeſeſſene Leute werden oft von ihr 
verhaftet, auch wohl gar im. Gefängniß gehaften, ehe ihnen bie 
Urfadhe angezeigt wird; diefelben werben weber zu einer Verant⸗ 
wortung gelaſſen, —9— wird ihnen hinlaͤugliche Defenſion und 
rechtliches Erkenntniß verſtattet. Selbſt in das Steterweſen er⸗ 
laubt ſich die Reviſion ſolche Eingriffe, wobei ber Credit ‚bed 
Landes unmöglich erhalten werden kann, welches ‚auch. die De 
fahrung bishero bewiefen, indem feit der Bekanntmachung —* 
viſions⸗Mandats niemand einen Thaler: in die Steuer zuleihen, 
hat bewogen werben koͤnnen.“ Die Laudſchaft ſchloß mit der 
| € 
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er ſich wegen der gewänfchten Seldvrrwilligung bie Stände geneigt 
erhalten mußte, das Reviſions a Collegium in dem Landtagsabſchied 
vom 17. Maärz: 1700 förmlich, aufhob.: Es ſollten „Die meiſten von 
diefem. Gollegio angeftellten "Unterisichunagen gegen einzelile Perio 
nen, oder gauze Koörperſchaften Tofortniebergefchlagen, wer: 
den, mit. Ausnuhme derjenigen. Sachen, in welchen bereits eine 
Inquiſition durch ˖ Urtheil und Pecht erkaunt worden ſei, deren 
Fortſetzung lara dchaft lichen Deputirten übertragen wurde. 
— u limftigen:Unterfuchungs-Somndffionen, die wegen Gebrechen 
bei. den: Städtischen: Municipal⸗Obrigkeiten ernannt würden, jolk 
zugleich ein anderer. -Stadtrath zugezogen, Raͤthe aber, die wegen 
ihrer Höminifiration. ober Rechnmung und deren Able 
gang: mit beſecheren Privilegien begnadiget, Dabei unbeeir⸗ 
trächtiget gelaſſen: werden, es wäre denn, Daß bie ganze Bürger 
schaft mider einen ſolchen Rat, übler Wirthſchaft wegen, etwas 
Beſtaͤndiges anbringen würde, in welchem Falle durch die Lande 
regierung die Suche in Unterſuchung zu nehmen und nad, Billig⸗ 
keit, Urtheil und Recht zu entſcheiden wãre. — Der König verfprad; 
„für:die Zukunft eine richtige Regimentsform einrichten 
gu Laffen,:nad) der alle und jede Dinge zu reguliren, und welche 
der Landſchaft mitgetheilt. werden follte*z and; befkätigte er auf? 
Remer: „den: Landſtaͤnden von Nätterfehaft und Städten alle ihre 
Rechte, Freiheiten. und Privilegien, ben’ Stadtrathen ihre Did 
‚ mungen and. Verfaſſungen. "in oma. 

> Mad; MevifiondsGolleginur ſuchte ben Kurfunſt durch ein I 
negliches geheimes Sabinet zu erſetzen. Sämmtlichen ar 
des⸗ Eollegien ‚wurde (1704). bekannt gemacht,: daß. Se. Majeſtit 
ber, König eine beſondere geheime Eabinetö-Erpedition; welche um 
mittelbar: von S. M. abhängen folle, :beftellt und das Secreta⸗ 
riat Michel Rahmigen übertragen habe Zugleich, erging ber Bo⸗ 
fehle, „Alles, was aus Dex geheimem;Babinetö-Erpenition ausge 
fertigt würde, auch vo rmnls ſcho neauter jened: Secketarii Mind 
und Königlicher Maj. Unterſchrift ansgefertiget worden, unweiger⸗ 
lich anz unehmen amd It befolgen, damider gu: feiner Zeit, weder 
unter Dem: Bonkwaitde:.eitter. ermangelnden Kormalität, noch Der 
Sriäleichung zu handein“. So war zum voraus fchon je 
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Willkühr und Geſetloſigkeit gut geheißen. Auch gegen dieſe Ein⸗ 
richtung erlaubten ſich die Stände eine unterthänigfte Gegenvor⸗ 
ſtellung unter dem 11. Maͤrz 1704 zu machen, in welcher ſie be⸗ 
merkten, daß dadurch die Verfaſſung der übrigen Collegien beein⸗ 
traͤchtiget, der unmittelbare Zutritt zu der Perſon des Kurfürſten 
etſchwert und eine ähnliche Behörde, wie das ehemalige Nevis 
find» Collegium ,. begründet werbe. Der Kurfürfi äußerte hierauf 
nicht ohne Empfindlichkeit: „daß Die, von den Ständen befürdhr 
teten Nachtheile jener Einrichtung weber bisher ftatt gefunden; 
nod in Zufimft eintreten follten“; worauf die Stände erwider⸗ 
tem: „wie fie ihre Bedenklichfeiten ohne ungiemliche Borfchreibung 
äußern und .ed dem Könige. felbft überlaffen wollten, biefe hody 
wichtige Sache dergeſtalt einzurichten, daß die. Hauptverfaffung 
in ihrem Stande erhalten werde“. . Bisher hatten die Stände 
einige Gewähr: ihrer Nechte in der, durch ein Furfürftliched Des 
fret vom Jahre 1699 eingefegten beftändigen, von den Land» 
fänden gewählten Landesdeputation, welche während der Ab - 
weſenheit des KRurfürften das Anliegen. ded Landes beforgen und - 
die Erlaffe des Geheimen Rathes zu begistachten befugt ſein ſollte, 
gefunden, Mit folcher Beauffichtigung durch die Landftände aber 
war dem Geheimen Cabinetd-Minifterum:. wenig. gedient, wes⸗ 
halb daffelbe im. Sahre 1709 die Aufhebung -Diefer befländigen 
kandesdeputation veranlaßte: „weil man“, wie es in dem Des 
cret heißt, „nicht. gemeint fei, ‚einer Deputation der Staͤnde ar 
Ber den ordentlichen Zuſammenkünften oder Ausſchußtagen Vor⸗ 
ſtellungen gegen königliche, ans dem Geheimen Concilio ergehendo 
Verordnungen in Zukunft zu geſtatten“. Vergebens bemühten 
ſich ie Stände um die Aufrechthaltung ‚der beſtändigen Landes⸗ 
deputation. In dem Landtagsabſchiede vom Jahre 1711 wurden 
fie dahin beſchieden: „daß der König zuvörderft für nöthig finde, 
wegen der hierzu beftimmten Perfonen, deren eigentlichen Ver⸗ 
richtung, Inſtruetion und Vollmacht, fowohl der Zeit ihrer: Zus 
ſammenkunft, auch was für Yuslöfung und anderen Koften das 
bei aufzuwenden nöthig, gulängliche Erfundigung einzuziehen, und 
ſedann fich weiter entfchließen werde“. Dieſe Entſchließung aber 
M niemals erfolgt, Wie ſchon erwähnt hatten die Stände, um 
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den Berficherumg: ermädhtiget wurde, daß er ſich jeberzeit unmis 
telbar an die Perfon des Landedherrır wenden dürfe, wenn ihm 
wegen ſeiner Toleranz: irgend ein Nachtheil zugefügt werden 
ſollte. Später wurde ben Reformirten in dem Furfürftlichen Ant 
hanfe in Leipzig ein Betfaal eingeräumt: Zu einer noch größe 
ren. Zerwuͤrfniß hatten die, durch: die Erbauungsſchriften de 
Oberhofpredigers Philipp Sacob Spener zu Dresden erwed⸗ 
ten Pietiften Beranlaffung gegeben. Auch gegen Ddiefe ftilen 
Glaubensgenoſſen bewieſen die theologiſchen Klopffechter in Bit 
tenberg und Leipzig eine ſo große Unduldſamkeit, daß ber fromme 
Spener 1601 einem Rufe nach Berlin folgte *). 
I . Ä — op 
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Adtes Capitel 
Mönig August. erklärt dem Abnige Carl: XI, von: Schweden den Ari. 


—. ervrnn Core XI, - Ich, Reinhold Patkubs Gutachten 
Fr nn WEGEN Dee Eroberung, Kicklands, 


| Die vorwißige Lufl,fich einen Namen: zu machen, der Wunſch 
ſich auf doem polniſchen Throne zu: befeftigen, das bei: ber Kro⸗ 
nimg gegebene Verſprechen, Lioftand wieder zu erobern, ware 
die nächſten Veranlaſſungen, daß: Auguſt IL. Dem "Könige von 
Schweden den Kyieg erklärte. Carl XII. war damals achtzehn 
Jahr alt; noch hatte’ er ſich nicht im Kriege verfucht, allein {chen 
ald Knabe. jeigte er den Unternehmungsgeiſt des zukünftigen Geb 
den. Die Feldzüge Aleranders,. wie fir Curtius beſchreibt, In 
er ald zwölffähriger Knabe mit großer Theilnahme und erklärt, 
daß er dieſen Helden zu feinem Vorbilde wählen mörhte De 
Lehrer :machte ihm beiherflich, daß Mlerander nur. 32 Jahr all 
geworben fei. „Iſt Dieß nicht genug gelebt,“ erwiederte de 
junge Carl, „wenn man fo viel’ für die Uufterblichkeit gethat 
hat?“ Ein anderes Mal fand er anf einer Kandiharte bei eine, 
. ehedem ungariſchen Stadt, welche der. Raifer den Türken abge 
treten hatte, ‚ die Umfchrift: der Ser hats gegeben, der Het 


*) Hoßbach, Phil Jac. Spener und feine gel. Berk 1828. 
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hat’d genommen, ber Name bed Herrn fei gelobt! Sogleich nahm 
er die Feder und fchrieb auf berfelben Landcharte zur Stadt Riga 
die Worte: ber Herr hat's gegeben und, der Teufel ſoll es mir 
nicht wieder nehmen. Als fein Vater Carl XI. farb, war er 
funfjehn Jahre alt; obwohl nad) ſchwediſchem Thronfolges Gefeg 
mindig zur Regierung, hatte dennoch der Vater im Teflamente 
beftimmt, daß er erit im achtzehnten Jahre für volljährig erflärt 
wirde, während welcher Zeit, da feine Mutter tobt war, feine 
Großmutter die Regierung führen ſollte. Hiermit war ber junge 
Thronfolger nicht einverfianden; ald er nach einiger Zeit bei 
Stodholm die Truppen, Die ihm fehr zugethan waren, mufterte, 
ertlärte ex öffentlich, Daß er fi für würdig halte über fo brave 
ſchwediſche Männer zu gebieten und nicht geneigt fei fernerhin 
Befehl und Ordonnanz von feiner Frau Großmutter einzuholen. 
Der Staatörath Piper, welcher Dad ganze Vertrauen Carls bes 
jap, übernahm es, in Gemeinfchaft mit dem Grafen Arel Sparre, 
die Sahe bei den eben verfammaelten Neichöftänden in Antrag 
ju bringen, worauf die Großmutter ſich genöthiget fah, dem Enz 
fl die Regierung zu überlaffen. Die feierliche Krönung fand. zu 
Stockholm am 24. December 1697 flatt. Bisher hatte der evan« 
geliche Ergbifchof zu Upfala die Krönung verrichtet; als er ſich 
aber anſchickte, dem Könige die Krone aufzuſetzen, nahm fie die 
fer ihm aus der Hand und fegte fie fich felbft auf. An den Res 
gierungsgeſchaͤften nahm der junge König nur geringen Antheil; 
deſto größer war feine Neigung für den Soldatenftand, er ge 
wöhnte ſich an Anftrengungen und Entbehrungen aller Art und 
bereitete fich zu einem tapfer Kriegshelden vor, ohne daß man 
auswärts eine Ahndung Davon hatte. „Aus feiner ganzen Auf- 
führung,“ erzählt Faßmann, „Ieuchtete eitel Uebereilung der Ju⸗ 
gend und Lauter. Eigenfinn hervor. Er fchien nadjläffig und über- 





müthig zu fein. Die fremben Gefaudten an feinem Hofe hielten 


ihn gleichergeftalt für einen Heren von mittelmäßigem Berftande 
und malten ihn als einen folchen bei ihren hohen Principalen ab, 
welche daher eine geringe Meinung von ihn hatten.” Diefe ges 
tige Meinung nun mar ed vornehmlich, welche dem König Aus 
guſt das größte Bertranen zu feiner Unternehmung einflößte, und 
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Isar: um fo mehr, als er in Liefland mit offenen Armen aufge’ 
nommen zu werben hoffte, wenn er fid) als den Befreier von 





Ben: ſchwediſchen Bedradungen ankündigte. 

In dieſer Anficht hatte ihn vornehmlich Sohann Rein 
hold von Patful, ein lieflaͤndiſcher Edelmann, beſtaͤrkt, wer 
cher durch fein beflagenswerthed Ende eine traurige Berühmtheit 


gewonnen hat. Sin dem Frieben zu Dliva 1660, in melden 
Liefland von der Krone Polen an Schweden abgetreten worden. 


war, hatte die letztere Macht verfprochen: „dieſes Land bei fr 
nen Freiheiten und Privilegien zu.befaffen, auch die Commerce 
mit den Provinzen des polnifchen Reichs niemals zu hemmen“. 
Allein ſchon Earl XL nahm ed mit der Vollziehung dieſes Fre 
dens nicht allzugenau, er fuchte mehrere Güter, unter dem Ber 
wande, daß fie unrechtmäßiger Weife der Krone entriffen md 
in Privatbefib gefommen wären, wieder zu gewinnen und burd 
die Anordnung der fogenannten Reduction viele rechtliche de 


fißer ans ihrem Eigenthume zu vertreiben. Der Liefländifche Adel, 


der fidy in feinen Vorrechten gefränft und bedroht ſah, ſchickte 
eine Deputation nach Stodholm an den König, deren Wortfih⸗ 


ver Reinhold von Patkul war. Diefer erlaubte ſich in feine | 


Rede fo unangemeffene Ausdrüde, daß der König und feine R% 





the fich für befugt hielten, ihn der befeidigten Majeftät anzulla⸗ 


gen. Er ftellte fi, da ihm der König -ficheres Geleit gab, M 


einer gerichtlichen Unterfuchung nach Stockholm. Da man m 


nicht Wort hielt, verließ er Schweden. heimlidy und wurde i 
contumaciam zum Tode verurtheilt. Patkul fand bei Auguft in 


Warſchau, wohin er geflohen war, eine um fo willfomment 


Aufnahme, ald er Hug, unternehmend, von den Zuftänden Bil 
lands unterrichtet, in Krieges⸗ und Staatdangelegenheiten wohl 
erfahren war und dem Könige die Eroberung Lieflands als en 
leichtes Spiel darftellte. Der König ernannte ihn zum Geheime 
Kriegsrath und Generals Major und übertrug ihm zugleich mi 
dem Feldmarfchall Flemming den Zug nach Kiefland. Schon 
im Jahre 1699 überreichte Patkul dem Könige Auguft ein „UM 
maßgebliched Bedenten über das dessein, Schweden 
zu befriegen und was man zu ſolchem Zwed- bei Ze 
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ten für mesures zu nehmen“ *), Da Patkal die Seele 
iefer ganzen Unterriehmung wurde und feine Anfichten vom größs 
ten Einfluß waren, fo verbienen fie hier, wenigitend im Auszuge, 
mitgetheilt zu werben. In dem Eingange empfiehlt er zu einem 
fo wichtigen Unternehmen „die Maße nicht zu Fury und nicht zu 
lang zu nehmen, um fo viel mehr da 3. K. M. als ein’ nenlichft 
auf dem Theatro Europaeo in mehrerer Gonffderation, als jemals 
ein Kurfürſt von Sachſen oder König von Polen geweſen, auf 
feigender Heros, bei fo importantem Monvement aller Welt Aus 
gen auf fich wenden und mit Endigung der Action ſich geftaldten 
Sachen nach Glück oder Unglüd in dem Regiſter der Großen 
verzeichnen werben“. Er geht num zu den nothwendigen Er⸗ 
forderniffen im Einzelnen über, und macht aufmerkſam, daß eine 
Armee von 24,000 Mann mit der gehörige Attillerie und ben 
hreihienben Geldmitteln verfehen tur dann ausreichend. fei, wenn 
man ih inwendig in Polen recht ftabiliret- Ind auswärtige Als 
lianzen gefchkoffen babe. Die Nachbarn will er veranlaßt wif 
ſen, tätigen Antheil für den König zu nehmen, während man 
die anderen Mächte von. jeder Einmiſchung abhalten müßte, ſo 
daß fie dieß Unternehmen gegen Liefland ald etwas anfähen, „fo 
am Ende der Welt, gleichfam außer Europa paſſire“. 
Dänemark zu gewinnen achtet er für das Leichtefte, „da bes 
nt, daß Dänemark gegen Schweden einen unausloſchlichen Haß 
bege unb Schwedens ruin für fein einiged Abfehen in der Weit 
halt“, „Nächft dem müffe man nicht außer Acht Iaffen, ſich mit 
dem Surfürften von Brandenburg (Friedrich IH.) wohl zu 
ſeßen. Diefe puissance {ft hierzu gar fehr nöthig, ja unentbehrs 
ih, fo daß, ohne zum wenigſten derſelben Neutralität verfichert 
zu fein, man nichts Splides wird vornehmen koͤnnen. Derowegen, 
wo nicht bereitd vertrauliche und gencue Berbünbniffe zwijchen 
J. K. M. und dem Kurfürften gemacht find, man ed allgemadı 





*) Dieb Bebenten bat das doppelte Datum Grodno den I. Januar 
1699 und Warfchau den 7. April 1699. Wahrfcheinlich überreichte er bie 
ehe Hälfte dem Könige in Grodno umd bie zweite etwas fpäter in 
Warſchau. 
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dahin bringen muß. Es wäre meined Bedenlens nach Fein um 
dienliched Mittel Diefen Hof in die Confidence zu ziehn, daß man 
dem Kurfürften, jeboch. nur fo, als gebe ed ein Discurs oder zw | 
fällige pensee an die Hand, zeigte, welcher Geſtalt . AR 
demſelben in feinem heimlichen Anliegen wegen Erlan 
gung ded, Köyiglichen Titeld an Hand gehen und es zum 
Zwed zu richten, einig und allein vor allen anderen Potentaten 
in Europa vermöchten. Und wenn bei diefem Hofe ber Appetit 

| 





rege gemacht und felbiger nun in Mouvement beöhalb geiekt 

wird, muß man ſich nur passive halten und fich zum Zweck von 
fegen, nicht allein ein Engagement gegen Schweden, quocunge 

modo, fondern auch wohl Die Abtretung ein oder anderen Stüd 

Landes, fo von Sachſen demembrirt worden, Aber wie der Hef 
zu Berlin fein und verfchlagen ift, fo muß die Sache durch em 
tüchtiged Subjectum Flug betrieben und tanquam alind agend 

ausgearbeitet werben. Inſonderheit muß daſelbſt nicht ſo gerade 
aus das Abfehen wider Schweden eröffnet werben, zumal ma 
noch nicht weiß, wer von ben Miniftern etwa dem Dinge abge 
neigt fein möchte, weil Schweden dort gewiß heimliche Freund 
hat und alfo Alles fund werben könnte.“ 

„Moskau iſt die dritte puissance, anf, welche man hierki 
befonderd zu attendiren hat. Nun ift zwar zu vermuthen, dal, 
weil der Zaar J. 8. M. felbft die proposition zu dei 
Kriege gethan, es alfo mit Shm feine Richtigkeit meiſtens habt 
Aber man muß bedenken, daß der Friede zwifchen Ihm und der 
Ottomaniſchen Pforte noch in weiten Felde ſtehe. Dante 
hero folcher Frieden, wie die innerliche Ruhe in Polen il 
fol ‚Hauptspraesuppositum fein muß, daß ohnedem nicht an 
zufangen ift. Denn auf den Zaaren kömmt hauptfächlic Ale 





an. Sintemahlen, wenn auch Dänemark und Brandenburg fe 
fchlagen, 3.8. M. auf ihn das Abfehen richten, wenn bie ©v 
chen nicht nach Wunſch gehen folten, durch ihn fich mit repui 
tion aus dem Werke zu ziehn und Frieden zu machen. Dei 
wer weiß durch. weldye Zufälle Dänemark und Brandenburg a 


dem Spiele könnten geſetzt werben, infonderheit, ba Dänematl 


I K. M. fehr entfernt und auf allen Seiten exponirt iſt.“ 
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Ewas weitansfehend find die Pläne Patkuls, um den Payſt 
m das Intereſſe zu ziehen. Dieſem ſoll durch ben Beichtvater 
bed Königes geſchrieben werden, daß man den Jeſuiten, welche 
als Miſſionaire nach China gingen, einen freien Durchzug durch 
Rußland und allen möglichen Vorſchub zu verſchaffen geneigt ſei. 

„Zum Grund und 'basi dieſer negociation mit dem Zaar,“ 
führt Patkul fort, „muß .beftändig vorgegeben werben, baß es 
eine suite: fei von Der Proposition, die Er zum Kriege 
wider Schweden % 8. M. ſelbſt angetragenz daß J. K. M. 
nach feiner -Abreife den Sachen ˖ beffer nachgedacht, ſich in gute 
md zu ſolchem Werke erforberliche Verfaſſung gefett und nun⸗ 
mehr geiteigt wäre, ihm int feinen. Gerechtfamen wider Schweben 
beiuſtehn und den wre nicht a anders, als mit ſeinem Beiſtande 
führen >: 

Und-folches varnm, daß man fi dh) in dem tractat Som BERN 
Geldt Ripuliven konne, :infonderheit an Infanterie, welche: fehr 
geeignet iſt in Den trencheen zu Arbeiten and fich todt ſchie⸗ 
Ben zu laſfſen, daburch J. K. M. Ihre Lrute fchomen und die⸗ 
ſelbe mr zur Deckung der approcken gebrauchen können. Dabei 
ift auch nicht außer Obacht zu ſetzen, daß man darch einen Trac⸗ 
tat dieſen maͤchtigen Alliirten die Haͤnde in gewiſſen Faͤllen wohl 
binde und ſich vorſehe, daß er nicht den Braten, den wir an den 
Epieß geſteckt, ans vor dem Mauloe wegfreſſe, das iſt, daß er 
md nicht Liefland ſelbſt mit der. Zeit wegfiſche. — — — Denn 
es iſt geviß, wenn der Zaar Narwa behalten wollte, ſo haͤtte 
er einen Waffenplatz in Liefland und weil der terminus naturalis 
oder die naturliche Grenze für Rußland baburch verrüdt. wieb, 
ſo kann dieſe Macht nach Belieben Rewal, endlich ganz Eſtland 
und fo den Reſt vom Liefland mit der Zeit fi unterwerfen.“ E 

Auf die entfernteren Mächte, namentlid auf den Kaiſer, 
England, Holland und Franfreich, nimmt Patkul weniger Rück 
licht; von der Doppelzüngigfeit der Diplomaten jener Zeit aber 
zeugt ed, Daß er den Rath ertheilt, ſowohl an Defterreich, wie 
an Frankreich Das Verfprechen zu ertheilen, bei dem bevorftehen- 
den Streite über die franzöfiiche Erbfolge eine jede diefer beiden 
Nächte zu unterfthgen, obwohl biefe beide es waren, zwifchen 


| heuen oin Krieg voramdsufchen mar. Während. ex. aber den Dal 
Durch Das Verfprechen zu gewinnen anraͤth, für. Die Sefuiten u 
forgen, fo will er- die Geneigtheit ber. Holländer durch Zugeſtaͤnd 


niſſe an die Meformirten gewinnen, 


Am richtigſten ſcheint er die Stelluͤng des Köwigd zur Re | 


yublit Polen beurtheilt zu haben. „Wenn nun auch‘, ſagt er, 


möbiged Alles zu einem glücklichen Ende gebracht wäre, fo wäre 
doch die Ausführung unzählig vielen Verhinderungen, ja fogm 
der: Gefahr übel auszuſchlagen unterworfen, fein, wenn Ihro 8b 
nigliche Majeftät nicht mit ber Repubtk ſelbſten ſichere mesau 


nehmen und fich derfelhen accession, pheg wenigſtens ‚approbatin 
nicht verficheen werden; denn bie Eroberung Lieflands würde di, 


auf ihre Freiheit eifarfüchtige polnifche Natien in folchen Hier | 


‘willen, und zwar nicht ohne Grund feßen, daß feine auswärtige 
Macht ſo ſehr als Die Polen ſelbſt Em, 8. M. die absalute 
Herrfchaft über dieſe Provinz mißgoͤnnen, folglich auch ale 
Kräfte, die Eroberung zu bintertreiben: auwenden mürben; zumal 
ba-die Polen ſich ſchyn mit der Beiforge: plagen, als wen J 
KM. etwas in: Ihrem Sieme hegten, fo zu einer Souvswiveli 
abzielen koͤnnte.“ Gr führt.an, „daß bie unbezahlte und ſchwie⸗ 


rige Armee der Republib sfamnht: allem. Kregsapparat auf lit 
ſchlechtem Fuße ſtehe, fo. daß nichts damit auzufangen fei, DE 


Könige Anerbietungen aber: an Geld and Tynppen würden, wem 


er auch noch ſo ſehr verſichere, daß .edinne auf der Republi 
Beftes abgeſchen ſei, dennoch verbächtig ſcheinen und es nicht a 


Kuͤnſtlern fehlen, welche das Unternehmen afd einen Strid, I 


man der polniſchen Freiheit unr den Haid legen mollte, übel 


eommandiren bürften.“ Patkul ertheilt nun den Rath, den ·Kriez 
durch den Ueberfall und die Wegnahme Riga’s zu beginnen, ohnt 
Schweden ben Krieg anzukündigen und ohne bie Zuſtiummung 
bed polnifchen Reichſstages einzuholen. „So finde ich,” fagt er, 
„nicht rathſam, daß Ihro Könige. Majeſtaͤt ſich mit dem mol, 
ber Republik eö folenniter vorzutragen, nicht ambarquiren, ober ei 
formelle Ruptur Cded Friedend mit Schweden), dabei ale » 
lennia denuneiationis et indictionis, oder mas fonft zu einem 
praeludio dienen fönnte, eintreten. laffen Sondern bieß ift mein 


| 

| 
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Meinung insgemein, daß man bedacht. fei, ob nicht Gelegenheit 
vorhanben per surpriag eig felche considerable conquete: zu une 
den, big bem ganzen. Werle feinen Ausſchlag giebt und. decisif 
it, denn ein folcher pas würde Schweden fo ſehr decontenaneiren, 
als die Republik animiren, -unb-es möchte fid, dann Die Sache 
wenden, wie fie wollte, fo hätten £.. K. M. allemal einen feſten 
duß und konnten ‚aus Schwedens Beutel bad ‚Spiel ausführen. 
& ſchlägt nun, vor, bie Feſtung Riga. zu überrumpeln, beren 
ſchwache Punkte er genau augiebt, ba gr, waͤhrend er dort in 
Garniſon ſtand, ſich: davon -materrichtet- batte,- Er geht dabej ſo 
in das Einzelne, daß er jede Schildwache bezeichnet, auch angiebt, 
welche There. ſchlecht in den Angeln hängen, um ausgehoben 
werden zu Tonnen, . Schließlich erbietet ſich Patkul, einen Aufruf 
an die Stände von Lieflanb -abayfaflen, in welchem ber. König 
ihnen ihre Freiheiten und Prixilegien aufrecht zu erhalten vers 
ſprechen ſoll. Pa a En nd P. FE .. 

Der König Auguft erklärte fic mit diefem Plane einverſtan⸗ 
ben und Patkul erhielt. ein Commando in Lichauen, begab ſich 
jedoch vor dem Ausbruche der Feindſelighaiten nach Moskau, um 
mit dem Zaar Verabredungen zu nehmen.. 


—Aemnntes Capiteil. 

Angust’s Sündniss mit dem Saar’ 1699. — Mer’ Rrieg wird in Kiet- 
land on Patkul und Slemming ohne vorhergegangene Mriegserklärung 
eröffnet .— Mislungener Dersuch auf Riga. — August begiebt sich 
nad Warschau. — Die Holen verweigern Die Theilnahme an Dem Kriege. 
> Die lieſländischen Stände sagen sich non Patkul gs. — Ariegser⸗- 
klärung des Königs August gegen Schweden, — Seantworlung der- 
| selben. j nl 


Um Schweden fortwährend in dem Glauben an den Beſtand 
ed Friedens zu erhalten, ſchickte Auguſt im April 1699 den pol⸗ 
hen Senator, Grafen Franz Galetzky, nach Stockholm, wel⸗ 
Ser bie Erneueruug des zu Dliva gefchloffenen Friedens und die 

Lermittelung des Streites mit Kurbranbenburg wegen ber Eins 
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loſung Elbings nachfüchen ſollte. Den Gefandten hatte man 
aber weder mit den nöthigen Inſtructionen, noch mit zureicen 
den Bollmachten verfeben, ſo daß die Verhandlungen zu keinem 
Schluß kommen konnten. 

Carl XII. aber war fo weit entfernt Argwohn zu fchöpfen, 
daß / er den polniſchen Senator am 5. Mai’ ſehr gnäadig entließ 
und wegen Abſchluſſes eines Bundniſſes mit Auguſt einen Bevol; 
mäcjtigten nad; Warſchau ſchickte. Während Auguſt diefem bi 
freundfchaftlichften DBerficherungen ertheilte, hatte er bereits die 
General-Majord von Carlowis und Patkul nad Moskau ge 
jchidt, die mit dem Zaar ben ſchon erwähnten Vertrag zu Prev 
bragenöfoye am 11. Nov. 1699 adfchloffen, in welchem Augıf 
fi) verbindlich machte, noch in demfelben Jahre den Krieg ge 
gen die Schweden zu beginnen; der Saar verfpradz den tätig 
ſten Antheil mit Geld und Mannfchaft zunehmen, ſobald Friede 
oder Waffenſtillſtand mit der hohen Pforte abgeſchloſſen ſein 
würde. 

Unter dem Vorgeben, einen Hafen an ber Oſtſee anzulegen, 
hatte der König Anguft noch zu Ende des Jahres 1699 gegen 
zehn= bis zwölftaufend Mann fächfifcher und polnifcher Truppen 
nad) Lithauen marfchiren Laffen, über welche der Feldmarſchal 
Flemming den Oberbefehl führte. Sie näherten fich der lieflän 
difchen Grenze und namentlidy der Feſtung Riga auf fo bedenl⸗ 
liche Weiſe, daß :der vorſichtige und tapfere Commandant, der 
ſchwediſche General⸗Gouverneur Dalberg, alle Anſtalten zu 
Vertheidigung traf. u | 

Lächerlicher Weife erklaͤrte pattut in einem Schreiben m 
Dalberg vom 3. Februar 1700 diefe Maßregeln für eine Kriege 
erffärung und bat hierüber um Auskunft. „Es will mir“, ſo 
heißt e8 in dieſem Schreiben, „feltfam und nachdenklich vorken 
men, baß die Schweden in Riga und anberwärts folde Zuri⸗ 
ſtungen machen, als wenn man ſtündlich einen Feind vermuthe 
und derſelbe ſchon an den Thoren hielt; man trägt Spieße, © 
fen und Morgenfterne auf die Wähle, welches faft kaum in wird 
lichen Belagerungen gefchieht, man führt vieled Geichüt auf 
ſonderlich auf der Furländifchen Seite, man verboppelt die Br 
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den und laͤßt die Bürgerfchaft aufbieten, and, die Grenzen mit 
Reiterei -befeßen, welche die aus dem fächfifchen -Lager kommen⸗ 
den Officiere gzenauer, al& alle andere befragt und auf ihr Thun 
und Laffen in Riga: Achtung giebt. Das Unerträglichite aber ift, 
daß die in Orley /ſtehenden ſchwediſchen Poftirungen nicht nur 
Thaͤtlichkeiten ausgeubt, fordern: auch ſechs von dem Weiſſenfel⸗ 
ſſchen Regiment weggelaufene Dragoner frei. nach Riga durch⸗ 
fonmen laſſen, und den Lieutenant, welcher ihnen nachſetzen wol⸗ 
Ich, daran verhindert haben.“ Er meldet, daß er, um dem 
Ueberlaufen vorzubengen, einige Dragoner an die Grenze poſti⸗ 
ten werde und bittet um Auslieferung der Deſerteurs. 

In Dresden unterhandelte der ſchwediſche General⸗Lieutenant 
Welling noch immer wegen eines Friedens⸗ und Freundſchaft⸗ 
bündniſſes, während im Liefland der; Feldmarſchall Flemming, 
von Patkul angetrieben, die Feindſeligkeiten, ohne irgend eine vor⸗ 
hergegangene Erklaͤrnng eröffnet hatte. Riga ſollte nach Pate 
kuls Plane durch einen Ueberfall genommen- werden, welcher im 
deſen plump ‚angelegt und fchlecht ausgeführt wurde, weshalb 
er gänzlich mißglüdte. Der ſaͤchſiſche Generale Major v. Carle⸗ 
witz hatte bei dem Commandanten um freie Durchfahrt für feine 
Bagage⸗Wagen erfuchen laffen, was ihm bewilliget worden war. 
Unter den Leinwanddecken biefer, auf Schlitten gefebten, Wagen 
waren Grenadiere mit Granaten, Gewehre, Pulver, Fafchinen 
u, dergl. mehr verborgen, und man hatte berechiiet, daß fie Sonn⸗ 
tags den 44 Februar ˖des Morgens in die Stadt um bie Stunde 
einfahren ſollten, wenn die Kirchen aus wären, wo fich die vers 
lleideten Grenadiere unter die: Kirchengänger mifchen; Die Thom 
wachen nieberinachen, die Thore öffnen und die fädhfifchen Trup⸗ 
ven hereinlaffen Sollten. Die Fuhrleute aber hatten einen unrechten 
Regeingefchlagen und kamen ded Nachts nach Orley, wo ein ſchwe⸗ 
diiher Poften Rand. Der waihthabende Dfficier hielt die Wa⸗ 
gen an, Durchfuchte fie und gab dem Gommeandanten fogleich Nach⸗ 
richt. Der General⸗Lieutenant v. Flemming hatte mit Sichers 
beit auf einen glücklichen Erfolg gerechnet und deshalb aus: feinem | 
Nuptquartier Janiska den 42 Februar einen „Schutzbrief an 
die Einwohner Lieflande elf , weißer ald eine Kriegserkläs 


zung, zu welcher. er jedoch keinesweges von feinem ‚Könige 
mächtiget war, gelten ſollte. „Demnach““, fo beginnt. bie 
Schutzbrief, „auf die von Königlich ſchwediſcher Seite in Liefla 
gegebene Veranlaflung nud allbereitö erwieſene Bezeugungen, + 
ferner ergangene Bedrohungen nadı erhaltenem Succurs aus Fü 
land, Efthen, Carelen, die in dem Großfürſtenthum Lithau 
fiehenbe Truppen meines. allergnäbigften Könige usb Herren 
überfallen, ih gemüßiget worden, ſolchem höchſt ſchaͤdlich 
Deſſein vormkommen, gegen das Herzogthum Liefland mit dene 
unter meinem Commando ſtehenden Truppen anzurücken und de 
hin zu trachten, in bemfelben Poſto zu faſſen, und dadurch Al 
widrige Vornehmen zu praͤcaviren, und aber allerhoͤchſt gedac 
ter Sr. Konigl. Majeſtät allergnaͤdigſten Intention ich gemäß; 
fein -verfichert bin, Daß alleund jede Einwohner und, Unterthi 
nen des Herzogthums Lieflaud, fie mögen fein, Ritterſchaft, Bi 
ger, ober Bauern, oder wer fie wollen, moͤglichſter Maßen coı 
ſervirt werben follen, fo habe, damit dieſelbe ſammet und fondei 
außer aller Zurcht und Beforglichkeit etwas Feindliches an kei 
und Leben, Hab und Gut, Haus und Hof zu erdulden, bleib 
mögen, fie hiermit in mehr höchſtgedachter Sr. Königlichen Diajefi 
ſpecielle Protection nehmen und barüber diefe Salvegarbe un 
Schutzbrief erteilen wollen.” Er unterfagt nun feinen Office 
ven und Soldaten auf das Allerftrengite alles Rauben, Pliu 
bern, Sengen, Brennen und fonitiged Schabenzufügen, ferde 
bie Einmohner auf, die Dfficiere, welche fie bei dergleichen as 
treffen, in Ketten gelegt in das Hauptquartier zu bringen; „U 
terofficiere und Gemeine follen ohne weitere Rotiflcation fogtet 
an Ort und Stelle gehendet werben“. 

Ueber. den Einmarfch. nach Liefland, welchen Flemming ohn 
höheren auftrag unternahm, ſucht er ſich in einem ebenfalls au 
Janiska vom 5; Febr. an feinen. König datirten Schreiben 3 
rechtfertigen. Er beruft fich darin zuporderſt auf das Schreibei 
Patkuls au Dalberg, worin wegen der Vertheidigungs⸗Anſtalte 
in Riga angefragt wird, „Indem nun“, heißt ed dann weiter 
„die von Schwebifcher Seiten gegen und gefaßte üble utentiot 
darand gemigfam erhellet und gleichfam ein Anfang zu feindli 
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her Bezeigung gemacht wird, bin ich bewogen worken, gedach⸗ 
tem Generals Gguverneur diesfalls zu fchreiben und ‚nich hiew 
über belehren zur laffen, worauf nun deſſen Antwort gewärtig bin, 
Inzwiſchen habe alle. Anſtalt ihnen vorzubauen gemacht, - zumal 
fie und expresse androhen laſſen, daß fie aus Eſthland, Carelen 
wd Finnland eines .confiderablen renforts gewärtig find und ald- 
dam wohl gar die Düna paſſiren und uns in unſern Quartier 
ren attaquiren wolley, daher denn, ‚nach vorgängiger Deliberar 
tion der Nothwondigkeit zu fein ermeflen, daß man fothauem Defs 
fein in ber Zeit zuvorfommen müffen und alfo unter nerhoffs 
ter Ew. Königlichen Majeftät-allergnädigfier Appro⸗ 
bation entfchloffen, mit Dero Truppen bi -an dir Düna zu 
rufen, ſolches Stroms mid; wenigſtens dergeſtalt zu werfichern, 
daß die vermuthete Irruption verhüthet. Sch haͤtte zwar über 
ſelche impoptante Bemegung Ew. Koͤnigl. Mai. allergnüͤdigſte 
Ordre pwor (gerne erwarten moͤgen, weil aber bei dem Verzuge 
Gefahr iſt und ale Saͤumigleit in gegenwaͤrtigen Conjuncturen 
hoͤchſt nachtheilig fein würbe, fo habe meiner allerunterthanigſten 
pflicht zu ſein ermeſſen, dadurch dasjenige, was ſonſten der gloire 
Ew, Könige, Maj. Waffen und dem Intereſſe der Republik ent⸗ 
gegen zu ſein ich erachte zu epitiren, mit allerunterthaͤnigſter Bitte 
Ew. Konigl. Majeſtaͤt geruhen wegen meines ferneren Berhals 
tend mich wit allergnaͤdigſter und. poſitiver Ordre foͤrderſamſt zu 
verſehen. ꝛc.“ Flemming rückte hierauf nach Der Düna vor, Heß 
am 34 Februar; bie Koberſchanze vor Riga mit Sturm nehmen 
nd die harin befindlichen Truppen als; Gefangene - fortführen, 
General Dalberg erließ zur Beantwortung bes Flemming'ſchen 
Shupbriefes an die Einwohner Siefland& eine Bekamtmachung, 
in welcher er über ˖ des General Flemmiggs „wider, alfed Vol⸗ 
kerrecht auf die Stadt Riga und das Land, mit unvermuthlicher 
teimdlicher Ueberfallung vorgenowmened Deffein“ bittere Klage 
führt und die Unterthanen ‚auffordert getreu an ihrem Landes⸗ 
herrn, dem fie mit Eid und: Pflicht veräunden, zu halten. Ein 
Weited Schreiben erließ er an bie Landgeiſtlichen, die er auffors 
derte, die Bauern zu ermahnen fich ruhig zu verhalten; denn von 
difen, die in harter Leibeigenfchaft fchmachteten, hatte er eher, 


ald Yon den Edelleuten Mn fürchten, daß fie fich zu den Sachſen 


mb Polen fchlagen würden. Um ſich in vollkommenen Berthi 


digungszuſtand zu ſetzen, ließ Dalberg die Vorftädte niederbren 
nen und an der: Waflerfeite eine Batterie aufwerfen ‚bieermt 
70 Städen Sefdyirk befebte. 

Meit weniger"fcheint der General Flemming gewußt zu hi | 
ben, daß ber Krieg ein ſehr ernſtes Handwerk ſei, mit dem man 
nicht ein leichtſinniges Spiel treiben duͤrfe. Als Dalberg die 
Borftädte niedergebrannt hatte, ſchreibt Flemming ihm darüber 
in fehr beweglichen Ausdrucken und will ihm fogar über eine ziel 
maͤßig ere Bertheibigungsatt gute Lehren geben. „Ich will zwar", 


| 


m - 


fchreibt er ihm vom +8 Febr. „biefelben in Ihrer hierinnen geführ 


ten Sonduite nicht corrigiren; allein ich kann doch Feine apparener, 
viel "weniger eine gründliche raison erſehen, dadurch ber Het 
Generat- Feld ⸗Marſchall zu folhen Ertremitäten: und gemalie 
men Mitteln zugreifen follte gemüßiget werben fein. Wäre d 


im Sommer, fo möchte man befürchten, daß das nahe Anliegn 


ber Borftädte den Attaqnirenben einige avantage zu Annäherung 
der tranchements geben koͤnnte, wie wohl auch biefer Zortheil 
nicht ‚zwei Tage Arbeit profitiren und alfo ben: Verluſt fo ſchoner 





Vorſtaͤdte, welche Millionen gekoſtet, bei weitem nicht balm 
ren kann. Aber nun ift ed Winter, fo man feine formale atiape 
zu befürchten und alfo die Nähe- der Vorftädte der Feſtung keinen 
Schaden hätte bringen Tünnen. Ueberdem koͤnnte ja der St 
Feldmarfchall den einheimifchen renfort mit feinen Canons dahin 
Iogiren, welches Sie in dem Liefländifchen Hafen nicht fo mel 
thun können. — — Bitte dannenhero fich der armen Leute zum 
barmen und daffelbe, fo von den mwüthenden Flammen amd | 


unverfehrt geblieben, Fünftig zu verfchonen und nicht weiter ru⸗ 


niren zu laſſen. Ich bin wiederum bereft, Ihnen alle Höflichtet | 
und willigen Dienfte zu erweifen. ꝛc.“ Der Feld⸗Marſchall Di 
berg antwortete: „Aus meines Herrn General⸗Lieutenants, burd 


den Tambour eingefandten, Schreiben, habe bie fonderbare Con 
passion, fo über die neulich abgebrannten Vorſtaͤdte allhier Ihm 


zu bezeugen belieben wollen, mit mehreren erfehen. Wie at 


hierin nicht mehr heſchehen, als wozu die raison de guerre nach 
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der suite und apparence ber biöherigen Bezeigung Anlaß gege⸗ 
ben, und fonften in ber. ganzen Welt. und in allen Keftungen im 
dergleichen Fällen angeordnet wird, fo werde auch Alles am ges 
hörigen Orte zu vertreten willen. Unterdeſſen werde ich nicht uns 
terlaffen auf meined Herrn Generals Lieutenants Berficherungen 
möglichfter Maaßen zu reflectiren und ber - Höflichkeit mit aller 
gleichen Bezeugung zu begegnen willen. Sm übrigen 20. 
Flemming begann nun die Stadt mit den in der Koberfchange 
eroberten 16 Stüden Gefhüg zu befchießen; allein die Dünn, 
bie hier 1500 Schritt Breite hat, hielt ihn:ab, nah genug hers 
anurüden, wie er überhaupt nicht auf eine Belagerung einge 
richtet war, da er gehofft hatte, die Stadt durch Ueberfall zu 
gewinnen. Um bie Stadt von ber Seeſeite abzufchneiden und 
den Hafen zu blodiren, befchloß Flemming dad gut verfchangte 
Dinamünde zu nehmen. Der General Garlowig erhielt den Auf⸗ 
trag mit 1500 Mann den Sturm zu verfuchen. Zuvor ließ Flems 
ming eine Aufforderung an den Commanbanten Dberft Budberg 
ergehen, fich zu ergeben. Budberg ſchrieb unter dem „; März 
zurück:; „Die Herren Sacfen mögen nur fommen, ich habe für 
fe eine falte Schaale eingebrocdt, babei ihnen warın genug wers 
den fol,“ Am 44 März führte Carlowitz die Sturmlolonne vor, 
wurde aber von den Schweden, bei denen fich fogar die Frauen 
mit Bratfpießen und Keffeln mit. fiedendem Waſſer auf den Wäl⸗ 
In eingefunden hatten, zurücdgefchlagen, wobei er felbft mit dem 
größten Theile der Mannfchaft blieb. Rad) diefem verunglüdten 
Üsternehmen fchickte Flemming eine zweite Aufforderung an Bud» 
berg, in welcher er ſich, was eben auch nicht von Kenntniß des 
Kriegsgebrauchs zeugt, gegen ihn entfchuldiget, daß Garlowig 
im Dunfeln bie rechte Stelle verfehlt habe, wofür man fich bei 
dem zweiten Sturme in Acht zu nehmen wiffen werde. Die Sach⸗ 
ſen würden ſich dießmal bemühen, daß es befler ablaufe, allein 
dann folle von den Schweden fein Gebein verfchont werben. 
Ob mm diefe Drohung, ob ber angebliche Mangel an Lebens 
nitteln, ober ob Berrath den Commandanten beftimmten, ift nie 
emittelt worden; er übergab Dünamünde den 44 März, Flem⸗ 
ming nahm es in Befig, ließ das polnifche Wappen anheften 
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und nannte ed Auguſtusburg; fo war Riga von der Seeſeite vol⸗ 
Hg eingefchloffen, auf der Landſeite konnte dieß nicht auf gleiche 
Weiſe bewerkftelliget' werden. . Flemming und Pätkul ſuchten durch 
Drohungen und BVerfprechungen die Bürger von Riga günflig für 
fih zu flimmen; fie ſchickten ihnen einen offenen Brief, in wel 


chem fie ihnen fagten: „daß, wenn die Stabt follte mit Feuer 


geängftiget werben, ober gar mit Sturm übergehen, fo wären 
die Bürger mit Weibern und Kindern, auch Hand und Hof ver 
Isren, konnten fie aber ben Grafen Dalberg dahin vermögen, 
daß er fich gutwillig ergabe, fo follte Riga in dieſelbe Freiheit 
und in eben den Stand gefett werden, worin ſich Danzig anikt 
befände und unter des -Königreichd Polen Schug feine ehemali 
gen Gerechtigkeiten wieder genteßen, feine eigerten Voͤlker unter 
halten und anftatt, daß es biöher an den König von Schweden 
ſechsmalhunderttanſend Thaler bezahlt habe, nicht mehr ale vier 
malhunderttaufend bezahlen.“ Der König Auguft erließ ebenfalls 
ein von-ihm und Patkul unterzeichneted Patent, in welchem er 
ber Stadt feinen beſonderen Schuß zuſagt. Dagegen rief Dab 


m ___,. 


berg alle, in fächfifchen Dienften befindliche, Liefländer unter Ar | 
drohung, fie im Fall der Ergreifung ale Sanbeöverräther zu be 


handeln, zurück. 


Der König, welcher ſich im März von Dredven nach War⸗ 


ſchau begab, rief Flemming und Patkul zu fi, und fuchte zw 
vörderſt die Zuftimmung der Republik zu dem Kriege zu erhal⸗ 


ten; allein diefe Hoffnung fchlug ihm fehl. Schon auf dem Neid f 
tage im Sanuar 1699 hatten die Landboten dem Könige das Der } 


forechen abgedrungen: alle fremden Truppen aus Polen zu- ar 
fernen, oder dem polnifchen Adel zu erlauben, gegen die ſaͤchſ 


[hen Truppen auffigen zu dirfen. Um die Sachfen aus Polen 


zu führe, ohne fie in ihre Heimath zu entlaffen, fanb der 8% 


nig Fein beffered Auskunftmittel, als fie.den Marfch nach Lie 


land antreten zu laſſen und fie einftweilen nach Lithauen zu füh 
ven. Als er aber den polnifchen Adel aufbot, fich marfchferis 
zu halten, erflärte diefer, daß er nicht eher auffigen werde, als 
bis Riga von den Sachſen erobert fein würde. 

Der Cardinal⸗Primas, von jeher des Könige Feind, war 





ahieben gegen ben Krieg, er hatte ben ſchwediſchen Geſandten 
i Varſchau mit der Verficherung zurücdgehalten, daß er bei der 
Kepablik accrediftet fei, welche ſich mit Schweben im Frieden 
hide. Da unterdeſſen Dänemark ebenfalld den Krieg mit Schwes 
ven begonnen hatte, glaubte Auguft die Republik hierdurch zur 
Velnahme zwingen zu können, wie ed das, mit Dänemark abs 
nähffene Bundniß verlangte. Der Primas wußte neue Schwie⸗ 
töten zu machen; in ber zweiten Hälfte des Mai wurde ein 
zreics Senatus⸗Conſilium gehalten, beffen Beſchluß dahin laus 
ke daß die Sache ber ganzen Republik Einftimmung erforbere 
m zı dem Ende der König einen allgemeinen Reichetag auf ben 
deenber auszufchreiben habe. Denn weil der König, ohne der 
gmnten Republik Beitritt dem Könige in Dänemark feine Snülfe 
Kin und vermöge der Verbindung mit der Republik den Krieg 
wie Schweben nicht fortfeßen fönnte, fo wolle man inzwifchen 
Im finige in Dänemark aufs Freundlichſte antworten und ber 
Sy müffe in dem Ansfchreiben an die Woywodſchaften feine 
afidtige Meinung wegen des angefangenen Krieged mit Schwe⸗ 
im mödrcken, auch insbefondere dabei die Berficherung geben, 
keſind wieder mit Polett zu-verfnüpfen; inzwifchen aber der 
Apnblit nicht zur Laſt zu fallen, fondern den Krieg aus 
Kim eigenen Mitteln zu führen und Dänemark nicht fteden 
Ba auch allenfalls ‚einen außerorbentlichen Reichstag aus⸗ 
ben, ’. | 
der- Kurfürft von Brandenburg, an welchen fich der König 
"dee, um die, in einem früheren Bertrage verfprochenen, 
Hiftvölfer und den freien Durchmarſch für die fächfifchen Trup⸗ 
Mach Polen zu erhalten, ertheilte außweichende Antwort, und 
I fh Anguft auf die geringen Kräfte beſchränkt, die er bei 
An an fächfifchen Völkern beifammen hatte. Zwei Monate was 
"fit der Belagerung vergangen, ohne daß etwas Ernfthaftes 
Met die Stadt unternommen worben war; dieß verfchaffte dem 
Äiige vorn Schweden hinlängliche Zeit, um aus Finnland bie 
Migen Truppen zum Entfab heranrüden zu laſſen. Patkul 
te jeßt den Ohberbefehl über die Belagerungs s Armee, mit 
er er eine feite Stellung bei dem Jungfernhof einnahm. 


Der ſchwediſche General» Major Feeiherr Maidel griff ihn hier 
am 4 Mai an und trieb Die Sachſen in verwirrter Flucht über 
die Düna zurück, fo daß mit dieſem einen Schlage Riga entſetzt 
und Liefland befreit war. 

Hierdurch war nun dad ganze Unternehmen), welches vor 
nehmlich auf einen Aufftand des liefländifchen Adels zu Gunſten 
ded Koͤniges berechnet war, gefcheitert; denn anftatt daß bie 
Hefländifche Nitterfchaft fidy an Patkul, den fie vorber fo oft zu 
ihrem Sprecher und Führer ihrer Sache gewählt hatte, anfchleh, 
unterzeichnete fie vielmehr, auf einem nad) Riga audgefchriebenen 
Landtage, eine erzwungene Erklärung, in welcher fie ſich auf das 
Feierlichfte gegen irgend eine Verbindung mit Patkul verwahrte. 
Hierin erllärten die Stände, „daß Alles, was Patkul von ihnen 
ausgeftreut, eine ſchaͤndliche Verlaͤumdung ſei, die nicht allein fie 
indgefammt, fondern auch einen jeden insbefondere angehe. Denn 
weil fie dadurch vor der ganzen ehrbaren Welt und ſonderlich 
bei ihrem allergnädigften Könige übel angefchrieben und in Ber 
dacht gefegt würden, ald ob fie mit defjelben Feinden ſich einge 
laſſen und mit ihnen gefährliche Dinge fchmiebeten, fo bezeugten 
fie vor dem allfehenden Gott, auch vor dem Könige und einem 
jeden, daß gleichwie ihre Vorfahren der Krone Schweden von 
demfelben Tage an, da fie unter ihre Botmäßigfeit gefommen, 
hold und treu geweſen, alſo wollten fie auch beharrlich in ihrer 
unterthänigen Pflicht und Gehorfam verbleiben; wobei fie wünſch⸗ 
ten, daß fie mit ihren Kindern und Nachkommen bis- an der 
Welt Ende unter bed Königs in Schweden chriftlichen, gerechten 
und gnädigen Regierung ftehen möchten. Sie wären keineswegs 
mit Patkul, noch mit fonft jemand im Berftändniß begriffen, 
hätten auch fo wenig mündiich ale fchriftlich ihm einige Vollmacht 
gegeben, oder zuftellen laſſen, oder ihm mit Rath und That ber 
geftanden, noch durch die Ihrigen in fein verrätherifches Lnter 
nehmen gewilliget. Sie erklärten demnach .ihn, Patkul, und fein 
Anhänger für Berleumber und Ehrendiebe, und riefen Gott an 
daß er nicht allein folcher gottlofen Verräther fchändliche Abſich 
ten und Schelmftüde offenbaren, fonbern auch mit verdiente 
Strafe anfehen und fie zu Schanden machen wolle.” Diefe Ev 
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firıng ‚hatten der Lanbfchaftäbixefter Guſtav von. Bubberg und 
135 von der Ritterfchaft unterfchrieben. und unterfiegelt; denn fie 
hatten fi nun überzeugt, daß fie nicht mehr auf die Hülfe, Die 
Patkul ihnen verheißen, rechnen durften; fie felbft aber waren 
zu feig amd zu furchtfam, um ihre Rechte wahrzunehmen und zu 
vertreten. Line gleichlautende Erklärung unterzeichneten der Bur⸗ 
gemeifter von Riga, die Oberälteften, nebft 556 von der großen 
und 364 BArgern von ber Meinen Gilde. _ | 
Erft. jet, nachdem es eher ben Anfchein gewonnen hatte, 
daf der ganze Krieg beendiget fei, erfchien im Monat Juni Aus 
guſt's IL. Kriegserklaͤrung. Wie fich dad. Haupt der Herricher 
jener Zeit in die Lockenwolken einer- Lang: herabwallenden Puder⸗ 
Perrücke verhüllte, fo pflegten auch die Titel ihrer Staatsfchrifs 
ten unter folchem Wortſchwall einherzuftolziren. „Rechtmaͤßige 
Vertheidigung und Vorftellung, dadurch die Gerechtigkeit ver Wafs 
fen und ded Angriffs der Truppen I. K. M. von Polen nad 
der Berbindlichkeit der gemachten Verträge und dem, der Repu⸗ 
bl geleifteten ide gemäß, gegen ben durchlauchtigften Koͤnig 
und die Krone Schweden, wegen des ſo vielfaͤltig gebrochenen 
ewigen Friedens und übertretenen Oliviſchen Vergleichs, auch 
wegen des neulichen Angriffs und der Beleidigung des durchlauch⸗ 
tigften Könige zu Dänemark und Norwegen, als eines beftändi- 
gen Aüirten des Königreiches Polen, öffentlich an den Tag ges 
legt wird, Im Sahre m. ©. ©. 1700, So lautete die Ueber 
ſchrift des fächfifchspolnifchen Krieges Manifeftes. Als die vor 
nehmſten und unumgaͤnglichen Urfachen des Krieged werben ges 
nannt: „Erftend habe ſich der König Auguft IL. bei Erlangung der 
polniſchen Krone anheifchig gemacht, alles dasjenige wieder her 
bei zu fchaffen ‚ was Polen in den vorigen Kriegen verloren; 
2 habe Schweben zu unterſchiedenen Malen gegen den Dliva’fchen 
driedensſchluß gehandelt; 3. habe Liefland in feiner Unterdrückung 
bei Polen Hülfe gefucht und beim Könige Auguft darum anges 
halten; 4, habe Schweden des Herzogs von Holftein Parthei ges 
Ammen und deswegen den König in Dänemark feindlich ange 
ſalen, welcher doch mit Sachſen und Polen in einem nahen Ver⸗ 
bündniß ſtehe.“ U 
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Die ſchwediſche Gegenerffärung war in bemfelben Styl ab- 
gefaßt; ihr Titel Tautet: „Die, wiber falfche Befchulbigungen ge 
rechtfertigte Wahrheit, oder gerechte Antwort abfeiten J. K. N 
son Schweben, mwoburch die boßhaften Erfindungen und Rad 
reden bed Könige von Polen, damit derfelbe feinen ganz unge 
rechten und nach göttlichen ſowohl ald menfchlichen Rechten zu 
verabfchenenden Krieg zu befchbnigen und zugleich wider die pach 
conventa und den von ihm geleifteten Eid, die Freiheit der Re 
publik, deren Oberhaupt er ift, wenn er kann, zu unterbrüden 
gedenket, an den Tag gelegt worden.“ Die einzelnen Punkte 
des föniglich polniſchen Manifeftes werben in ben jchärfiten Aut 
drüden in ihrer Unwahrheit bargeftellt und vornehmlich alle Schub 
bes ränberifchen Ueberfalls Lieflands bem „eibbrüchigen: Mais 
flätöverbrecher und Lanbesverräther Patkul“ zur Laſt gelegt. 











Sehntes Capitel, 


Carl XII. besiegt die Dünen. Sriede zu Travendahl 1700. — Auges 

nor Riga. — Rückzug über die Vüna; — erobert Kochenhusen und 

geht nach Warschau. — Earl-XI. geht nach Liefland; schlägt die Rus- 

sen bei Uarva. — Urues Bündnisse August’s und des Saars. — Em 

giegt bei Riga. — Die Sachsen und Moskowiter müssen Liefland rär 

men. — August sendet die Gräfin Aurora Bönigsmark und den Orr 
fen Ditzthum an Carl XII. 


Carl XH. war, ald er die Nachricht von bem Einbruch de 
Sachſen zu Anfang März erfuhr, vierzehn Meilen von tet 
holm bei Konigsöhr auf der Bärenjagd. Er eilte ſogleich nad 
Stodholm, mo er alle Anftalten zum Feldzuge gegen Dänemart 
und Sachſen traf, „Es iſt wunderlich, ſagte er im Reichsrathe, 
daß meine beiden Bettern. Krieg haben wollen. Es mag all 
darum fein. König Auguft hat fein Wort gebrochen und wit 
die Abrede gehandelt. Wir haben eine gerechte Sache, Gott 
wird und wohl helfen. Ich will den Handel erſt mit dem einen 
abthun und hiernächft kann ich allezeit mit Dem anderen fprechen.‘ 
Sn dem Kriegsrathe wurde befchloffen, zuerſt gegen die Dänen j 
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sichen, welche einen nalen Berwanbten und Verbündeten des Ko⸗ 
nigs, den Herzog Friedrich IV. von Holfteins Gottorp, feinblich 
überfallen hatten. Am 14 Junins beflieg Carl XII. auf der Höhe 
von Sarlöcrona, wo er eine Flotte von 38 Kriegefchiffen vers 
fammelt hatte, das Abmiralichiff; in feinem Gefolge befanden 
fih ver Geh. Rath Graf Earl Piper und ber General⸗Lieute⸗ 
nant Freiherr Reenſkiöld. Der König beſchloß eine Landung 
af Seeland zu unternehmen, um Gopenhagen von ber. Lands 
feite zu belagern. linterflügt von zwei englifchen und zwei hols 
laͤndiſchen Kriegsfchiffen führte, der König diefe Landung ımter 
dem feindlichen Feuer mit größter Unentfchrodenheit aus. Er bes 
flieg das erfte .Landungsboot, fo fehr ihn auch der franzöftfche 
Gefandte, welcher ſich bei ihm auf dem. Admiralſchiffe befand, 
davon abzuhalten bemüht war. Den Soldaten fpradı er Muth 
zu und fcherzend ſagte er, ald die Musketenkugeln der Dänen 
über ihren Köpfen zu pfeifen begannen: „Luftig, ihr Freunde, 
wir Finnen und feine fchönere Tanzmuſik wünfchen.” Da man 
bad Ufer wegen ber Brandung und dem Sande. nicht mit den 
Booten erreichen konnte, fprang ber König über Bord und er 
flieg, unter dem Wellen» und Trommelichlag, den Degen in der 
Fauſt, an der Spiße der Seinen das Ufer, Die Dänen wurden 
aus ihren Schanzen vertrieben und dem Beijpiele bed großen 
Guſtav folgend, dankte Carl Gott auf den Kuien für die glück⸗ 
liche Ucberfahrt. Die Dänen fahen fich überrafcht und ihre Haupt⸗ 
ſtadt bald zu Land und zur See eingefchloffen. Die Unterhand⸗ 
lungen begannen, und da Carl XII. feine unbilligen Forderun⸗ 
gen ftellte, wurde auf dem Schloffe zu Travendahl im Hol⸗ 
fteiniichen bereitd am 28, Auguft 1700 zwilchen Daͤnemark und 
Schweden, unter Bermittlung der Seemädjte und Franfreiche, 
Zrieben gefchloffen. Unverweilt wenbete ſich Carl von hier mit 
vereinten Kräften gegen die Feinde in Liefland. Hier war König 
Auguft am +4: Suli bei feiner Armee eingetroffen, welche er durch 
800 Mann Sachfen unter dem Feldmarſchall von Steinau, drei⸗ 
tauſend Lithauern, welche Sapieha geftellt, der. polnifchen Leib⸗ 
wache, zwei polnifchen Negimentern und 1200 Tataren verftärft 
hatte. Er that den Liefländern feine Ankunft in einem zweiten, 
G* 
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aus feinem Lager bei Jungfernhof am 1. Auguft erlaffenen Schu 
brief zu wiflen, welcher von Patkul mit unterzeichnet wurde. In 
demfelben kündiget der König ben Einwohnern an, wie er fid 
felbft nunmehr mit feiner Armee in diefem Lande, in dem wals 
ren und feften Borfage gefetet habe, damit er ſolches al em, 
zu Polen mit gutem Rechte gehörige, Provinz wieder herbeibriv 
gen möge, bie Einwohner nehme er. hiermit fammt und fonder 
in feinen Schuß. Am 7. Auguft hatte der König feine Haupt 
macht vor Riga verfammelt und forderte die Stadt, unter de 
Bebrohung: fie in einen Steinhaufen zu verwandeln, auf, fd 
bumen 6 Tagen zu ergeben. Der alte Dalberg antwortete in 
feiner früheren Weife, daß er zum Empfang der Gäfte bereit 
fe. Auch war er ed jeßt weit mehr als früher, da fänmtlide 
Werte in guten Vertheidigungsſtand gefekt, die Befatungstrur 
pen. verftärkt worden waren und er täglich auf die Ankunft Carl 
XI. mit der ſchwediſchen Armee und Flotte rechnen durfte An 
21. Auguft ließ der König von Polen dad Bombarbement gegen 
bie Stadt eröffnen, allein es fehlte an großem Wurfgeſchüůtz md 
guten Artilleriften, benn der Schaben, den man der Stadt zu 
fügte, war fehr unbedeutend und Auguft fah ſich aus Mangd 
an Pulver und Kugeln und weil ihm feine hungrigen und mie 
zahlten Soldaten bavonliefen, genöthiget, bereitdö am 20, Sat 
die Belagerung aufzuheben und über die Düna zurückzugeben 
Nicht minder wichtige Beweggründe zum Rückzuge waren det, 
zu Travendahl gefchloffene, Friede zwifchen Dänemark und Schwe 
den und dad Außenbleiben der ruffifchen Armee. Auf wiederholt, 
dringende Erinnerung an die genommene Abrebe, antwortete end 
lich der Zaar im Auguft: „Der König möge nicht in Gedanken 
ftehen, als ob er die bewußte Unternehmung verabfäume, maß 
er fie nur wegen wibriger Hinderniffe aufichieben müffen. Nach 
‚ dem er nummehr einen ziemlich vortheilhaften Frieden auf drei 
Big Sahre mit den Türken am 3. Juli gefchloffen, fo wolle er di 
Hand an dad Werk legen und habe er zu dem Ende dem Stat 
halter in Nowgorod Befehl ertheilt, den Schweden ben Kri 
anzukündigen, in Lieflanb einzubringen und die beiten Pläge zu 
belagern, auch follten feine übrigen Völker ohne Verzug aufbre 
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hen. Er ſelbſt werbe noch vor Ende des Monats in Perfon 
da fein, indem er keinen anderen Zwed ‚habe, ald mit Gottes 
Hulfe ded Könige Vortheil wahrzunehmen.” Der Zaar erließ 
hierauf eine fürmliche Kriegserlärung gegen Schweden, bradı 
am 22, Auguſt mit feinem Heere von Moskau auf und traf am 
N. Sept. mit dem. Bortrab bei Narva in Liefland ein. Dieß 
gab dem Könige Auguſt neuen Muth, er rudte vor bie, 15 Meis 
Im von Riga entfernt liegende, Peine Feftung Kodenhufen, welche 
am 7, Det, fi an den Feldmarſchall Steinau durch Capitnlas 
fon ergab. Nun glaubte der König für dieſes Jahr genug ges 
than zu haben; er reifte am 19, Det. nad Warfchau ab, wo 
er wegen des bevorftehenben Reichstages feine Anmwefenheit für 
nothwendig hielt; feine Truppen ließ er Winterquartiere beziehen. 
Kaum hatte Earl die Dänen zum Frieden gezwungen, fo 
ging er mit eigigen Regimentern ausgewählter Truppen am 12, 
Det, u Schiffe, in der Abficht Riga zu befreien. Wibrige Winde 
und heftige Seefrankheit zwangen ihn auf der Rhede von Pers 
nau an der Liefländifchen Küfte vor Anker zu gehen. Hier fam 
der König in große Gefahr; das Boot, welches er mit feinem 
Gefolge beftieg, war zu ſchwer beladen und fchöpfte Wafler; 
da fprengte dev General Reenftiöid mit feinem Pferde über Bord, 
daß das Fahrzeug wieder flott wurde und der König glücklich 
dm 17. Oct, an das Land Fam. Sobald er hier den Abzug der 
Sachſen yon Riga und den Anmarfch der Ruſſen gegen Efthland 
erfuhr, ging er fofort nach Reval und orbnete alles zum Entfag 
von Rarva an. Am 29. Nov. hatte er feine Truppen bei Las 
gena, 15 Meile von Narva, verfammelt, und verfündete ber bes 
drängten Stadt durch Kanonendonner die nahe Hülfe. Ein räths 
felhafted Benehmen des fonft unerfchrocdenen Zaars bleibt es, 
daß er noch während biefer Begrüßung mit feinen Generalen 
Gollowin und Menzitoff abreifte und dem Herzoge von Groy eis 
ven, in deutſcher Sprache abgefaßten, fchriftlichen Befehl hinters 
ließ, in welchem er eine nothwendige Unterrebung mit dem Kö⸗ 
nige von Polen ald Urfache feiner ſchnellen Abreife angiebt und 
dem Herzuge das Ober⸗Commando, jedody nur unter gewiſſen 
Enfhränkungen, überträgt. Des Morgens, am 42 Nov. 9 Uhr 
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reifte Peter ab und gegen Mittag greift Earl mit achttauſend 
tapfern Schweden dad auf achtzigtaufend Mann geſchaͤtzte 
ruſſiſche Heer an, fchlägt und vernichtet es in wenigen Stunden. 
Vergebens hatte Auguft fid) bemüht, Die Senatoren und Land 
boten in Warfchau günftig für den Krieg zu flimmen; der Reick 
tag drang vielmehr in ihn, mit dem Könige von Schweden Frie 
den zu fchließen und die fächfifchen Truppen aus Polen zu en 
fernen. Die ſchwankende Geſinnung Auguſt's ließ ihn nie zu er 
nem fichern Entichluß, viel weniger dazu fommen, ein Ziel feſt 
ind Auge zu faflen. Während er die Bermittelung des Kater 
und des, im Januar 1701 zu Königöberg gefrönten, Königs vn 
Preußen, Friedrichd J., wegen des Friedens in Anſpruch nahm, 
hielt er mit dem Zaar in Birfen in Samogitien an der kurlin 
difchen Grenze eine. Zufammenktunft im Februar 1701 und ſchloß 
einen neuen Vertrag ab, in welchem ber Zaar bem Könige 
200,009-Rthir. Hülfdgelder und 15» bis 20,000 Mann Truppe 
zur Fortſetzung ded Krieges verſprach. An die Republik Pola 
fendete Peter einen Bevollmächtigten mit: dem Auftrage, ihr, im 
Fall fie den König Auguft hinreichend unterftüge, 2 Milie 
nen Rthlr., 20,000 Mann Truppen und das wiedereroberte dh 
land anzubieten. Während es ſich aber Schon jetzt darum har 
delte, ob Auguft im nächiten Donate noch König von Polen frin 
werde, oder nicht, änderte er in feiner ſchwelgeriſchen und an 
ſchweifenden Lebensweiſe nicht dad Mindeſte. Mit gleichgültigem 
Muthe fah er feine Soldaten dem Hunger und der Kälte preib 
gegeben; für Hunde und Maitreffen wurde felbft in dieſer Be 
brängniß mit ber zarteften Aufmerkſamkeit geforgt *). 

Ale aber der Feldzug wieder begamm, entfchuldigte fich der 
König umd blieb zurüc, da er fich bei einem Sturz vom Pferde 
den linken Arm gequetfcht hatte. Den Oberbefehl über feine Trap 
pen, weldhe an der Düna, fünf Meilen von Riga, in den Fir 
terquartieren lagen, übertrug er dem Herzog Ferdinand von Kur 

land mit dem Berfprechen, ihm baldigft eine Verſtaͤrkung vorn 
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*) Parihenay, T. II. p. 160 
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800 Maun Sadıfen und 20,000 Koſaken zu ſchicken, außer wel⸗ 
chen auch ‚noch ein Heer. von 20,000 Ruffen eintreffen ſollte. 

Der unternehmende Garl hatte in Riga Schiffe bereit halten 
lafien, auf denen er am 19. Suli die Ueberfahrt über die Düna 
glücklich ausführte. Durch einzelne, mit angezündetem Theer und 
naflem Stroh angefüllte, Bonte bedeckte er den Strom mit dich⸗ 
tem Dampfe, fo daß die Feinde über den Punkt feiner Landung 
im Ungewiffen blieben. Die Sachfen, bei denen ſich 24 Bataillons 
Ruſſen befanden, leifteten nur einen kurzen Widerftand, Carl ers 
focht einen zweiten vollftändigen Sieg, wodurch die Verbündeten 
gezwungen wurden, Liefland gaͤnzlich aufzugeben. Die Dünas 
münder Schange, welcher ber General Flemming mit ſchmeicheln⸗ 
der Prahlerei den Namen Auguftusburg gegeben hatte, mußte 
endlich, fo tapfer fich auch der General Kanitz darin vertheidigte, 
den Schweden übergeben werben 

Mie fehr die Polen ihre Sache von ber ihres Könige ges 
trennt wiffen wollten, geht aus dem Antrag hervor, welchen fie 
damald an Carl richteten: fie verlangten nämlich: „er möge Die 
in der Dünamünder Schanze gefundenen Kanonen, womit der 
König Auguſt der Republik ein Geſchenk gemacht habe, an Por 
len, welches feinen Krieg gegen ihn führe, zurüdgeben, * worauf 
Carl ihnen den Beicheid ertheilte: „daß er die Antwort durch die 
Kanonen ſelbſt ihnen fehicken werde“. 

Fortwährend drangen die Polen in ihren König, die fächfts 
(hen Bölfer nad) Hans zu ſchicken, was er nun auch that, wos 
bei er erklärte, fi) von jetzt an allein auf den Beiltand und 
Schuß der Polen zu verlaſſen. Diefe gaben zwar die beften Vers 
fiherungen, allein an eine geordnete Kriegsverfaffung war: nicht zu 
benfen; denn, obfchon der Landſturm, Die pospolite Rusczenie, aufs 
geboten wurde, auch die Ogynskyſche Parthei in Lithauen gegen den 
König von Schweden 12,000 Mann aufbrachte, fo rückte diefer den⸗ 
noch unaufhaltfam vor und fand bei der Parthei Sapieha willkom⸗ 
mene Aufnahme. | 

Dergebens hatte König Auguſt in feiner Noth aufs Neue 
die Bermittelung des Kaifers und ber Seemächte in Anfpruch ges 
nommen, ber imerbittliche Carl mies jeden Antrag zurüd. Eine . 
Geſandtſchaft des polnifchen Senats zog er, ohne fie vor ſich zu 
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Iaffen, Iange mit fich heriim und ber Beſcheid, ben er ihr endlich 
im Lager. zu Grodno geben ließ, war: „ee werbe ihnen in 
Warſchau Audtenz geben“ Niemand wollte ed unternehmen, 
die Sache ded Königs Auguft mit dem Wort oder dem Degen 
zu vertreten, feine Seldherren und Geheimen Räthe, Senatoren 
und Landboten hatten ihn aufgegeben, da -erfchien unerwartet bie 
von ihm gefränfte und verlaffene Gräfin Aurora von Ki 
nigsmark bei ihm in Warichau und erbot ſich, die Gefandt 
fchaft an den unbeugfamen Schmwebentönig zu übernehmen, Sh 
ren geprüften Reizen vielleicht mehr, als ihrer Beredtſamkeit, ver 
trauend, nahm Auguſt ihr Anerbieten an und verfah fie mit den 
nöthigen Smpfehlungsfchreiben an den König und an den Gm 
fen. An Carl XIL fchrieb er: „Ohne den geringften Widerwis 
Ien fchreibe ich hier an Ew. Majeftät und erneuere dem feit ei⸗ 
niger Zeit unterbrochenen Briefwechſel. Dieſer Schritt wird Ir 
nen ungewöhnlich ſcheinen wegen der noch zwiſchen und ob⸗ 
waltenden Spannung, welche einige unruhige und eigennützige 
- Menfchen zur Beförderung ihrer Privatabfichten zu verlängen 
wünfchen. Selbft die mir von der Nepublif gegebenen Berfide 
rungen des Beiftanded wider Ew. Majeftät machen dieſen Schrit 





| 


noch außerordentlicher. Doch idy geftehe ed, der Hauptbewege 


grund dazu ift unfere Verwandtſchaft, dad Zureden unſerer 10 
hen Verwandten und hauptfächlic; die Maßregeln einiger Mädıt 
und meiner treulofen Unterthanen, theild aus unferem Zwik 
Bortheil zu giehen, theils fich durch unfere Verfühnung ein Schew 
verbienft zu erwerben. Diefe Gründe veranlaffen mich, Ihnen 
felbft Friedensanträge zu machen, in der Hoffnung, daß die Bor 
theile unferer Wiedervereinbarung folche fehr erleichtern werden, 
indem fie und für jeben, durch den Krieg erlittenen Verluſt en) 
fchädigen. Mit Ungeduld erwarte ich hierüber die Antwort En 
Majeftät. Sch hoffe Sie felbft bald zu umarmen und Ihnen peb⸗ 
fönlich den Eifer für Ihr Beſtes zu zeigen.“ An den Grafe 
Piper fchrieb der König: „Die Gräfin Konigsmark befucht I 
Hof des Königes, Ihres Herrn, in Privatangelegenheiten. 54 
benuge fo günftige Veranlaffung, Sie von meiner Hochachtung 
. für diefen Fürften zu benachrichtigen. Nichts wünfche ich eifi 
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ger, ald mit ihm in gutem Einverſtaͤndniſſe zu leben, ba ich jet 
befreit bin von Verpflichtungen, welche mich bisher zum Kriege 
wider ihn zwangen. Laflen Sie und dad gute Einverftändniß 
‚wieder herftellen, laſſen Ste ed und vervollftändigen durch neue 
:Sindniffe, welche ich nach der nahen Berwandtfchaft und nach 
der fo entfchiedenen Zuneigung, weldye ich für den König, Ihren 
Herrn, habe, eifrig ſuche. Ich bitte Sie, allen Zuficherungen, 
tele Shen die Gräfin Königsmark macht, Vertrauen zu 
ſchenken. Sch Yerlange nur nach ber Freundfchaft des Könige 
. umeiner eigenen Genugthuung, wie zur Vermehrung feined Ruh⸗ 
nmes.“ Mit diefen, in franzöftfcher Sprache abgefaßten beiden 
Schreiben, unternahm bie Gräfin, ohne irgend einen Schub und 
Veiſtand, bei dem härteften Winterwetter zu Anfang Sanuars, 
die beſchwerliche und gefahrvolle Reife über Königeberg, Libau, 
Mitan nah Würzau, wo ſich dad Hauptquartier des Könige 
befand, Der Graf Piper nahın die fchöne -Botfchafterin mit als 
ler Irtigfeit auf, allein jeber Verſuch, bei dem ftrengen Könige 
Gehör zu finden, mißlang und fie hatte keine andere Genugthuung, 
als nach ihrer fruchtlofen Gefandtfchaftereife fich rühmen zu kön⸗ 
N, „daß fie die einzige Macht fei, welcher der tapfere König 
von Schweden nicht unter die Augen zu treten gewagt habe‘ *). 
Ein zweiter Abgeordneter, welcher, wie es fcheint, auf Vers 
anlaſſung der Gräfin Aurora, ihr zur Unterftüßung nachgefenbet 
wurde, war der Kammerherr Graf Vitzthum von Eidkftädt. Der 
König hatte ihm mit Briefen an den König, den General Reen⸗ 
ſtüöld und mit einer Inſtruction zur Unterhandlung verfehen. An 
den General Reenſlidld :fchreibt er: „Ich fende einen meiner Kam⸗ 
merherren an den König in Schweden nebft einem Schreiben an 
| denfelben und bitte Sie zu verhelfen, daß man den Propofitios 
ten, die er Shnen von meinetwegen thun wird, geneigte Gehör 
gebe, Ich verhoffe, daß ich ihn nicht beffer, ald an Sie habe 
anweiſen können, zumal da ich weiß, daß ber König, Ihr Herr, 
für Ihre Verbienfte 'große Hochachtung hat. Dieweil ber gute 
“ % 





) Ausführlichere Nachricht über diefe Reife folgt fpäter in dem, dem 
Naitreſſen des Königs gewidnieten Kapitel im zweiten Buche. 
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Fortgang biefer Unterhandluug das gute. Verſtaͤnduiß zwiſchen 
zwei Mächten wieder herſtellen kann, fo bitte ich Sie, alles My 
liche zu thun, damit biefelbe einen erwünfchten Ausgang nehm; 
auch verfichert zu fein, Daß Sie diefen Dienft einem Fürften iv 
fien, der nicht undankbar dafür fein wird.” Dr Brief an der 


König ſtimmt ganz mit dem überein, welchen die Gräfin Königs 


mark hatte überreichen follen. In der Inſtruction wirb dem Kan 
merheren anbefohlen: „fih an den ſchwediſchen Hofmeifter Dil 
len zu abreffiren, damit ihm biefer einen Zugang bei dem Ge 
neral Reenftiold verfchaffe, den er hierauf Königl. yolnilde 
Gnade und Wohlgewogenheit verfichern und zugleich berichte 


folte, was ©. 8. Maj. in Polen für ein Vertrauen auf ih. 


ftellten, in Anfehung des, durch feine Förderung zu facilitirenden 


Friedens⸗Geſchaͤftes, weshalb auch der Abgeorbnete befehligt wär, | 


ſich hierbei nach feinem Rath und Gutbefinden zu richten. - 


Sollte gebadhter General dieß Vorhaben gut befinden und fax 


Meinung eröffnen, wie die Sache anzugreifen fei, Dann folte de 
Abgeorbniete bei Uebergabe ded Schreibens an den König ver 
Schweden zugleich mündlich anzeigen: ed machte S. K. M. i 
Polen wiederum einen Anfang der, eine Zeit lang unterbrochenen, 
friedlichen Correſpondenz um deſto williger, da biefed nicht mr 
die nahe Bintfreundfchaft, fondern auch beiberfeitd Könige Dir 
theil erheifche, damit nicht andere eigennüßige Nachbarn un 
theils Unterthanen weitere Gelegenheit hätten, ſich mit I} 
dritten Mannes Schaben Bortheil zu fchaffen. — Da er fe 
wird, welche vor anderen bei Sr. Königl. Majeſtaͤt in Schw 
ben etwas vermögen und feinem Vorhaben bienlich fein Ton 
foll er felbigen nebft Verſicherung Königl, Polniſcher Gnade ge⸗ 
wiffe Geldſummen und andere ihnen angemeffene Or 
ſchenke und Gaben offeriren. — Endlich fol er allen Flei 
anmenden, daß er fich bei Sr. Königl. Majeftät in Schweder 
und deren Miniftern inſinnire und felbige fich ihm gewogen mad 


weshalb er auch erinnert wirb, nichts zu ‚reden, ober vorzubm® , 


t 





gen, was Ungelegenheit oder Verdruß verurfachen konnte. du 


übrigen überläßt man Alles feiner Geſchicklichteit und guten Br | 


nunft.“ 


| 
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Der General Reenftiöld nahm bad Schreiben bed Könige 
Inguft nicht an und Bigthum wurde, da er ohne fchmebifchen 
haß in dad Hauptquartier nach Bielovice gekommen war, auf 
Defeht bed Könige arretirt, jedoch mit allem. Anftande behandelt. 
Die Papiere, die man bei ihm fand, wurden mit den Briefen 
ver Gräfin Königsmark dem Cardinal⸗Primas zugeſchickt, wel⸗ 
cher ſpaaͤter darauf feine Anklagen wider den König gruͤndete. 

Waͤhrend Carl ſein Hauptquartier im Februar nach Roſenie, 
der damaligen Hauptſtadt Samogitiens, in Lithauen verlegte 
und Schlitten zimmern ließ, um mit ſeiner Armee einen Winter⸗ 
feldzug zu unternehmen, vergnügte ſich Auguſt auf den Baͤllen 
md Maskeraden in Warſchau. Man erſtaunt über den Leicht 
finn, mit dem er und feine Umgebungen ſich der Sorgen zu ent⸗ 
ſchlagen wußten, obfchon fie von dem drohenden Lingewitter, wels 
hes gegen fie heranzog, durch die Gräfin Königsmark genau uns 
terrihtet waren. Graf Löwenhaupt, einer der Generale und Ges 
heimen Raͤthe des Königs Auguſt, Schwager ber Gräfin Aurora, 
(hreist and Warfchau den 16, Februar 1702 an feine Gattin 
nach Dresben: „Man fagt, die fchwedifche Armee ſammle ſich 
an den lithauiſchen Grenzen, um fich unfern Quartieren zu näs 
hern. Sch kann mir folchen Plan nicht denken und glaube, baß 
le diefe Bewegungen mehr gefchehen, um zu brohen, als aude 
geführt zu werben. Der König war gefteen Abend maskirt beim 
Firſten Radziwill in Begleitung vieler Herren und Damen beiber 
Kationen, Sachfen und Polen, alle gleichfalld in Masten. Mas 
dame Podoline war ald Flora gefleivet. Seine Majeftät der 
König und der größte Theil des Gefolges blieb bie 4 Uhr Mor⸗ 
gens.“ 
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Eilftes Eapitel _ 

Der Primas zicht sich zurück, — Carl XII. erlässt- ein Manifest a 
die Polen. — August verlässt Warschau; Carl zieht ein. — Sci 
bei Elissow. Earl zieht siegreich in Arakan ein. — August gehtud 

Sendomir, wo sid, der Adel für ihn erklärt; irrt im Polen umher, 

Der EarbinalsPrimas, ber, wie wir und erinnern, nadı Yen 
Abzuge Conti's, fi) dem Könige Auguft genähert hatte, zog fd 
jegt wiederum zurück, und wartete die Gelegenheit ab, ſich fe] 
Carl XIL zu erflären. Unter dem Borwande, während der gu 
ftenzeit fich dem Gebet und frommen Uebungen zu überlafe, 
hatte er fi von Warfchau auf das Land zurücgezogen und u 
dem Hofe des Königs ſprach man laut davon, daß er bereitöm 
bem Könige von Schweben in Berbinbung ftehe. In einer, vom 
Charfreitage 1702. batirten, Antwort an die Senatoren auf die 
Anfrage, wie ſich die, an ben König von Schweden abgeihift 
Gefandtfchaft, welcher er noch immer fein Gehör ertheilt, im 
ner zu benehmen habe, fchreibt er: „Meine Meinung ift und ih 





‘ halte dafür, ed werde die Audienz von bem Könige von Scns 


den zu Cauen oder zu Grodno angefegt, daß man biefelbe arıcı 
tire, weil man in ſolchem Fall die Segel ftreichen muß, W 
das Ungewitter ‚vorüber iſt. Es gefchehe nun ferme ober malt 
baß er und Audienz ertheile, fo ift doch überall große Sorge dabtı 
Zum mwenigften wirb durch diefe Audienz das verborgene Geil 
ded Königs von Schweden entdeckt, welcher unter dem Ran 
eines Freundes, ungebeten, je tiefer, gleichſam in das Smnerit 
unfered Baterlanded, geht. Leptlic find hierdurch von und ak 
gradus humilitatis erfüllt und bleibt ſodann nichts mehr übrig 
ald daß der König von Schweden fein Beginnen und bie dr 
decfte Wahrheit wird vntlarven müffen, woraus man aldai 
gründlich Rath faſſen Tann, wie man biefen ungebetenen Oil) 
fo ferne er weiter und allezeit weiter nachdringen wollte, zurid 


weiſen möge. Ich meines Theile thue, ohne Ruhm zu melde 


fo viel mir möglich ift, nicht um irgend eines Verdienſtes will 
denn zu jeßiger Zeit ift das pretium, ober der Werth der Rev 
blik eben fo fehr im Preife gefallen, wie ber Preis und Kauf der 
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Baaren zu Danzig. Sch habe an ben Herrn Woywoden zu Ka⸗ 
lich gefchrieben alles dasjenige zu thun, fo zu ber Republik Beiten 
von Ruyen fein mag.“ Lim fich gegen den Berbacht, welchen man . 
ſegen ihn an Töniglicher Tafel und in den Zeitungen geäußert 
htte, zu verwahren, fügt er noch hinzu: „Sollte der König von 
Schweden dergleichen Vertrauen zu mir haben, wie ſolches boss 
hafte Leute. ausfprengen und von mir in die Gazetten drucken 
laſen, ſo möchte ich, ihm ‚vielleicht beffer dienen, als ich es jett 
the, Sollte aber biefed über königlicher Tafel weniger. attens 
diret werden, fo bürfte ich vielleicht unferem Könige vertraulicher 
rathen. Allein bei fo geftalten Sachen verfiumme ich mit den 
Bloden an dem. heutigen Tage bes Leidens Ehrifti. Im übrigen 
danfe ich Ew. Liebden höchftens fir die Vertraulichkeit und wün⸗ 
ſche fröhliche Feiertage, damit alles Glück auferfichen und Ieben, 
ale Widerwärtigkeiten hingegen verſchwinden mögen.‘ Die. Folge 
wird ud bald Ichren, ob ber Primas fo ganz entfernt davon 
war, mit dem König von Schweben in Einverftändniß zu treten. 
Am 2, Mai 1702.brach Carl aus feinem Hauptquartier zu 
Öroduo auf und rüdte gegen Polen vor, An demfelben Tage 
ieh er ein Manifeft an die polnifche Nation, worin er fich ale 
ihten Freund und Verbündeten antündigte, ber nur komme um 
die Freiheit der Republik aufrecht zu erhalten. „Wir wünfchen 
nicht, heißt ed in dieſem Manifeſte, daß fich jemand und wider 
[eben möge und ihm beöwegen übel begegnet werbe; allermaßen 
es nus au bad Herz gehen würbe, wenn eine folche löbliche Na⸗ 
Non ald bie polnifche, offendiret werben follte, zu deren Beſchir⸗ 
mung einzig und allein wir unfer Heer einführen, welches wir 
an anderen Orten mit großem Nuten gebrauchen könnten. Wie 
wir demnach sicht zweifeln, diefes rühmliche Werk glücklich aus⸗ 
führen, als hoffen wir zugleich auf den Beiſtand der polnifchen 
Nation, zumal wenn fie ihre eigenen Kräfte und angeborne Tas 
ferfeit mit unſerer vereinigen wird, mo alsdann die Republif 
len, welche fich gegen fie feindlich erklären möchten,. wiberftes 
hm wird. Denn wir halten dafür, baß, weil fie ihren, auch 
tieren Feind kennt, fie fich nicht vor denjenigen werde hinter 
as Licht führen laſſen, welche bemüht find, Uneinigfeit und Feinde 


t 


110 


Schaft zwifchen uns zu erregen, um bie. polnifche Kreiheit ungs 
hindert unter .bie Küße zu treten. Diefe Widerſacher (naͤmlich 
König Anguft und die Sachſen) haben ohne der Republik Ger 
fend den Krieg mit und angefangen, ba doch die Wohlfahrt tm 
felben mit der unferen verknüpft unb unſere gegenfeitige Freut 
fchaft auf dem Fundamente der Beitändigkeit ruht. Deshalb ge 
denken wir mit der. Republik zufammen zu treten, alles was ih 
bisher fchädlich gewefen, oder noch ift, aus bem Wege zu tiv 
‚men, ihre Grenzen zu erweitern und alled was berfelben unbilig 
genommen geweſen, wieder zu erobern. Demmach hat die New 
blik dahin zu: fehen, wie fie ihre Wahl, auch Unſere Berlegun 
dergeftalt curire, daß Uns die künftige Zeit Frieben und Siche 
heit ‚bringen möge. Wir gehen alfo bei dem Schuge Gottes m 
Unferer Armee weiter fort, der Hoffnung, die Republik weit 
Unferer aufrichtigen Freundſchaft mit aufrichtigem und gene 
tem Wohlwollen begegnen, weil Unfere Madıt und Borken 
dahin incliniret, alles zu einem folchen Stande zu bringen, I 
welchem man nicht leicht eine Gefahr und. Unglück werde zu be 
fahren haben.” — Der König fand bei feinem Einmarfc in’ 
len nirgend Wiberftanb, er wurbe überall .ald Freund und 3m 
bünbeter empfangen, während ſich für den König Anguf hir. 
Hand regte. Diefer ritt von einer Woywodſchaft zur ander, 
um die Adelichen aufzubieten, allein ihre Stimmen waren leid 
mit baarem Gelde am Wahltage, als ihre Lanzen mit leeren Dr 
ten auf der Wahlftatt zu haben. Bon den fächfifchen Trumm 
hatte man ihm nur noch 6000 M. in Polen zu behalten geflatt 
Die Kron⸗Armee war in fo aufgelöftem Zuftande, daß auf fen 
‚gerechnet werben fonnte, die Moskowiter hatten ſich noch md 
wieder von ber Niederlage bei Rarva erholt; was blieb ba da 
Könige anders übrig, ald Warfchau, wo er ſich von einer Dr 
offener und heimlicher Feinde umgeben fah, zu verlaflen, fobad 
die .erfie Staubwolle die Annäherung des ſchwediſchen Unge®. 
terd verfünbigte. . 
Warſchau öffnete Carl XII. unaufgeforbert die Thore, 
polnifche Befagung zog unangefochten ab, die Bürger li 
bie Waffen aus und zahlten 100,000 Gulden Brandſchatz 
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Linig Auguſt war nach Krakau geflhchtet, wohin er Die Armee, 
welche der General Nöbel and Sachfen ihm zuführte, beſchieden 
Mitte. Am unerwartetfien war dem Könige hier der Befuch des 
Eardinals Primas, welcher feinem Charakter und der Rolle nadh, 
die er fpielte, eine große Aehnlichkeit mit.einem berühmten fran⸗ 
tiichen Garbinals Diplomaten der neuften Zeit, mit dem Fürs 
fen Talleygrand hat. Er verficherte, daß. er ſich mr bei Dem 
Könige, deffen Glück ihm am Herzen liege, einfinde, um bie Bers 
‚mittelung zwifchen ihm und dem Könige Earl zu übernehmen, 
md Auguft, dem er mit den heiligfien Bethenerungen feine Treue 
und Ergebenheit verficherte, ertheifte ihm bie Erlaubniß, ſi ch in 
das ſchwediſche Lager zu begeben. 

Die kurze Unterredung, welche er mit Carl xu. hatte, en⸗ 
digte damit, daß Lebterer laut unb vernehmlich, daß die Umfte 
Yenden ed hören Tonnten, erflärte: „ich werde Polen nicht . 
anderd Frieden geben, ald wenn fie einen andern Kb 
nig erwählt Haben“. Diefe Erffärung, die nur eine Wieder⸗ 
holung deffen war, was Carl bereitd in feinem Masifefte an bie 
Polen ausgefprochen hatte, wurde durch den Cardinal in allen 
Voywodſchaften verbreitet, mit dem Hinzufügen: der Konig 
von Schweden fei entfchloffen, einem Prinzen ans dem Haufe So⸗ 
biefy die Krone zu verleihen. Dieß war in fofern der Sache 
de Könige Auguſt günftig, als nun fogleich wiederum ber alte 
‚Partheihaß entbrannte, fo daß fich zu Gunften Auguſt's mehrere 
‚Sonföderationen bildeten. Der Adel aus der Woywodſchaft Kra- 
fan ſaß auf und verftärkte die Trümmer ber Krons Armee, fo 
daß er mit den fächfifchen Negimentern eine Macht von 30,000 
Rann beifammen hatte. Er glaubte fich ſtark genug, hiermit dem . 
Könige von Schweden, deffen Heer nur 18,000 Mann zählte, die 
Spige bieten zus können. Auguſt bezog eine fefte Stellung auf 
den Anhöhen von Cliffom und Bynſchoff, in der Front durch 
Noräfte gedeckt. Am 20. Juli 1702 kam ed zur Schlacht. Der 
Konig von Schweden unternahm in halbmondfoͤrmiger Schlacht 
linie den Angriff; feine tapfern Soldaten, eined Sinned und ei⸗ 
"8 Stammes, trieben bald die gemifchten Haufen der Keinde, 
die einander fchon vor Beginn der Schlacht der Verraͤtherei an⸗ 
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Kagten, nach kurzer Gegenwehr andeinander. Carl hatte ven 
Tod feined Schwagerö, des tapfern Herzogs von Holfteins&ot 
torp, zu beflagen und verlor an Tobten und Berwunbeten übe 
2000 Mann. Der Berluft der Sadjfen und Polen war unglad 
größer, fie verloren an Todten und Verwundeten über 4000, ın 
Gefangenen 1500. Die fammtlicye Artillerie, die Kriegscaſſe, dat 
fülberne Tafelgeichirr und Die ganze Bagage fiel den Siegern in bie 
Hände; zu der legteren gehörten fünfhundert lüberliche Frauen 
zimmer, darunter einige von Rang, welche Carl jedoch unter ſicherer 
Bedeckung über die fchlefifche Grenze bringen ließ. Die gefangen 
fächfifchen Offtciere und Gemeinen nahmen mehrentheils ſchwediſche 
Dienſte. Gegen einen ſchwediſchen Dfficier, mit dem bad Pferd 
zaumlos burchgegangen und mitten in das polnifche Lager fprengt, 
übte Auguft die Großmuth, ihn zurückzufchidlen. Carl nahm dif 
fo wohl auf, daß er dafür breisehn gefangenen fächfifchen Oft 
cieren die Kreiheit fchenkte, Am 11. Auguft hielt Carl feinen Ein 
zug in Krafau, welches ihm 100,000 Rthlr. Branbfchagung m 
legen mußte. 

Auguſt hatte ſich mit den legten Trümmern feines Heat 
und neuen Verſtaͤrkungen aus Sachſen nad, Senbomir gewendt, 
wo es ihm gelang am 22. Auguſt eine Gonfüderation des Ad 
von Kleinpolen zu Stande zu bringen, welcher fick mit ern 
tem Eide verpflichtete, Gut und Blut zur Vertheidigung di 
Königs Auguft daran zu feßen und diejenigen für Feinde di 
Vaterlandes zu erflären, die ed auf. irgenb eine Weiſe mt 
Schweden halten würden. Dieß gab dem Könige fo viel Mitt, 
daß er in Das, von den Schweden verlaffene, Warfchau zurie 
fehrte, wo indeflen feine Aufforderung, zu den Waffen zu grei 
fen, keinen Anklang mehr fand. Carl folgte ihm bald nad um 
Auguft nahm jeßt, wie ein irrender Ritter, feinen Weg nad dei 
polnifchen Preußen. Hier gelang es ihm in Marienburg un 
Thorn Berfammlungen zu Stande zu bringen, von welchen eu 
neues Aufgebot zur allgemeinen Bewaffnung im April 1703 @ 
laſſen wurde; allein es fehlte an: Geld und Anführeen, und mit 
der. Krankheit des Könige Earl, welcher durch einen Sturz mi 
dem Pferde ſich befchädiget hatte, verbankte ed Auguſt, daß ihn 
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wie Ruhe vergönnt war. Kaum aber hatte Carl fich ew 
kt, fo fuchte er auch feinen Gegner wieder auf, ſchlug adıt 
köfihe Kavalleries Regimenter unter dem General Steinau bei 
Jul den 1. Mai 1703 und zwang Thorn den 13. Dctober 
pr Uebergabe. In Warfchau war auf die Einladung ded Gars 
tubdrimas im Februar 1703 ein Steichstag eröffnet worden; 
ve Sönig erflärte zum voraus alle Beſchlüſſe deſſelben für null 
madhtig und berief einen allgemeinen Reichstag nach Lublin, 
u velchem fich die Adelichen der dortigen Woywodſchaften in 
mer Anzahl einfanden unb ihrem erwählten Könige treu su 
Nakn ſhwuren; allein dieſe Eide waren vergefien, fobald der 
Kamtwein nicht mehr. floß amd ber König fich wieder ents 
rate. 

Ein gefährlicher Feind ftand jet in dem Palatin von Por 
Mm, Stanislaus Lescinsky, auf, welcher in Poſen und Kas 
ih ie bewaffnete Eonföberation organifirte und fich offen ben 
Shmden anfchloß. 

Let Cordinals Primas hatte die Dreiftigkeit gehabt auf dem 
Mihitoge zu Lublin zu erfcheinen; ald er hier zu dem Eid: 
er memald zu den Schweden gehalten habe,“ die Hank 
uber wollte, fprangen mehrere Landboten auf, hielten ihm die 
had feft und ließen ihn nicht fchwören, um, wie fie ihm zuries 
Mıicht den Meineid eined Berrätherd zu hören. Dennoch ließ 
kr fonig fich auf Neue von ihm bethören, ald ob er ed red⸗ 
Äh mit ihm meine und ertheilte ihm Vollmacht zur Einberufung 
Can Reichstages nach Warfchau, welcher am 20. Sanuar 1704 
Mfret wurde, jeboch ohne die Gegenwart bed Könige, welcher 
Weinen Verſuch machte, ſich in Krakau feftzufegen. 

vor wir den Hergang jenes Neichötages zu Warfchau, 
Uneihem König Auguft der polnifhen Krone für verluftig 
Mitt wurde, mittheilen, rüden wir hier einige Berichte des 
Khrimen Rathes v. Patkul, welcher feit 1701 in die Dienfte 

Zaar Peter getreten war, ein, durch bie wir über ben Zus 
Ki Hofes und Cabinetd Auguſt's ung am beften unterrichs 

onnen. N 
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Zwölftes Capitel. 


Des moskowitischen Geh. Rathes von Patkul geheime Berichte an da 
Premier - Minister Gollowyn und an den Saar Peter in dem Jah 
1703. 


l. Datkul an den Grafen GSollowyn, Grneral- Admiral un 
Dremier- Minister 3. M. des Saars in locken. 
Mohiloff, den 44 Auguſt 170 
„Die Sachen in Polen betreffend, fo hat man mir. hier de 
neneſte Gonftitution zugeftellt, welche ich Em. Excellenz an 
überfende. Mich deucht, es hätte der Herr Fürft Dolgorula) 
alle Miinifterftreiche amvenden follen, um die Verfühnung jur 
fehen dem Garbinals Primas und dem König Auguft in Lublin j 
. verhindern, ober es zum wenigften fo zu machen, baß die Verſoh 
nung durch Vermittelung J. 3.M. gefchehen wäre, mas ich jhen 
längft vorgefchlagen, aud) die Mediation zwilchen dem malcontes 
ten Theil der Republik und dem Könige hätte J. 3. M. and, 
bringen müſſen, dabei man benn großen Vortheil würbe gefpürt a 
fo einen feften Fuß gefaßt haben, ald man jegt nicht Leicht wie: 
der die Gelegenheit erlangen wird, Schweden hingegen verfim 
" nicht die allergeringfte Gelegenheit in Polen, judiciret dort di 
Factionen alle auf's genaufte und richtet mit wenigem Gelde ın) 
einer Heinen Armee mehr aus, ald alle feine Feinde in Polm 
Derohafben, wenn das Geld, fo Ihro Zaarifche Majeſtaͤt fir 
Polen beftimmt und ſchon dahin gewendet haben, am die redm 
Leute und mit der gehörigen Prüdence employirt würde, fo miß 
ten die Suchen audy anders ausfehen. Und wenn id) die Wahr 
heit fagen fol, fo ift die Parthei, Die man mit dem Biſchof det 
Ermeland erwählt und daß man demfelben, obfchon er Reidıt 
Sanzler ift, ein fo anfehnlich und ungemeined Präfent anbie 
Laffen, meined Bebünfens eben nicht fo befchaffen, daß damit ® 
was burchzutreiben fei. Und halte ich dafür, mit fo einer Summ 
— % 
*) Ruka, die Hand; daher es nicht Dolgoruky heißen muß; Dokt 
Ruka, d. i. Longimanus, Lang: Hand. 
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wären andere Leute zu gewinnen, welche mehr Gewicht zu ben 
Afairen geben könnten, die man anito negligiret, dad Tempo 
verabfäumet und Schweben alle Gelegenheit gegeben, und bie Afs 
fitenten vor dem Maule wegzufiſchen und eine Parthei für fich 
zu gewinnen, davon wir das bloße Nachfehen haben, obfchon fe 
viel Geld nach Polen gefloffen it. — Und darum fürdjte ich je 
linger je mehr, daß ed zum. Parkilularfrieben in Polen kommen 
werde, weil der Cardinal nunmehr die Direction der Gonfilien 
(ded geheimen Rathes des Königs) durch. die letzte Verſohnung 
auf dem Reichstage zu Lublin fo Liftiglich an fich gebracht hat, 
ohne daß Ihro Zaarifche Majeftät dabei concurriret und Ihre 
Conditiones hat machen fünnen, welches, wenn ed nicht hätte 
wollen angehn, fo.hätte Dolgoruka die Verföhnung mit dem Cam 
dinal verhindern, ihn als einen noch ergebnen Schweben aus bem 
Corfeil entfernt und beftändig in der Zwiftigfeit und Mißtrauen 
milden dem Könige und der Republik erhalten follen, welches 
in Pol ein leichtes Werk ift: Ueberdem fo weiß ich nicht, ob 
eö nicht das veritable Intereffe von Ihro Zaarifchen Mai. er: 
fordere, die Mißhelligkeiten in Polen nicht ganz, fondern nur eis 
 mger Maßen beizulegen, damit der König gendthiget: werde, ſich 
an Ihro Zaarifche Majeſtät zu hängen und die Republik hinger 
gen Urſach habe ſich zu fürchten. Wenn aber der König: und 
der Carbinal ohne Vermittelung J. 3. Mai. fich vergleichen, 
fd ein großer Nachtheil; denn ſobald ber König von Polen 
as der Gefahr Los ift, fo find Ihro Zaariſche Maj. demſelben 
auch nicht mehr neceſſair.“ 

Nach ein laͤngeren Auseinanderſetzung, das Berhältnif des 
Fa zum Taiferlichen Hofe betreffend, fügt er am Schluß 
inm: 

„Uebrigens kann ic nicht grügbliche Nachricht erhalten, wo 
der König von Polen fein mag. Die Meiften verfichern, daß er 
zu Warſchau fei, 
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n. an den Baar. , 

Warſchau, den 18. Sat. 1108. 
Nachdem Patkul gemelbet, vaß er den 30. Juli von Peters 
burg abgereiſt und den 13. Sept. in Warſchau angelangt fei, m 
der König den Statthalter, Fürften von Fürftenberg, fogleih jı 
ihm geſchickt habe, fährt er foͤrt: „Sch habe felbigen Abend in 
Keifekleidern zu Ihro Königl. Maj. incognito kommen müſſen; 
des anderen Tages darauf meine Audienz gehabt, das Crediti 
überliefert und Ihro K. M. gehöriger Maßen Ew. Zaariſchen 
Majeſtaͤt aufrichtige Affection und Intention für das gemein 
Beſte vorgeſtellt, welches höchſtgedachte Königl. Maj. mit allen 
Zeichen. einer ſinceren Erkenntlichkeit angenommen, mir Ihren Ju 
fand in einer vertraulichen Conferenz bie, Mitternacht eröffnd 
. und mid mit den obliganteften Verſi icherungen, ein treuer freund 
von Ew. 3. M. zu verbleiben, dDamalen entlaffen. Aus dem ab 
len und was ich fonft für Kundfchaft eingezogen, Tann id) nidt 
anders, ald Em. 3. M. unterthänigft verfichern, daß der Kom 
die Fehler, die feine Minifter bis daher gemacht, in feinem He 
zen erkennt und wohl was drum. geben möchte, wenn er die ver 
Iorne Zeit fönnte wieder bringen, Er beklagt ſich redjt mit de 
wegung-um den Beuchling,. wie gefährlich der Mann mit im 
umgegangen und an allem Urſache fei,. deshalb andy feinen ver 
dienten Lohn befommen follte *). Bat auch, Ew. 3. M. mödr Ä 
ten alled Gejchehene vergeffen und fich verfichert halten, dh 
von der Freundfchaft mit Ew. 3. M., die er anito recht eftimit, 

ſich nicht wollte trennen laſſen, follte ed auch Kron' und Sept | 
koſten. Er applicirt ſich jeßo mehr als fonft .gefchehen auf di | 

Affairen, arbeitet und fchreibt felbft Tag und Nacht und entbeft 

bergleichen hoshafte Intriguen wider feine Perſon unter den Ir 
len, daß er fich nicht eines einzigen im Grunde des Herzend heim ' | 
Menfchen zu verjehen hat, ob fie ſchon äußerlich fich anders a ' 
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*) Er war Groß⸗Canzler und erſter Miniſter und wurde mit jan | 
beiden Brüdern, bem Oberlandjägermeifter und Dberpoftmeifter, am 10. Yrl 
yl 703 in Marienburg verhaftet und nach dem Königftein gebracht. | 
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fielen. Und eben fo befinde ich in ber kurzen Zeit, bie ich hier 
fin, Diejenigen Polen, welche man für aufrichtige Freunde bei 
jegiger Zeit für Ew. 3. M. gehalten, für untreu und falfch. — 
Snionderheit find der Biſchof von Ermeland ald Reichs⸗Große 
Canzler und der Unter-Canzler von Lithauen, Hr. Sczucka, nicht 
vie affectfonirteften für Ew. Maj., weil der Bifchof noch vor drei 
Tagen heftig in den König gebrungen, man müßte anigo den 
reden machen mit Schweden wie man könnte, und follte. man 
auch das polnische Liefland cediren, welches. ja nichts anders zu 
jagen hat, als daß er heimlicy die Gedanken hat, den König von 
Ew. M. abzuziehen, indem er den König nimmermehr zu folcher | 
Deftändigfeit mit Em. 3. M. animirt, ald welches mir der Kö⸗ 
nig von Polen noch. geftern Abends beftätiget hat. Dahingegen 
wolte ich wünfchen, daß man fich zeitig an ben. Groß⸗Kronfeld⸗ 
term gemacht hätte, felbiger aber .ift noch. jehr widerlich, ohne 
welchen doch in Wahrheit nichts zu thun if. Sch habe alfo für 
nöthig erachtet, dem Herrn Ambafjabeur meine Gedanken treulich 
desfalls zu entdecken und ihm vorzuftellen, was uns für Freunde 
allhier nöthig find, habe auch mit Vorwiſſen ded Herrn Ambafr 
ſadeurs und mit Genehmhaltung ded Königs den Herrn Statt⸗ 
halter Fürftenberg, welcher ein treuer. Freund und Diener von 
Ew. Z. M. ift, erfucht, bei dem Groß⸗Kronfeldherrn unter ber 
Hand zu fondiren, ob ed noch Zeit fei, ihn zu gewinnen, wies 
wohl er. fchon Yon Schweden 50,000 Rthlr. bereitd gehoben und 
noch mehr zu hoffen hat, daher wir beſorgen müffen, daß wir 
etwa zu ſpät kommen möchten, weil: Schmeben -und:: zuvor ges 
fommen ift und wir und hier nur san. unnütze Freunde gehängt 
haben. — Ferner muß ich Ew. 3: M, allerunterthämigft hinter 
bringen, daß, wie es in ber. ganzen’ Welt gebräuchlich, daß zu 
guten Negociationen Geld gehört, um Leute zu ger - 
innen, alfo hingegen hier: die Polen fowohl, als die Königl. 
Cangeleien fich fehr indifferent für die moskowitiſchen Wegotia 
bliden Yaffen,; weil. fie fich feiner Gnade auf einige Weife, oder 
reeller Discretion rühmen können. Und habe: ich zwar auf bie 
in Moskau mir gemachte Hoffnung, daß alles hier‘ per diseretion 
m Ew. M, attachirt_wäre, geglaubt, daß Alles für und rennen 
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und laufen würde: , Ich aber” nernehme es ganz Anberd, habe 
auch mit: dem Herrn Ambaſſadeur darüber. conferirt, aber von 
ihm vernommen, daß Ew. M. zu ſolchen Depenfes ‚hier Teinen 
Konb hätten, weshalb er, wenn bei bem GroßsKronfeldhern 
etwas zu erlangen, ſich bei Kaufleuten um Credit beiverben 
möchte, Uebrigens bitte ich Ew. M. fich den Lublinfchen Reiche 
tagsſchluß in allen feinen :Umftänden genau vortragen gu laſſen, 
fo werben Sie jehen, baß es Alled in dem Grunde nur Spiel 
wert ımb nur dazu abgefehen iſt, den polnifchen Abel mit einen 
bfauen. Dunfte vor .den Augen von dem Neichötage nach Hauſe 
zu fchaffen. Und bei folchen Umſtänden ift auf die Republik nict 
ein Haar werth Staat zu machen. sch nehme mir die Freihei 
Em. 3. M. meine geringen Gebanfen desfalls zu eröffnen und 
fage unverholen,,. daß wir von den Polen: außer Worten nicht 
zu hoffen haben. Wir. wüffen aber auch ſimuliren, fie mit gler 
her Münze zu bezahlen, und und nichts von ihrem Betrug mer 
fen laſſen, um zu Sehen, derß wir das Haupiwerk mit Dem 8% 
nige machen, bamit Ew. M. und der Konig Meiftee fein können 
von ben Polen, und hierzu. zu gelangen ift unumgänglich noͤthig 
daß Em. 3. M. und der König von Polen ihre Armeen ver 
nigen, um folchergeitalt im’ Frühjahr die Schweden zu ruiniren, 
amd dann find der König von Polen und Em. M. außer ale 
Gefahr: Nun ift aber die: Frage, wie fid) ber König von Pole 
in den Stand :feben ſoll. Zu ſolcher Unterſuchung habe ich neifl 
dem Herrn Ambaſſadeur den -Etat von des Könige Armee af 
das Genaufte examinirt und nachdem wir mit dem. König per 
ſonlich alles überisgt, von feinen’ Bebienten unter der Hand ale 
genau eingezogen; ſo zu unſeter. Information dienen kann; mi 
feiner Armee aber ift es fo. befchaffen, daß er künftiged Frühjahr 
24,00 Mann ins. Feld’ ftellen Fönnte, bafern er nur Gelb hätt. 
Nun haben wir ihm Ew. 3. M. Gedanken eroͤffnet, daß er ai 
gewiſſe Bebingungen follte affrftirt werden, aber die Summe, di 


er verlange, fei zu erceffto, worauf.er den Bertheil, fo Ermt 


Ueberlaffung feiner. Truppen an den Kaifer und Alliirten haben 


Tönnte, gezeigt. und hoch betheuert, es follte ihn Fein Gewinn vor 


andern dahin bringen, Ew. 3. M. zu verlaffen, wenn ſie ihm 
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me affiftiven wollten mit dem Nöthigen. Und darum hätte er 
nicht alled Das, was zur Wieberaufrichtung feiner Armee gehört, 
von Ew. 3. M. gefordert, weil man wohl erachten Fönnte, daß 
12,000 Dann nicht mit 300,000 Rubeln zu Wege zu bringen wäs 
ren, fondern er müßte noch wohl’zu dreimal fo viel Anftalt mas 
den Er erfuchte alfo, man follte ihm nur die Wahrheit fagen, 
ob es mit Ew. 3. M. Fünnte zum Schluß kommen oder nicht, 
ud verlangte inſtaͤndigſt eine endliche Reſolution von Ja oder 
Nein. Weil wir denn geſehen, daß ber Kaiſer und die Allürten 
dem Könige fo vortheilhafte Bedingungen anbieten und Ew. 3. M. 
auf ſolche Weiſe der Krieg ganz allein auf den Hals fallen, 
me, fo hat. Hr. Ambaffadeur vermeint, dag man nothwendig 
zu mehrerem fchreiten müßte, welches ich auch für rathfam ans 
‚geiehen, um den König nicht auf einmal von Em. 3. M. ab- 
wendig zu machen. Dennoch wird man ed auf Das Aeußerfte 
laſen anfommen; dabei aber zu bebenfen, daß hier nicht viel 
Zeit zu verlieren, denn hier geht Alles auf Extremitäten. — 
Die Kron⸗Armee ift heut über die Weichfel gegangen, nur um 
das Land zu plündern und nichtd zu verrichten. — Der Cardinal 
bat nach feinem Eide zu Lublin dennoch gefährliche Correſpondenz 
gegen den König mit den Schweden gepflogen, wovon die Briefe 
aufgefangen, copiret und fofort zugefiegelt worden, Solches ift 
uch mit den Briefen vieler anderer Großen gefchehen, welche 
man nie für falfch gehalten, — In was fündlicher Gefahr mei- 
ned Lebens ich hier ftehe vor den Schweden deswegen, daß id, 
uf die, im verwichenen Jahre an mich ergangenen, Propofitio- 
an, ihnen einen Partifularfrieden zu verfhaffen und den König 
von Polen zu abandonniren nicht fo gearbeitet, ald fie von mir 
berlangt, foldyes wird vielleicht der Fürft Dolgorufa berichtet ha⸗ 
ben. Sch habe müffen eine Nacht bei dem Königl, Geſandten zu: 
bringen, weil man mir ficher Nachricht gebracht, daß Leute ber 
fellt wären, mid) auf dem Heimwege zu Affaffiniren. Ich ver- 
laſe mic, inpeffen auf Gott und ein gut Gewiffen und halte mich 
kündfich fertig, mid, fo gut zu wehren, als ich kann. ꝛc.“ 


I 
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IM. Batkul an den Saar. 
Warſchau, den 29. Spt. 1708. 

„— — Der König (Auguft) hat Briefe von der Königin von 
England (Anna) an den König von Schweben aufgefangen, com 
ren, ind ſchwediſche Lager gehn, die Antwort wiederum abfchreiben, 
und zu dem hiefigen englifchen Miniſter kommen laſſen. Darcı 
hat man entdeckt, was England für Intrigen wider den Koͤriz 
fpielt und wie man im Sinne hat, ihn‘ herunter vom Thron 
zu werfen.’ 

Patkul wiberräth eine Zufammenkunft des Zaard mit dem 
Könige, da der Lebtere ſich jet nicht von Warſchau entfernen 
dürfe; er fchlägt vor, eine neue Alliance ind Geheim zu fAlie 
Ben, zum Schein aber einen „fimulirten Tractat“ befanıt p 
machen, „Geftern Abend“, fchreibt er Dann weiter, „habe ih 
eine geheime Conferenz mit dem Königl. Preußifchen Mkinifter g6 
habt. Derfelbe thut allerhand Verfiherung von aufrichtiger 
Freundfchaft feined Herrn gegen den König von Polen und En. 
3. M., daß felbiger nichts Gefährfiches vorhätte, kann aber dot 
nicht fängten ‚daß fein Herr nicht mit Schweden unterm Nil 
chen fpiele. — Sonften muß ic; continuiren Ew. 3. M. zu ver 
fichern, daß hier Alles auf Ertremitäten geht. Und kann ich mict | 
begreifen, wie al’ dad Spielwerk, fo hier in Polen mit de 
Reichstagen und Declarationen der Polen zu einer finceren Ab 
Iiance mit Ew. 3. M. fo viele Leute hat blenden koͤnnen. Id 
ſage Ew. M. ald ein redlicher Mann, daß man fidy fehr betrüg, 
wo man glaubt, baß die Polen auf einen finceren Fuß mit Mob 
fau werben in Alliance treten, Und wie wollte man eine gute 
und fichre Alliance zu hoffen haben, da noch heut Morgen iM 
Kronfchatmeifter zum Könige gefommen, ihm gerade ins Gefidt 
gefagt, ed wäre nunmehr die legte Stunde, der König mäftt 
fi zum Frieden mit Schweden furz und gut und zum Kriege 
gegen Moskau refolviren, und das follte der König fich mimme 
einbilden, daß Schweden übern Haufen geworfen werben würde 
Sch halte dafiir, daß das Hauptwerk mit dem Könige zu mr 
chen fei und daß man fuche, feine Armee in guten Stand zu 
feben; Dagegen aber verhindere, daß die Polen ſich ftark machen; 
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dm man ift anigo, ba fie noch ſchwach find, vor ihren Poſ⸗ 
fen nicht ficher, alfo würde man gefährliche und mächtige 
Feinde an ihnen haben, wenn man fie ftarf werben ließ, vor des 
nen man fich würbe müffen eben fo wohl vorfehen, ald vor den 
Schweden. — 3 
Wir haben noch bis dieſe Stunde mit dem Könige über die 
Geldſummen gehandelt, Tonnen aber feine andere Nefolution bes 
fonmen, ald daß er 300,000 Rubel jährliche Subſidien haben 
nißte. — Die Kaiferlichen, Holländer und Engländer arbeiten 
art wider die Alliance zwifchen €. 3. M. und dem Könige von 
‚Polen, fie bieten auch dem Könige beſſere Subfibien an, wenn 
er feine’ Armee nach Ungarn: hingeben will. — Ich fenbe hierbei 
die Irtifel von der Alliance zwifchen Schweden und bem Könige 
von Prenßen, welche von Hamburg und: Wien erhalten habe *y: 
Daraus können E. Z. M. fehen, ih! wad für Ertremitäten ‘hier 
aled feht, Nun will der König, daß von Zaarifcher Maj. Sei⸗ 


tem ich auch bedacht fein möchte, den König von Preußen zu an -⸗· 


‚deren Gedanken zu bringen ımb ihn von Schiweben” abzuziehen; 
welches geſchehen Midchte, wenn man Ihm, wie ich ehemalen ges 
dat, ein Conveniens Cd. h. ein Stüd: Landes in’ Polen) an⸗ 
wieſe. — Schweden verlangt Neftitution der von E. 3. M. ger 
machten Eroberungen,; auch 2 Millionen -für den: Schaden ir 
kieand und andere dergfeichen Satisfactionen mehr in Polen; 
Ionften Täffet er merfen, daß er nichts vom Frieden hören wolle 
wo nicht Elbing an ben-'König von’ Preußen abgegeben werbe, 
Daraus ift zu fchließen, daß fie unter fich noch geheime Artikel 
berabredet habaı und wird Schweden ben König von Preußen 
eben damit gefangen haben, daß man ihm ben fetten Biſſen vor⸗ 
gehalten, worin Schweben und zuvorgekommen ift, welches nicht 


—_ 
—— 





*) Die Hauptpunkte dieſes Vertrags waren: 1. Schweden erkennt die 
dreußiſche Kdnigswürde an; 2. Beide Kronen werden zur Grhaltung der 
Protehanten in Deutſchland mitwirken und beider Gefandten deshalb ge 
meinſchaftlich Rathſchläge faſſen; 3. Preußen wird ſich in dem jegigen pol⸗ 
then Kriege nicht gegen Schweden erklären, ſondern vielmehr, wenn bie 
Apnblit Polen wider den Dlivaifchen Frieden gegen Schweden die Waf 
fen ergreifen würde, follte Preußen ber Krone Schweden beifteben. _ 
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gefhehen wäre, wenn auf ben Vorſchlag, den ich gethan un 
gewielen, wie wir ben. König von Preußen an und bringen fs 
ten, eingegangen worben wäre, un .aber ift ed zu ſpaͤt ud 
daraus. zu fehen, was daran gelegen, wenn man dad Temp 
verfäumt und eine Sache auf bie lange Bank fchiebet, melde 
in vielen anderen Dingen mehr befürchte. Der. Brandenburgiick 
Miniſter hat nicht Täugnen können, baß die Holländer das Wer 
zwiſchen Schweden und feinem Herrn gefünftelt haben. 2, 


IV. An den Baar. 
. Vier Meilen von Warſchau, den 23. Det. 170. 
——— Damit ‚ober Ew. 3. M. deſto beſſer urtheilen mi 
gen, ob wir in Allem und der unterthaͤnigſten Pflicht gemäß vr 
halten und Dero Intereſſe gebührend beobachtet haben, fo ml 
man zuvor wiſſen, in welcher Lage die hiefigen Angelegenheit 
geftanben und was Ew. 3. M. Intereſſe; nach unferem geringe 
Urtheile erfordert. Bor alleg Dingen war zu bedenken, daß ik 
Schwediſche Faction allhier heimlich größer war, als man 
fentlich merken konnte, fo daß alle Ränfe und Künfte dahin gi 
gen, ben König pon Polen von Em, M, abzuziehen und es iv 
bin zu bringen, daß ſich die Republit mit Schweden verbinn 
und Em, M. den König erklären möchte, Meber dieſen Arte 
wurde. mit folder Heftigfeit von den meiften. Senatoren und M 
niftern in dem Senatus⸗Conſilio geſprochen, Daß der König mil 
ger wenig Senatoren faft der Einzige war, berfich dagegen kl 
tig. gefträubt, jebod; merkte man, daß Er in bie Länge mi 
würde reſiſtiren fönnen, weil man ihm bis aufs Aeußerſte | 
ſetzte und im Senate gedroht hatte, daß .er endlich Krone m 
Scepter verlieren würbe, wofern er nicht. anderes Sinnes wer 
ben, ſich aller Berftändniffe mit auswärtigen Potentaten entſchlo 
gen und. ficy einzig der Republif anvertrauen wollte. Und bit 
Aların bat gewährt, bis wir den Kronfeldheren abgezogen, me 
chem wir eine jährliche Penfion von. Em. 3. M. ver 
chen und deöhalb noch mit ihm in Gapitulation ftehen. Hieki 
hat fidy ebenfalls die allgemeine Jalouſie anderer Potentaten 9“ 
gen Ew. 3. M. handgreifich hervorgethan, welche die Hände 
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ad den Krieg allen Ew. 3. M. auf ben Hals wälgen möchten, 
amit Sie gezwungen wärben, von ber Dftfee wieder zus 
bd zu weichen, . deren Poſſeſſ Ew. 3. M. .niemayb nönnen 
il, zumalen man ſchon den Polen in ven Kopf geſetzt, daß 
e auf die Conſequenzen ebenfalld veflestiren möchten.“ 

Patkul berichtet num, wie übel es mit der. Caſſe ned Königo 
on Polen ſtehe, fo Daß er nicht im Gtande: fei, auf eigenen 
Riten eine Armee aufzwrichten. . „Wir entbeckten:anch,. nach dex 
m Geheim eingenommenen. Nachricht, darin Der. fächftfche Mini⸗ 
In Hr. v. Boſe und befonberß behülflich geweſen, daß der Nas 
ig ſchon einen Theil feiner Tafelgüter in Sachſen, auch hier in 
seien ale, Oekonomien aus Roth mit Schulden belaſtet hatte, 
ya wir des Könige. Kriegsetat eraminirten, befanden wir, baß 
ie Unfoften zur- Inſtandſetzung der Armee mindeftens an 2 Mil 
ünen Rthlr. betrugen. Hierauf haben wir. nun etliche Wochen 
mit Capitulationen über die 200,008 Rubel zur Wiederaufrich⸗ 
hung der Armee zugebracht, ind waren ſchon resolviret ganz abs 
ubrehen, bid und Ew. 3. M. Ordre aus: Petersburg. vom, 30. 
gut zugegangen, daß man nämlidy Den König und bie Repus 
Üf nicht follte aus Händen laſſen, es möchte, auch koften, was 
8 wolle, worauf wir. Die. ’200,000 Rubel bewilligt. — pr 
Achte und gar Far vor Augen, daß Alled, mas man au 
Ihre den König mit den unbeſtaͤndigen, interefftrten Polen. durch 
heſchenke und Künfte hätte mögen fünften und vornehmen, ‚gar 
einen Beftand gehabt, fonbern Ew. Z. M. in unendliche Kuften 
"d doch zuletzt in Unficherheit würbe gefegt haben. — — Ber 
tefend den Artikel, demzufolge. fähfifche Officiere den moskowi⸗ 
iſhen Regimentern zugetheilt und bei denſelben verbleibenfollen, 
Mt der Künig vorgeſtellt, daß. er ſolches nicht -ahselut verfprer 
hen fonnte, weil Er und fein Potentat in Deutſchland fich Die 
Radıt anmaßen könnte, Dfficierd wider ihren Willen zu zwins 
Mm. — — Der König ift von hier aufgebrochen; um in Samoſch, 
der in der Gegend fein Winterquartier zu nehmen, welches nur 
N feine Meilen von Kiow if. — Der Nofofch in Großpolen, 
me gefährlich er anch dem Könige erfchien, beginnt ſich zu ver- 
“dern und man hofft, er merbe ganz zergehn. Daraus iſt zu 


N 


124 


merfen, wie viel man fich auf bie Herren Polen zu verlaffen hat, 
welche heute Schwediſch, morgen gut Königfch und übermorgen 
ſelbſt nichb wiffen, was fie find. — "Der: König von Schweden 
hat mit ven Miniftern der Alliirten (England, Holland, Frab 
reich) heimliche Correſpondenz, welche Briefe, fomohl die ap 
henden, ald bie anfommenden, von dem Könige von Polen dv 
copirt, wieber ganz fauber zugefiegelt und fortgefendet were, 
woraus man entdecket, Baß fie alle in bed Koͤnigs von Pola' 
Fall einſtimmen. Sie haben gedacht, daß: fie ven König von do 
len dießmal ind Manfefall fchon hätten, weil fie ihm nicht allen 
Im. verganpenen Jahre einen Theil feiner Armee abgefchwah, 
und ähn jetzo gar von dem Reſte abzubringen Anftalt gemdt 
haben. — St folcher Enge nun habe ich den König "und bieft 
Affairen angetroffen. Nun habe ich ihm klaͤrlich gezeigt, dab 

darauf abgefehen wäre, ihn zu bedarmiren, von ber Vertraulid 
fett mit Ew. 3: M. abzuziehen, den Particnlarfrieben hie 1 

Polen zuimachen, hernady. ben König hier, wo nicht gar vn 

Throne zu ftoßen, wenigftens ſolche Geſetze vorzuſchreiben, W 

er nichts mehr als der erſte Woywode von Polen fein und nt 
mehr Gelegenheit haben ſollte, einige Figur. in der Welt zum 
chen, oder irgend etwas mit Ew. 3. M. auszuführen, welde 
ihnen ‚allen ein. Stachel im Auge if. —— P.S. Shui 
3: M. berichten, daß: ımgefähr.medio. Novembris ein großes Cm 

filium zu Samoſch fein wird, wo man die Polen zu allen fir 
tigen Abfichten würbe ſtimmen koönnen. Allein hier ift fein Ob 

vorhanden, um die Genrüther für Em. 3. M. zu diöponiten 

Ich habe mit ohngefähr 7000 Rthlr. anno 1702 den eich | 
zu Sendomir zu Ew. M. Willen in Abwefenheit des Amball ' 
deurs geſtimmt; alfo wäre zu wünfchen, daß man dod "| 
nichts verfäumen möchte, u 
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VW Anden Grafen Gollowyn. 

4. Meilen von Warfhan, ben 24. Det. 170 | 

Radı Abreiſe des Herrn Oberſt von Brüce finde ich zu w 
richten nöthig, . welcher Geftalt der König von Schweden nad 
Eroberung von Thorn wiederum die Dethronifation des "| 
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u von Polen ſtark betreißt, bie. Stände von (polniſch) ‚Press 
ben zwingt, ſich zu dem Nokofch zu fchlagen und alles dahin 
vielt, daß fie zu Warſchau: zuſammenkommen und -eitte neue 
Bahl anftelen wollen. Hierauf kann man. fi) gewiß verlaffen, 
af dieß anitzo gefpielt wird. Ich glaube aber, daß dem Hebel 
uch nichtd in ber Welt kann gefteuert werden,. ald durch die 
Feſigleit der Verſtaͤndniß zwiſchen Ihro Zaar. und. Königl. Maj, 
son Polen; zumalen ed ja wider Ihr Intereſſe laufet, einen Kö⸗ 
ng von Polen zu ſehn, welchen Schweden auf den Thron geſetzt. 


VI. Anden Saar. 
Sawaroff, den 1. Dechr. 1708. 

„— — Unterdeſſen muß id; Ew. 3.M. die hohe Nothwendig⸗ 
eit, ſch des Königs von Preußen ſo viel es immer ſein kann, 
xi gegenwaͤrtigen Conjuncturen und ſonſt aus vielen anderen Urs 
ſachen zu verſichern, unumgaͤnglich vorſtellen, zumalen.bie erwaͤhn⸗ 
ten Bethenerungen und Verſicherungen von Freundſchaft und daß 
on Preußen nichts Nachtheiliged gegen 3. 3. M. unternommen 
verde, feine andere Kraft, ale daß es bloße Complimente find, 
aben, worunter viel Gift könnte verborgen liegen. Und ob es 
dor nicht möglich fein, wenigſtens fchwer werden bürfte, diefen 
vof anigo zu einem Bruch gegen Schweben zu biöponiren, fo 
u man doch Preußen nicht fo gar aus Handen laffen, fondern 
der Noth eine Tugend machen und allen Fleißes bedacht fein, 
m Wachöthum der Vertraulichkeit mit Schweden zu hemmen 
Rd auf alle Weiſe Mißtrauen unter fie zu ſtreuen.“ 

Um hinter die Geſinnungen des preußifchen Hofes zu kom 
en, fhlägt Patkul dem Zaar vor, mit bem Könige Friebrich I:, 
tinen geheimen Tractat aufzurichten, ald wodurch man vieles 
wentdecken Gelegenheit haben würde“. „— — Weil der König 
n Polen mich erſucht hat, feinen Kriegs» Etat einzurichten, fo 
de ich, die Arbeit aufgenommen und bin damit zu Ende. Der 
tig fpart Dadurch jährlich über. zwei Tonnen Goldes und wird 
4 eine weit beſſer regulirte Armee haben, als vorhin. Er bes 
me Alles zur veformiren und muß id) eben nun über eine forma 
iminis in Sachfen, deögleichen über ein Project zu einem wohl 
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eingerichteten Miniſteris arbeiten. Ew. 3. M. geruhen in Om 
den verfichert zu fein, daß ich dem Könige in allen Gtüden die 
Hanptmerime beizubringen ſuche, mit Ew. 3. M. mohl zu fein 
und in der Vertraulichkeit mit einander zu verbleiben, weldee 
allerdings obfervirt. — — — Des Könige Armee, welche hin 
in Polen nur in 3000 M. Savallerie und 1000 M. Infanterie w 
fteht, Tann keine Winterquartiere haben und muß aljo crepiren! 


‚VI An den Baar. ' 
Jaworoff, den 10. Dec. 178. 

„— — — Bei foldyem großen Streite habe ich es ber Rot 
wendigfeit eradıtet Ew. 3. M. genauen Unterricht von dem 
ten Grunde dieſer Uneinigfeit zu geben und iſt zu willen, Wi 
hier in Polen zwei Haupt⸗Factionen zu finden find, weil. 
eine jede ihre mächtigen. Anhänger. hat: die eine ift die Lube 
mirskyſche, die andere bie Potockyſche Faction. Die leßim 
haͤlt es noch mit dem Koͤnige, Die lubomirskyſche aber, mm 
Haupt der Groß⸗Kroufeldherr und der Kron⸗Schatzneiſter il 
find dem Könfge in allen Stüden und Dingen entgegen # 
fehe auch nicht, wie felbige gänzlich. zu vereinigen find, da u 
bis dahin vergeblich Daran gearbeitet habe. Und ift mumel 
meine einzige Sorge, baß man fie eingeln gewinnen und fie m 
fo disponiren möchte, daß fie fidy zwar im ihren polnifchen De 
meftif» Intriguen und Intereſſen unter fich beißen, fo viel fien® 
Ien, aber Ew. 3. M. Intereſſe und unferem Hauptwerke mi 
zumider fein mögen.“ Er berichtet, daß die Parthei Pol. 
geneigt fei, in befonbere Unterhandlang mit dem Zaar zu heil, 
wobei fie fich erboten: dem Kronfeldherrn die Armee abſpenſtig 
machen: „Wie ich nun vorgeftellt, baß fo etwas fehr ſchwer IM 
dürfte, da zumalen es noch fo leicht in Polen nicht ehe ne 
ben fei, Daß man einen Großs Kronfeldherrn, unüberwiefen eo 
groben Criminis, follte von der Armee abgeſetzt haben, ohne —* 
tag und allgemeines Urtheil des Reichs, worauf fie zu verſria 
gaben: wir follten nur Geld herſchießen, ſo wuͤrden m 
ſehen, wie ed würde von ſtatten gehn.“ — Wir haben bei die 
ſem Handel wohl gemett,, daß die Herren nur das Geld in J 
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Hufte haben- wollen. Ich aber habe ben Tractat fo eingerichtet, 
daß die Subſidiengelder an die Armee, welche N: B. in wohl 
reslirten und monbdirten Truppen beſtehen muß, durch 
Ew. M. Commiſſarien follen gezahlt werden, weil ich wohl weiß, 
daß fie nimmermehr capabel find, eine reglirte Armee, infon- 
berheit Infanterie, aufzubringen. In Summa, mein ganzes Abs 
ſehen ift, die Zahlung der Subſidien an fo eine Condition zu bins 
den, [0 die Polen nie präftiren Fönnen. — Hiermit werben dann 
Er. 3.M. Ihr Abfehen erreichen, welches meinem geringen Ur- 
teile nach darinnen befteht, nicht viel Hülfe von den Por 
len zu erwarten, fondern fie nur fo anzubinden, daß 
man mit ihrer Alliance prahlen, dieſem Kriege einen favo⸗ 
rablen Scheit geben und unvermerkt bie Polen außer Stande 


ſchen fonne, daß fie nicht zu Kräften kommen, da fie wahrhaf⸗ 


fig &w. 3. M. und dem Könige felbft gefährlich fein würben. 
Und zu folchem Ende bin ich mit dem Könige eins worden, 
m deuſſchland und Holland unter der Hand zu verhindern, daß 
fie fin Gewehr, infonderheit für die Infanterie befommen follen. 
Welches Alles aber ein Geheimniß bleiben und nicht befannt wer⸗ 
den muß. ꝛc.“ 


VHL An den Baar. 
Kawaroff, den 26. Dechr. 1703. 
(Patkul macht weitere Meittheilung über das Project eines 


Kractatö mit der Republik Polen. Am wohlfeilften tarirt ee die - 


Kihauer, welche mit 60,000 Rubeln in Rechnung geftellt werden.) 
„Der König von Polen hat: zur Gewinnung der Potockyſchen 
Faction 120,000 Rthir. auf feine Dekonomien (Krongüter) affts 
gniret und moch andere Beneficien an fie vergeben. Unter ans 
deren dad Bifchofthum Krakau, welches 70,000 Rthlr. einträgt. 
der König vermeinte, ob wir nicht wollten fuchen Die Lubomirs⸗ 
yſche Parthei zu gewinnen, womit ed aber die Bewandniß hat, 
die ich unten mit mehrerem gedenken werde.“ 

„Was Die einzelnen Artikel des Tractatd mit ber Republit 


khifft, fo haben die polniſchen Bevollmäͤchtigten zuvorderſt ihr. 


defremben darüber geäußert, daß man Ihro Zaarifchen Majes 
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ftät Namen vor des -Königes von Polen Namen geſetzet und be 
rufen fie fich auf Die Praris, welche in Tractaten zwiſchen Mo 
fau,und Polen allezeit wäre obferpiret worden. Ich antworte: 
ed wäre unter allen chriftlichen Potentaten der Gebrauch, if 
zwei Eremplare ded Tractatö gemacht würden, darin ein jen 
in dem Eremplare, jo von feiner Seite unterfchrieben und den 
anderen Theile übergeben wird, man feinen eigenen Namen vor 
fegte und folcher Wechſel müſſe hier auch beobachtet werben. Di 
Polen aber beftehen hieranf fell. — In dem Art. IV. haben va 
Polen die Worte: „welche Derter von ben Königen von Polen 
und ber durchlauchtigften Nepublit find, befeflen morben“ ud 
anftößig gefchienen. Sich habe diefen ganzen Artifel in der I 
ficht jo entworfen, um den Polen einen großen Schein in Bor 
ten zu machen und doch in der That den Knopf auf dem dm 
tel zu haben. Diefen Braten riechen die Herren Polen well 
darum find fie fo fchüchtern darüber geworden und ich habe, 
3. M. darın nicht präjudiciren wollen.“ 

(Patkul fegt die Schwierigkeiten audeinander, einen Trac 
mit der Republif zum Abſchluß zu bringen, ba man ed imm 
der einen Parthei nicht redyt machen kann.) „sch fürchte an 
meilten, daß fich zuletzt die Kronarmee zu einer Conföberatin 
ſchlaͤgt, welches ein fataler Streich für den König fein und gan 
Polen in Aların bringen fönnte, da man doch bemerkt, daß alt 
Sonföderationen biöher nur deswegen unfruchtbar abgeganga 
find, weil fie feinen Rüdhalt von der Kronarmee gehabt. Un 
aljo thue ich alles was ich in ber Welt kann, den Selbherr 
menagiren, wiewohl leere Worte ohne Efferten bier nicht lange 
gelten, indem die Polen mehr auf die Hände, als auf den Ihm 
acht geben, wenn man etwas mit ihnen vorhat, dahingegen md 
paratem Gelbe miracula bei ihnen zu bewirken find. Ein mw 
nehmer Herr, welchen ic; zum Unterhändler in dieſen Negotit| 
brauche, hat mir vor drei Tagen zu verftehen gegeben, dab 
wenn man dem Groß-Kronfeldherrn und dem Kron-Schagmailt 
einem jeben funfzehntaufend Ducaten, beögleichen 10,000 Duw 
ten an ihre Dependenten, und hernach jebem von ‚ben zwei Er 
ften nach ihnen 5000 Ducaten jährliche Penſion gäbe, fo foltt 
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d diefe Händel ein Ende haben: — Große Affiftence. ift zwar 
m der Republif nicht zu vermuthen, weil fie von allen Kräften 
Kabgefommen; auch dürfte man vielen nicht fonberlich trauen, 
Koh wenn man die Vornehmiten am Zügel hat und die Alliance 
md it, jo haben J. 3. M. nichts zu fürchten von den Pos 
in, ıld welchen die Hände gebunden find; begleichen giebt der 
Ir Name allein son der Alliance ein Auffehn in Europa und 
it großer Genfiberation bei Brandenburg und Dänemarf, So 
kin deun auch ber König von: Polen in Sicherheit für feine 
Iren gegen alle einheimifchen Intriguen, welche ihm viel Geld 
m Sorgen Foften und viele fchöne ‚Anfchläge. zernichten.“ 
Sso viel genüge einfiweilen, um ben Zuftaudb ber Republik 
Bier Zeit und die Verwidelungen, in welchen fid, König Au⸗ 
ſi befand, Rennen zu lernen. : . u 


VV 





Dreizehntes Capitel. 
(GA. verlangt die Entfernung August's und empfichlt die Wahl 
k feinen Iacob Sobieskp. — Wer König August lässt beide Drin- 
Mötisckg auf kaiserlichen Gebiete in Schlesien gefangen nehmen. — 
lage und Entthronung des Röniges August auf dem Reichstage zu 
dar. — ‚Krakau und Sendomir erklären sich filr August. — Der 
Sen nläest ein drohendes Abmahnungsschreiben an den Cardinel- 
— Der König August wendet sich an den Reichstag zu Be- 
Kung; — ist der Krone überdrüssig. — Neue Versprechungen 
des Saars. 


St ganz entgegengefetter Weile verfolgte. Carl XU. feinen 
Mein Feind diplomatifcher Künfte vertraute er mehr dem 
ut al der Feder, und ließ feinen Gegner nirgend wieder 
ſn duß gewinnen. Von Stadt zu Stabt, von Dorf zu Dorf 
erden König Anguft mit den Trümmern feine aufgelöften 
Sumber, und wenn diefer abwechfelnd wieber einmal in Kra⸗ 
ka, m Warſchau, in Sendomir oder Lemberg. auftauchte, ſo war 
mer nur auf kurze Zeit, um dann aufs Neue ſein Heil in 
| ch zu ſuchen. War es aber fchwer, den König Auguſt zum 
| ‚hen iu bewegen, jo war es noch ſchwerer, bie Republif in 
u = J 
| | | 
| | 
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Bang zubeingen. Der Cardinal⸗Primas mar, wie wir ſchon mi 
fen, mit feinen: Eidſchwuren nicht allzugewiſſenhaft und wie jehr e 
auch dem Kömige. Earl feine Ergebenheit verficherte, fo mai 
Diefer doch fehr wohl, was er davon zu halten hatte. Mit in 
tonnte Carl fich keine Parthei in Polen ſchaffen, er mußte es ni 
dem Degen thun; eben fo wenig war er ein Freund von Jar 
‚guen and heimlichem Betrag. Er zog es vor, feinen Willen ud 
feſten Entfchluß offen kund zu geben, und biefer war Fein ander 
als: nur anter bet Bediagung mit der Republik Polen Frei 
qu fehließen, daß ſie den König Auguft bes Thrones für weis 





ſtig erklaͤre und zu einer neuen Wahl fchreite, zit. weicher er, m 


jodem Berbachte, als ſtrebe er ach biefer Krone, zu entgeht, 
Fogleich den Prinzen Jacob Sobiesky in Bonfchlag bradt. 
Er. erließ deshalb unter dem 13. Deche. 1703 aus Seiläberg i 
Preußen an die Nepublif nachfolgended Schreiben. „Allen, de 
nen ed zu wiffen nöthig, thun wir kraft diefes Fund: Da wire 
nachrichtiget worben, daß ſich viefe unter der tapfern und frei 
baren Nation eifrigft bemühen, die imerliche Unruhe ihres @ 
gefochtenen Vaterlandes 'endkich beizulegen, hierzu ‚aber kein bi 
tigeres und beſſeres Mittel zu fein erachten, als den durchlaub 
tigiten polnifchen Prinzen Jacob Ludwig Sobiesty zuihm 
Oberhaupte zu wählen, unter deſſen Führung fie ihr biähenge 
Unglüd zu endigen hoffen. Wie wir mn dafür halten, dad 
unſer eigenes Intereſſe fei, die polniſche Republik in ihren ve 
geh Ruheſtand zu fegen, ald haben wir durch dieſes und erli 
ren wollen und verfprechen hiermit auf unfer Königliched Dt 
daß, fobald gedachter Prinz Jacob Sobiesky zum Throne mie 
den fein wird, demſelben jederzeit mit unferer ganzen Macht bo 
‚suftehen und diejenige Parthei, fo dawider zn ſetzen ſich me 
ſtehen wird, mit aller Macht zu tilgen, bis derfeihen Wiberft 
lichkeit unterbrochen und bie Troublen geſtillt, auch bie Reh 
nebſt ihrem neuen Oberhaupte in völligen Ruheſtand geſett B 
Und damit unſere aufrichtige Intention, welche Wir zu vol 
hen gemeint, defto Träftiger am Tage liege, als haben wir bit 
gegenwärtige Schrift mit unſerem Königlichen Siegel belraͤftige 
und eigenhändig umterfchrieben. Earl.“ = 
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Zu Berathung einer fo wichtigen Angelegenheit kam zu War⸗ 
han eine Sonfoderation zu Stande, an Deren Spitze der - Cardi⸗ 
nalsPrimas und ber Kronfeldherr Lubomirsky ſtanden, beren bei⸗ 
der Abſicht war: den König für abgeſetzt zu erklären, ein Inter- 
regnum zu proclamiren und zu einer neuen Königswahl gu fchreis 
ten. König Auguft war nad) Dresden geeilt und hatte vergebs 
liche Verfuche gemacht, ein Heer zufammen gu bringen; mehr 
aber wurde, wie gewöhnlich, feine Sorge von ben Einkäufen, 
die er auf der Leipziger Meſſe für feine Maitreſſen gu machen 
hatte, in Anfprucch genommen. Ganz befonderd beichäftigtem ihn 
auch verſchiedene Zeichnungen gu Stempeln, nach welchen neue 
Dukaten geprägt werden follen. Er entichieb ſich für. eine Zeich⸗ 
nung, auf welcher er in römifchem Coftäm, bag Haupt mit dem 
Lorbeer geſchmückt, abgebildet war, mit den drei Wappenfchil- 
ben: dem polnifchen, lithauifchen und fächfifchen umd der Um⸗ 
ſchitt: „quod felix faustumque sit“, welchen frommen Wunſch 
der Graveur aus eigener Beranlaffung hinzugefügt hatte:--- Die 
Stempel lagen bald bereit, .allein bad Gold .fehlte und won Deu 
Bappenfchilden hingen zwei an fehr loderen Rügen. - - +. 

Die beiden Prinzen Sacob und Conſtantin Sobiesky hatten, 
nachdem König Auguft zum Throne ihres Vaters berufen wor 
den war, ihr Baterland verlaffen und lebten in Schleften.. auf 
Öferreichiichem Gebiet, wehin fie der Kaiſer eingeladen hatte 
Jacob Sobiesky hatte eine Schweiter der Kaiſerin zur Gemah⸗ 
in Da Jacob noch immer.eine große Parthei für fich in Por 
len hatte, weldye gern das Andenken an den Bater in dem Sohn 
Ärte, durfte er jet, von bem Könige von Schweden. unter 

„es wohl unternehmen, ben gefährlichen Gang zur Erfteis 
BUN des Thrones zu wagen. Dem fuchte König Auguſt, wel 

fi) damals in Dresden ‚befand, auf bie ſchnellſte Weife dar 

ch zuvorzukommen, daß er einige zwanzig fächftiche. Officiere 
nach Schleſien ſchickte „, beide Prinzen auf dem Wege von Ohlau 
nach Breslau überfallen und nach der Eitabelle von Leipzig, ber 
(genannten Pleifjenburg, bringen ließ. Der Plan dazu war von 
 Auögegangen, welcher bereitö in einem Schreiben vom 
“dir. 1704 ang Dreöben an ben Grafen Gollowyn ſchreibt: „Wir 
, J* 
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der bed Koͤniges von Polen Perſon ift eine Conſpiration entbeit, 
welche mir zuerit fund geworben. Ich habe es. ihm fofort p 
wiſſen gethan, fo daß er über Alles feine Maaßregeln genomum 
und hoffe ich, ed wird Prinz Sacob noch wohl aufgefangen ne 
den, ehe man ſich's verfieht, weil er einen Meuchelmorb vor 
habt haben foll, welches fein eigener Pfaffe verrathen und fu 
gemacht. Es muß aber geheim gehalten werben. *_ 
: + &p grob and dieß Mährchen auögefonnen war, fo gab ded 
der König Auguft bereitwillig die Genehmigung zur Ausführung 
Er ließ hierauf in einem, fehr auf Schrauben geftellten Patent 
‚eine Rechtfertigung diefer Gewaltthätigfeit, die um fo redtlie 
war, da fie auf. Trembem Gebiete. ausgeübt worden, befaunt mv 
chen... In dem Eiugange wird im Allgemeinen Klage über % 
„ Conduite * des. Prinzen Sacob geführt, welche fogar den Kult 
veranlaßt ‚hätte, ihn deöhalb zu anderen Benehmen aufzuforden. 
„Ob nım wohl“, heißt ed dann weiter, „Königliche Majeht 
in Polen ‚gehofft und gewünfcht, daß gedachter Prinz ſolchen gu 
ten und wohlmeinenden Erinnerungen Gehör geben und fic uf 
beffere Wege leiten laſſen follte, ‚fo ift es doch zu Königl. Dr 
jeftät höchftem -Naxhtheil To weit gekommen, daß fich beiagtt 
Prinz nicht allein mit Dero Feinden in gefährliche Correfpondm 
verwickelt, fondern auch durch böfe ehrvergeffene Leute und u 
Sid) habendes liederliches franzöfifchee Gefindlein dahin ’verfüht 
Iaffen, daß er Königl. Maj. um Kron' und Scepter, Ehr' ı 
Reputation zu bringen getrachtet und zu dem Enbe alle berel 
erfinnlichen ‚Anftalten gemacht und ‘ergriffen. Wie dann mil 
weniger..befannt, daß derfelbe bei Königl. Maj. jüngfter Zuik 
reife aus. Dero Kurfürftenthum Sachſen nad) Polen die Straf 
it verbächtigen Leuten hin und wieder dermaßen befegen laſu— 
daß dieſelbe auf Davon erhaltene zuverläffige Nachricht, um ih 
Sicherheit willen, eine weitere, detour mit Ihrer befonderi 
Unbequemlichkeit zu nehmen ſich gemüßiget gefundt* 
Dahero dann das eigene Heil und propria securitas Königlide 
Mijeftät endlich bewogen, ſich mehrgebachten Prinzens Perſet, 
jedoch ohne demfelben den geringften Schaben zuzufügen, legt 
bemächtigen und benfelben nebft feinem Herrn Bruder Eonfan 
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welches doch, fo viel biefen betrifft, zufälliger Weife, ohne 
königliche Ordre nur auf. fein. eigned Verlangen gefchehen) in 
Sicherheit nehmen und in bie Feftung Pleiffenburg nad) Leipzig 
ringen. zu. laffen, allwo fie..beiderjeits . ihrem. hohen. Stande ges 
näß bebienet werben. Königliche Majeftät ſuld zu dergleichen 
Refolntion um fo viel.mehr:. veranlaßt. und gleichſam wider. Wils 
in genbthiget worden, als Dieſelbe bie: gewiſſe und zuverläffige 
Nahricht erhalten, daß befagter Prinz Jacob auf Dem Sprunge 
gefanden, ſich nach Warfchau zu dem dafelbft-gegen Ihro Königl. 
Mi. Gott⸗ und treulos intendirten Dethronifation halber zufams 
nengerotteten, .meineidigen, Ehr⸗ und Pflicht vergeffenen Con- 
vetieule einiger rebelliichen Polen zu begeben und ſich ale einen 
men Sanbidaten höchſt umwerantwortlicher Weiſe aufzuwerfen, 
Kinigliche Majeſtaͤt aber, als ben von Gott eingeſetzten Cfollte 
beißen: durch Beſtechung unb Intriguen) ‚rechtmäßigen König 
ohne emige, zu bergleichen-gegebene Urfache, vor der ganzen 
Ehriftenheit in Amferften Spott und ‚unerfegliched Verderben zu 
ſtürzen“ Zur. Entſchuldigung, daß man dieſen Gewaltfchritt auf 
aiſerlichem Gebiet, verübt, :wird am Schluß hinzugefügt: „Kös 
iigliche Majeſtaät haben Kaiferlicher Majeftät ein Gleiches in 
Ihrem Reiche willfaäͤhrig verftattet.. Denn wie.einige,: von Kai⸗ 
ſetlcher Maj. erklärte Rebellen: fidy nach. Polen geflischtet hatten, 
haben zwar, felbige audzuktefern, Königliche Majeftät von Polen 
mgetanden, Kaiſerlicher Maj. aber und. Dero Miniſtern frei ge 
tt, felbiger fich ‘gu bemächtigen. Unb dann endlich ift ſchon 
se diefem eben dergleichen Cafus in Polen von Kurfürftl. Durch⸗ 
aucht zu Brandenburg, Frievrih Wilhelm, glorwürdigften. An⸗ 
dentend ererchrt, da Sie’ven von Kalkſtein aus der Reſidenz 
Warſchau durch Ihre Leute wegnehmen und in Shre Botmäßig- 
teit führen laffen.” Der König hätte ſich auch noch, auf Algier, 
Um und Tripolis berufen fonnen, wenn es ihm darum zu thun 
dr, Beifpiele ähnlicher Gewaltthätigkeiten anzuführen; ‚von ber 
Ohnmacht und Gleichgültigkeit des Taiferlichen Hofes aber zeugt 
8, daß don demfelben Feine Reclamationen erhoben wurden. . 

Seine vornehmſte Hoffnung fegte König Auguft auf den Zaar 
on Moskau; denn obfchon der durch Patkul eingeleitete Vertrag 
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gefchehen märe, wenn auf ben Vorſchlag, den ich gethan und 
gewieien, wie wir ben. König von Preußen. an und bringen fon 
ten, eingegangen worben wäre, Run aber: ift ed zu fpät um 
baraus zu jehen, was Daran gelegen, wenn man Dad Temp 
verfäumt und eine Sache auf die lange Bank fehiebet, melde 


in vielen anderen Dingen mehr befürdite. Der. Brandenburgiſche 


Pinifter hat nicht Täugnen fönnen, daß bie Holländer das Werl 
zwifchen Schweden und. feinem Herrn gefünftelt haben, ꝛc.“ 


IV. An den Baar. 
Vier Meilen von Warſchau, den 23. Det. 178. 
——— Damit ‚aber Em, Z. M. befto beffer. urtheilen nö 
gen, ob wir in Allem ung der unterthänigften Pflicht gemäß ver: 
halten und Dero Sntereffe. gebührend beobachtet haben, fo mu 
man zuvor wiſſen, in welcher Lage die hiefigen Angelegenheit 


geſtanden und was. Ew. 3. M. Iutereffe; uady unferem gering 


Uetheile erfordert. Bor allen Dingen war: zu, bedenken, daß di 
Schwediſche Faction allhier heimlich größer war, als man öl 


fentlich merfen konnte, fo daß alle Ränfe und Künfte dahin gie 
gen, ben König pen .Polen von Em, M, abzuziehen und es dw 


bin zu bringen, daß ſich bie Republif mit Schweden verbindu 
und Ew, M. den König erflären möchte, Weber diefen Artikel 
wurde mit folcher Heftigfeit von ben meiſten Senatoren und Di 
niftern in bem Senatus⸗Gonſllio geſprochen, daß ber König uhl 





gar wenig: Senatoren faſt der. Einzige. war, ber-fich Dagegen ii 


tig, gefträubt, jeboch merkte man, daß Er in die Länge nich 
wärbe reſiſtiren können, weil man ihm bis aufs Aeußerſte po 
fette und im Senate gebroht hatte, daß er endlich Krone um 
Scepter verlieren würde, wofern er nicht anderes Sinnes m 





den, fich aller Berftändniffe mit auswärtigen Potentaten entihlr 


gen und. fich einzig der Nepublif anvertrauen wollte, Und bieft 
Alarm bet gewährt, bis wir den Kronfeldheren abgezogen, wer 
chem wir eine jährliche Penfion von Em. 3. M. verſpto— 


chen und deshalb noch ‚mit ihm in Gapitulation ftehen. Hier 
hat fich ebenfalld die allgemeine Saloufie anderer Potentaten ge 
gen Ew. 3. M. handgreiflich hervorgethan, welche bie Hände 
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den einen „Partikular⸗Frieden“ habe unterhanbeln wollen, 
ohne daß fie bedachten, baß er einen „Partifularsrieg" 
führte, am welchem. die Republik durchans feinen Antheil nahm. 
Man weilte den König für Alles, was die Cräfin Aurora und 
Graf Vitzthum unterhanbelt und correfpondirt hatten, verautwort⸗ 
lich machen, und befonderd waren ed mehrere Audbrüde, deren 
fh die Gräfin. bedient hatte, welche öffentlich gerügt murben. 
Rach der Berhaftung des Grafen Bisthum hatte fie an den Gra⸗ 
fen Piper gefchrieben: „die Polen find treulofe Leute, Denen nicht 
zu tranen iſt; ich beſchwoͤre Ste, ben. Kanmerherru vom Vitz⸗ 
thum nicht an bie Sapieha anszuliefeen, denn. bie Polen hauen, 
wenn fie vollgeſoffen find, beichtlich einen Katholiken und Came⸗ 
raden nieder, um wie viel eher einen Lutheraner. — Sie werden 
gar bald ſehen, wie man ſich auf die Polen verlaſſen kann; neh⸗ 
men Sie ſich ja in Acht, daß She nicht von ihnen betrogen wer⸗ 
den“ x, Am 13. Febr. 1704, wurbe von den verfammelten 
Reichsſtaͤnden der Beſchluß gefaßt und befamm gemacht: „Weil 
der durchlauchtigſte König Auguſt IL, Kurfurſt zu Sachſen, ums 
fern Geſetzen und Gerechtſamen ‚wicht nachgelebt und hierdurch, 
Kraft der. pactorum. conventorum uns des Gehorſams, fo wir 
ihm ſchuldig, befreit, ald remmeiren wir ihm. und‘ nehmen. die 
fetitiam distribativam und vindiostivam zu. Handen. Wie for 
dern die Reichs⸗Miniſter und Senatoren. aus feinen Dienften; _ 
md wollen von tiefer. Publication an ihm nimmer. anhängen) 
ſondern erklaͤren ihn für einen Feind bed Vaterlanbes, wie amdy 
nicht minder” Diejenigen, bie ihm mit Math und That beiftehn: 
Dir erfuchen S. E. den Herrn Primas, das Interregnum pe 
Puliceen, .megen der Juſtiz nub: Kron⸗ Einkünfte Vorſehung zu 
thun and eine Wahl anzufegen.“ Dem Gebrauche.gemäß fragte 
der Primas zu drei wiederholten Malen bie Berfanimlung:. „ob 
dieß ihr Wille fei?” und dreimal wieberhoiten Alle. ohne Wider⸗ 
ſpruch: „wir wollen es!“ Der Primas hielt hierauf eine Rebe 
vol der bitterſten Wahrhetten gegen den König Anguft; von beim; 
bie er fagte, Die Republik nichts mehr zu hoffen habe, weshalb 
er den Thron für erledigt erfläre. Das Confoderations⸗Inſtru⸗ 
ment wurde von den Anweſenden am 16, Febr., und zwar, auf. 
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merken, wie viel man ſich auf bie Herren Polen zu verlaffen h 
welche heute Schwediſch, morgen gut Konigſch und übermerg 
ferbft nichb wiffen, was fie find. — Der König von Schw 
hat mit den Miniftern der Alliirten (England, Holland, Fr 
reich) heimliche Correſpondenz, welche Briefe, fowohl die ab 
henden, als bie anfommenden, son dem Könige von Polen ıb 
copirt, wieber: ganz’ fauber zugeſiegelt und fortgefendet werdeg; 
woraus man entdedet, daß fie alle im bed Könige von Pol! 
Fall emftimmen.: Sie haben gedacht, daß fie ven König von Po 
len dießmal ind Manſefall ſchon hätten, weil fie ihm nicht allen 
Im vergangenen Sabre einen Theil feiner Armee ubgefchwah, 
und ähn jeßo gar von dem Nefte abzubringen Anſtalt gemadt 
haben. — Int folcher Enge nun habe ich den König und hiefe 
Affaire angeteoffen. Nun habe ich ihm klaͤrlich gezeigt, dafn 
darauf abgefehen wäre, ihn zu dedarmiren, Yon ber Vertraulich 
feit mit Ew. 3: M. abzuziehen, den Particularfrieben hier i 
Polen zu machen, hernady. den König hier, wo nicht gar tm 
Throne zu ftoßen, wenigftens folche Geſetze vorzufchreiben, dij 
er nichts mehr als der erfte Woywode von Polen fein und mit 
mehr Gelegenheit haben follte, einige Figur. in der Welt zu m 
chen, oder irgenb etwas mit Ew. 3. M. auszuführen, meldet 
ihnen ‚allen ein. Stachel im Auge if. — — P.S. Sch muß En 
3: M. berichten, daß: ımgefähr.medio Novembris ein großes Cor 
filtum zu Samoſch fein wird, wo man die Polen zu allen fin’ 
tigen Abfichten würde ſtimmen Fonnen. Allein bier ift fein Geb 
vorhanden, um die Gemrüther für Ew. 3. M. zu biöponirn. 
Ich babe mit ohngefähr 7000 Rthlr. anno 1702 den Reihätt 
zu Sendomir zu Ew. M. Willen in Abwefenheit des Ambaſo 
deurs geftimmt; alfo wäre zu wünfchen, daß man dod iM! 
nichts verfäumen möchte,“ 







V. An den Graken Sollowan. 
4. Meilen von Warſchau, den 24. Det. 170. 
Nach Abreife des Herrn Oberft von Brüce finde ich zu be 
richten nöthig, welcher Geftalt der König von Schweden nad 
Eroberung von Thorn wiederum die Dethronifation bed 8 
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msgthums Lithauen, wie auch ben Hochwaͤrdigſten, Erlauchte⸗ 
tn, Hochs und Wohlgebornen ſaͤmmtlichen Senatoren umd:übris 
gen Ständen dee burchlamchtigen Republik des Koönigreichs Po⸗ 
in und Großherzogthums Lithauen, Unfern- freundlichen: Gruß 
md was Wir fonft Gutes und Liebes :vermögen, zuvor. Ohr 
jvar eine geraume Zeit her ganz Europa mit dem:Gerüchte sans 
gfüllt gewefen, ald ob Einige aus der Durchlauchtigſten Repu⸗ 
bit mit allen Kräften. bahin ſtrebten, wie ſie Seine KoniglLieb⸗ 
den, den. König von. Polen, Unſern freundlich geliebten Benben, 
Nachbarn und Confoöderirten, and etwa einer, wiber denſelben vor⸗ 
lingft gefaßten: Animoſitaͤt vom Throue ſtoßon möchten, ſo if 
doch die gute Meinung, die wir jederzeit von der Redlichkeit der⸗ 
jenigen gehegt haben, welche man beſchuldiget, daß fie mit fa 
abſcheulichen Gedanken umgingen, bei uns ſo ſtark geweſen, daß 
bir dem Nufe Davon feinen Glauben haben beimeffen, wollen. — 
Nunmehr aber, da uns hiervon fo beglanbte und verläffige Nach⸗ 
richten eingelaufen, daß. man nicht mehr Daran: zu zweifeln hat, 
ſo haben Wir Unſeres Orted vor alten - andern, wie billig, Theil 
daran nehmen wollen, daß Wir über den umflänblichen, Bericht 
ber, einer chriftlichen Nation allerdings unanſtaͤrdigen Prapkite _ 
Und heftig .entfett und Uns darauf bemüßigek: gefunden ‚in: Dies 
ſer Begebenheit der Sache genauer nachzudenken und derſelben 
in folcher Maaße und anzunehmen, ald wir es vor Gott und der 
htbaren Welt verantworten zu: Tonnen glauben. - Und thum 
Bir folches zunörberft aus Trieb der ollgemeinen Pflicht, wondt 
Bir und jeder chriftliche Potentat gegen. Gott und die ganze 
menichliche Ghefellfchaft verbunden find, allem Unrecht und Ges 
walt zn wehren, Necht und Gerechtigkeit zu haubhaben, den mit 
Unrecht Leidenden zu ſchützen, auch die allgemeine Sache und 
008 Recht aller. Könige und Fürften zu vertheibigen, Damit nicht, 
antatt einer, den Geſetzen Gottes und hriftliher Pos 
ltif gemäßen Freiheit, fo eine freie Nation wohl.has 
ben fann, ber Könige und gefrönter Häupter Majeftät,. welche 
doch immediate yon Gott alleine ift, fo gleichfam unter die Füße 
getreten und Die Gefalbten des Herrn der Discretion einiger neu⸗ 
begierigen, unruhigen Köpfe möchten übergeben werben, ald wos -. 
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eingerichteten Miniſteris arbeiten. Ew. 3. M. geruhen in On 
dem verfichert zu fein, daß ich dem Könige in allen Stücken di 
Hauptmaxime beizubringen ſuche, mit Ew. Z. M. wohl zu fen 
und in der Vertraulichkeit unit einander zu verbleiben, weldee 
allerdings obſervirt. — — — Ded Könige Armee, welche hin 
in Polen nur in 3000 M. Gavallerie und 1000 M. Infanterie is 
ſteht, Tann keine Winterguartiere haben und muß aljo crepiren. 


‚VI An den Baar.’ 
Jaworoff, den 10. Dec. 178. 

„— — — Bei folhem großen Streite habe ich es ber Ruk 
wendigfeit erachtet Erw. 3. M. genauen Unterricht von dem 
ten Grunde diefer Uneinigfeit zu geben und ift zu woiffen, ii 
bier in Polen zwei Haupt-Factionen zu finden find, wel 
eine jede ihre mächtigen. Anhänger. hat: die eine ift bie Lube 
mirskyſche, die andere bie Potockyſche Faction. Die legte 
halt es noch mit. dem Könige, Die lubomirskyſche aber, dem 
Haupt der Groß⸗Kroufeldherr und der KronsSchagmeile ü 
find dem Könfge in allen Stüden und Dingen entgegen # 
fehe auch nicht, wie felbige gänzlich zu vereinigen find, da 4 
bis dahin vergeblich bazan gearbeitet habe. Und ift um 
meine einzige Sorge, daß man fie einzeln gewinnen und fie m 
fo disponiren möchte, daß fie ſich zwar in ihren polnifchen Dr 
meſtik⸗ Intriguen und Intereſſen unter ſich beißen, fo viel fien®| 
Ien, aber Ew. 3. M. Intereffe und unferem Hauptwerke nf 
zumiber fein mögen.“ Gr berichtet, daß die Parthei Pot. 
geneigt fei, in befondere Untechandlang mit dem Zaar zu tell, 
wobei fie fich erboten: dem Kronfeldherrn die Armee —— 
machen: „Wie ich nun vorgeſtellt, daß fo etwas fehr ſchwer IM 
dürfte, da zumalen ed noch fo Leicht in Polen nicht ehe 10 
ben fei, Daß man einen Groß⸗Kronfeldherrn, unüberwieſen cm 
groben Criminis, follte von der Armee abgefegt haben, ohne Rabe, 
tag und allgemeines Urtheil des Reichd, worauf fie zu verſela 
gaben: wir ſollten nur Geld herſchießen, fo würben ni 
fehen, wie ed würde von flatten gehn.“ — Wir haben bei I 
jem Handel wohl gemerkt, baß die Herren nur bag Gelb in de ’ 
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Fiuſte haben- wollen. Ich aber habe ben Tractat fo eingerichtet, 
dad die Subfidiengelber an die Armee, welche N. B. in wohl 
reglirten und mondirten Truppen beftehen muß, durch 
Em. M. Commiſſarien follen gezahlt werden, weil ich wohl weiß, 
daß fie nimmermehr capabel find, eine reglirte Armee, infons 
derheit Infanterie, aufzubringen. In Summa, mein ganzes Ab» 
fehen ift, die Zahlung der Subfidien an fo eine Condition zu bins 
den, fo die Polen nie präftiren können. — Hiermit werben dann 
En. 3.M. Ihr Abfehen erreichen, welches meinem geringen Ur⸗ 
teile nach darinnen befteht, nicht viel Hülfe von den Por 
len zu erwarten, fondern fie nur fo anzubinden, daß 
man mit ihrer Alliance prahlen, biefem Kriege einen favo⸗ 
rablen Schein geben und unvermerkt die Polen außer Stande 
fen könne, daß fie nicht zu Kräften kommen, da fie wahrhafs 


tg Ew. Z. M. und dem Könige felbft gefährlich fein würden. - 


Und zu folchem Ende bin ich mit dem Könige eind werden, 
in Deutichland und Holland unter der Hand zu verhindern, daß 
fie fein Gewehr, infonberheit für die Infanterie befommen follen. 
Welches Alles aber ein Geheimniß bleiben und nicht bekannt wers 
den muß. 2c. 4 " 


VHL An den Saar. 
Jawaroff, den 26. Decht. 1703. 
(Patkul macht weitere Mittheilung über das Project eines 


Tractats mit der Republif Polen. Am wohlfeilften tarirt ex die . 


kithaner, welche mit 60,000 Rubeln in Rechnung geftellt werden.) 
Der König von Polen hat: zur Gewinnung der Potockyſchen 
Faction 120,000 Rthlr. auf feine Dekonomien (Krongüter) aſſi⸗ 
Hniret und noch andere Beneficien an fie vergeben. Unter ars 
deren dad Bifchofthum Krakau, welches 70,000 Rthlr. einträgt. 
Der König vermeinte, ob wir nicht wollten fuchen die Lubomirs⸗ 
Ihe Parthei zu gewinnen, womit ed aber-die Bewandniß hat, 
tie ich unten mit mehrerem gebenfen werde.“ 

„Mas die einzelnen Artifel des Tractats mit der Republik 


betrifft, fo haben die polnifchen Bevollmächtigten zupörberfi ihr. 


Üefremben darüber geäußert, daß man Ihro Zaariſchen Maje⸗ 


b 


men ;brachte, um ſich die Feinde, die in feinem Fleiſche und. Blute 
mühlten, abzuwehren, diefer Deutfche Reichskorper wurde von Au 
guft aufgefsrbert, dad Banner zu erheben und ihn auf dem unter 
ihm: gerfalenen polnischen Koönigsſtuhl zurückzuführen. 

‚.: Daß: Promemoria, welches: der Geſandte des Königs zu Ro 
gensburg übergab, dãßt es nicht an großen IBorten fehlen; alle 
diebitterſte Ironie it: wohl diejenige, welche jemand auf ſeine 
eigenen: Thorheilen und Günben:: zu ſchreiben gezwungen wir, 
und. als; eine: folche, Ironie muͤſſen: wir ed anſehen, wenn ber Sir 
ig, der fehr wohl wußte :auf- welchen irbifchen Wegener jur 
Krane» gelangt war, von der pDinjeität., feiner Krane, die vn 
gottlicher · Allmacht herrühre“ ſpricht. Es iſt weltkundig wor 
ben", ſo beginnt dieſe Sehrift,: „welchergeſtalten einige wenig, 
unter dem: Namen :einer Confödexation zu Warſchau zufammen 
gerstiete Polen, worunter der Carbinal Radzeijowsky auf ein, 
feinenr Charakter. gang unanfländige Weiſe ber Räpelöführer if, 
wider Eid und Pflichte fich nicht. allein des, Königlicher Maje 
Rat: in Polen, als ihrem rechtmäßigen König, ſchuldigen Gehor 
ſams, Treue und Nefpecte zu: entziehen, ſondern auch, ohne die 
allergeringfterdazı gegehene, erhebliche Urfachen, wi 
der alfe.götts und- weltlichen Nechte, auf eine in der Chr 
ftenheit niemals erhörte: Art, permittelſt intendirter Dethroriſo 
tien, dieſelbe um Kron' und Scepter zu, bringen, leichtſinnig um 
terfangen wollen. Ob nun zwar Allerhoͤchſtgedachte Ihro Konigl 
Majefät sie -Gott. dem. Allmaͤchtigen des allerfeſteſten Vertrauens 
leben, Sie werben vornehntlich durch deſſen gerechteſten Beiſtand, 
wie auch. trene Hülfeleiftung derer, ſich noch auf Dero, als ihr 
rechtmäßigen Könige und Herrn, Seiten befindenden, mehreſten 
polniſch⸗ lithauiſchen Senatoren, Magnaten und Woywodſchafter, 
night weniger, mit Affiftenz ihrer hohen Alliirten, dieſer verbamm 
lich und--abfcheulichen, allen. gefrönten Häuptern, ſouverainen 
Herren und Republifen zum höchften Präjudiz und Verachtung, 
auch ber ganzen Welt zum immerwährenden Skandal gereichye 
den Beginnen ſteuern und die Meineidigen zu feiner Zeit. zu 
wohlverdienten Strafe. ziehen fönnen, fo will Doch inzwifchen die 
Nothdurft erfordern, die Enormität dieſes Iafterhaften, ehr 
und eidbrüchigen Vornehmens aller Welt und vornehmlich dei 
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gelrönten unb fonverainen Haͤuptern und Republiken -Härlich vor 
Augen zu fiellen, wie nämlich Dadurch ſowohl die ‚göttlichen ale 
weltlichen echte, ja bie Geſetze der Natur felbit hintange⸗ 
fest, die jara libertatis aufgehoben, die Grundſaͤtze der menſchli⸗ 
hen Gefellichaft zerrüttet werben, bie Majeftät ber gekrönten 
Haͤnpter, fo allein von Gott herrührt, mit Füßen getreten unb 
endlich dem Meineid und allem Iafterhaften Linterfangen Thür 
und Thor geöffnet, zu gefchmweigen des chriftlichen Menſchenblu⸗ 
ted, welches dadurch ohnfehlbar vergoffen werben wird. Solchem 
ud haben allerhöchft: gedachte Koönigl. Majeftät nicht ‚unterlaß 
fen wollen, dieſes hoͤchſt verwerfliche, aus purer Neugierig 
teit, unzeitiger Rache und verdammlich :eigenem Intereffe eb 
frringende Borhaben auch hier bei ber loͤblichen Reichsverſamm⸗ 
lung befannt zu machen, der gänzlicyen und unzweifelhaften. Zus 
verficht Iebend , ed werben: alle chriftlidje puissancen, und inſon⸗ 
derheit Kaiſerl. Majeſtaͤt, ſammt Dero Herren Mitſtänden des 
heil. tom. Reichs von ſelbſten geneigt fein, ſich der Rechte eines 
gefrönten Hauptes kraͤftigſt anzunehmen und alle von Gott vers 
liehene Mittel und Dero Autoritaͤt, zu Vernichtung mehr befagten 
dieſes, über alle Maaßen ärgerlichen, Deffeind anwenden.“ Kais 
fer und Reich werben aufgefordert, feinen anderen, den man. viels 
leiht in -Warfchau wählen dürfte, ald König von Polen anzuer⸗ 
kennen und im Kal die Feinde ed fogar wagen follten, nad 
Sachfen einzubrechen, mit gefammter Hand entgegen zu ziehen. 
Schlüßlich wird nochmals alle Schuld auf den Primas gewälzt: 
„Alermuaßen auch männiglich won felbften begreifen wird, was 
für Gefahr der gemeinen ‚Sache erwachſen würbe, wein bie res 
bellfihe Bande durch Handreichung ihrer: Helfershelfer, nur ben 
geringften Theil ihres Zweckes erreichen würde, zumal ba am 
Tage und. faft weltfundig if, daß der, Eingangs gedachte: Cars 
dinal als Haupt der aufrührerifchen Bande, nebft feinem Anhang 
bon geraumer Zeit her, von dem: franzöfifchen Hofe depen⸗ 
dirt und von felbigem foutenirt werde, deſſen Intereſſe er fein 
ganzes Heil, Ehre und Reputation facrificirt und alle feine Con⸗ 
ſlia ald auf den eigentlichen Mittelpunkt zu Beförberung biefed 
Hofes führenden Abfichten dirigirt.“ 

Der König machte zwar noch immer Verfuche ſich in Polen 
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eine Parthei zu erkaufen und der Warichauer Gonfüberation zwei 
aubere, bie er in Krakau und Sendomir aufbot, entgegen zu 
fielen, allein ſchon jetzt wäre er gern bereit gewefen, bie Krone 
nieder zu legen und Das Land gu räume, wenn ihn nicht Pat 
Kal: durch das Berfpeechen, daß der Zaar mit feinem ganzen 
Heere ihm zu Hülfe eilen werbe, zur Fortſetzung des Kampfes 
bewogen, hätte. Su einer Depefche an ‚ven Grafen Gollowyn 
vom. 19.. Aug. 1704 fchreibt Patkul: „daß der König allhie den 
Muth. fallen Iäßt und oft auf bie Gedanlen geräth, bie Kron 


ya ahanbonniren, iſt gar gewiß und iſt es im Martio fchon ſo 


gut. old richtig: geweſen, weil viele. anbere daran aus allen Kräb 
ten. gearbeitet haben, wie ich vorhin ſchon und vom Anfange un 
bexichtet,. allein Patkul.*) darf ſich rühmen berienige geweſen jı 
fein, der ſich dem heftig widerſetzt und den Kronſchatzmeiſter, 
Kron⸗ lintercangler und Kron⸗Referendarius in feine Parthei gezo 
gen, auch sulegt Den Platz behalten, vornchwlich dadurch, dab 
er feine Drbres im Original dem Könige im höchſten Vertrauen 
gezeigt hat, barin Ihro Zaarifche Mojeftät fo nachdrücklich ver 


\ fichern, daß Sie ihn nicht verlaffen wollen. Bon felbften fan 


ex. nicht darauf, : allein ber Geidmangel in Sachſen ift Urſache 
davon; ſonſten werfichse Ew. Excellenz auf meine Ehre umd Le | 
ben, daß der König aus Keichtfinnigfeit nichts auf Die Krom 
hält.” Sn einer folgenden Depeiche vom 22. Auguſt fchreibt er: 
„Noch vor drei Tagen hat ed .mir ber König jelbft gejagt, daf 
er die fefte Refolution gefaßt, lieber Die Kron' zu verlaffen, al 
noch immer fo befenfive zu einem Spectalel vor der ganzen Welt 
and einem Winfel in. Den andern ſich herumjagen zu laſſen.“ 
Um fo mehr drang Patkul in den Zaar, in Polen eimzurüde 
und dad Buͤndniß mit dem Könige und ber Republik zu unter 
zeichnen und zur Ausführung zu brikgen. Endlich fam der Ber 
teng mit der Unterfchrift ded Zaars verfehen in dem Bager p 
MWupfogrod am 22. Sept. 1704 an. Der Zaar machte ſich barü 
verbindlich, der Nepublif 12,000 Mann zu. fielen und 2 Mile 


*) Patkul ſchreibt, wie fchon bemerkt, in den geheimen Berichten von 


fi gewöhnlich als von einer anderen Perfon. 
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un Rubel, ohne was er dem Könige.geben werde, zu zah⸗ 

im. Durdy den Woywoden von Culm, welcher wech auf ber 

Seite Auguſts fland, war bereits unter dem 29. Auguft ein Bünd- 

niß zwifchen dem Zaar und ber Republik eingeleitet worden, in 

weichem die leßtere fich zur Stellung von 21,800 Daun Reiter , 
und 28,000 Mann Fußvolk verbiudlich machte. _ Allein nicht ein 

einiger Artikel dieſer Berträge kam jemals zur Ausführung, ob⸗ 

wehl der Krieg emen für Polen und Sachſen mehr und > mehr 

bedrohlichen Dan nahm. = 


XXEXXXX Bu 1 


Dierzehntes Eopitet. 


Kinig August wird von dem Cardinal- - Brimas bei dem Hapste ver⸗ 
klagt. — Stanislaus Cesczinsky, Thronbewerber. — Ber Cardinal 
pdtlamirt die Absehung des Rönige August. — Conlöderaliona⸗ 


Adı u Warechau 1704. — Danzig aogt sich von dem Könige August 
ls, - Gegenerklärung des Mönigs. — Örgen-Konfüberation zu Sen-, 
domir. — Carl XII. erklirt sic für Stanislaus Lescyinskp. 


Während der König Auguft. fich mit den gemöhnlichen Gar \ 
nevalsbergnugungen in Krakau beiuftigte,. ftreifte ber ſchwediſche 
General Reenfkiöid bis an die Chere non Warfchax und erpreßte -- 
überall Brandfchagung. Der General. Horm erhob anf eigene 
Saft von den fächftfch gefinnten Edelleuten eine Rauchfangr 
ſteuer, wodurch der. Groß⸗Kron⸗Marſchall Bielinsky, . welcher 
66,000 fl. Stener erlegen ſollte, bewogen wurde, zur Parthei der 
Schweden überzugehen. Faſt noch ſchlimmer als Feinde hauſten 
die ſachſiſchen Truppen in Polen, denn da nirgend für eine res 
gemäfige. Verpflegung geforgt war, fahen fich die Soldaten auf 
Ranb und Pinberung angewiefen. Dieß Handwerk fauben bie 
Polen ſelbſt fo einladend, daß ſich unter dem Oberft Smiegelöfy 
eine Confoderation von 800 Edelleuten bildete, welche fich weder 
für Schweden, noch für Sachfen erflärte, ſondern fir ihre eis 
gene Rechnung das Land burchftreifte und ylünberte. 

Erfcheint uns aber der König in trauriger Rathloſigkeit, 
wen er das heilige römische Reich aufbietet, fo erfcheint der 
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Enrbinal-PBrimas nicht minder ſchwach, wenn er ben König Au 
gauſt bei dem Papft verflagt, wozu er die nächte Veranlaflun 
in der Entführung -ber ‚beiden polnischen Prinzen findet. „Bir 
fuchen Hulfe“, fchreibt der Primas, „bei dem Statthalter Chrii 
auf Erden, damit felbiger ald ein allgemeiner Vater der ganze 
. &heiftenheit die Sache Auguft’d II., Königs in Polen, beurthe 
len und richten möge, der, nachdem er burch freie Stimmen & 
ner freien Nation auf ben Thron erhöht worden, während feine 
ganzen Regierung nichts anderes gethan. und gedacht, als Al 
durch Gewalt und Autorität an fich zu ziehen, Der unfere Rechte 
und Freiheiten gefränkt, nur damit er eine unbefchränkte Gewall 


über dieß Reich führen und ed unter das Joch bringen möcht. 


Zur Ausübung diefed vorgeſetzten Zieled und Zweckes hat er ein 
fächfiiche Armee in das Herz unſers Vaterlands geführt, felbig 
mit unferem Brot und Speife genährt, damit, wenn fie badurd 
gemäftet, wir.aber geſchwaͤcht und ausgemergelt wären, fie m 
mit befto befferer Bequemlichkeit überfallen und unterbrüden fin 
ten. Er hat die Reichögrundgefete, welche verlangten, daß mar 
dieſe Truppen je eher je beſſer aus dem Lande ſchaffe, verachte 
er hat ohne Wiſſen und Willen. der Republik mit Schweden ev 
nen Krieg angefangen. — Er hat ſich bemüht, umter den Bir 
gern Uneinigfeit zu hegen, innerliche Kriegsfeuer anzuzünden um 
fie wider fich .felbft bewaffnet, Damit, wenn fie ſich unter einaw 
der aufgerieben und die vornehmften Familien zu Grunde gerich 
tet, er durch ihren Umfturz zu feinem Zwede gelangen und it 
Uebrigen unterdrücken fünnte. Er hat das Völkerrecht, fo aus 
die barbarifchen Nationen. zu halten und davor fie Schen zu I" 
gen pflegen, gebrochen, aud feinen Punct von den pactis vr 
ventis, welches "gleichfam der Contract ift, den die Künige ml 
der Republik getroffen, gehalten. — — Was er begonnen, oft 
bart nur feinen Zweck, welcher kein anderer ift, als ſich zum 
abfoluten Herrn dieſes Reichs zw machen, nachdem er bit 
Grundgefege unferer Freiheit bei Seite gefegt. — — Ich wei 
wohl, daß es Leute giebt, die fich bemühen ‚die Staats⸗Sa— 
chen mit den Firchlichen zu verwirren und aus diefem Grunt 
Veranlaſſung nehmen, unſere gegenwärtige Verbindung mit DM 
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nen als: freie; Kindern dieſes Baterkanded: zur freier Willfühn ge 
ftelft wird. sr 7 ‚Sch berichte: auch meinen Herren zunt Troß, 
daB ſich munmehr der. Tractat: mit, den; Kr’ Schweden am Gten 
Mat d.AJ⸗hqrnſtlich und glückſich: anfangen foll,: woqu ehelben 
Deputinse: ge ſchicker nicht verſänmen wollen, “ ꝛc 0 ;\ 
Die :Acte der. Sonfödefation gu Warſchau, welche bie An 
Hagr: gegen den König .in.nach; größerer Aueführlichkeit enthielt, 
war, Bor dem Kardinal⸗ Primads bean Biſchyf Yon Poſen, dem 
Kronfeldhern, Brhnmidie,: ben Woywoden von PBofen, Stawis⸗ 
laus Zedssindfg,, md mehreren Auberen Wopoden und Gaftella? 
nen. unterzeichnet. Auch Dep Inſtrument par von dem Cardinal⸗ 
Primas ˖ orfaßt, denn v8; ſtimnt oft ‚mürklid: wit dern: vorhin 
mitgetheilten Actenſtücke, ‚inbeveiwj zeichnet: ſich jrdoch Durch ainen 
no. großeren · Fanatisamus ud: Sa :gegen Die Sadſſen aus: 
„Die RMeichsbedienungen“, heißt‘ es daxin, „ſond an Ausländer 
vergeben worden, Die. gar feir: Indigenat hatten. Noch weniger 
darf mit Stillſchweigen: abergangen werden, mit was; großer Um⸗ 
verfchämtheit Die. Sach ſen die freie Ausubung ihren, Religion 
getrieben baben, indenn fie Weder und) der Surisdictian des Bir - 
ſchofs nn Pafen ; ‚noch; des Ober⸗Staats⸗Miniſters: und Meidde 
Marſchalls gefragt. + ſEben sbiefe Sachſen liegen unter. dem 
Scheine von⸗Auxiliarẽe Truppen "bereit. wiele Jahre it: dieſem 
Reiche, weicheseſie aller. Drten berauben und plünbern,: — Und 
wos für-HRilfienenhaben dieſe Wölfen, unfevem: Reiche abgepreßt! 
Wir vft haberſie die, für unfere Kronarmeo beſtimmten Gefdex 
hinweggene umen MWiri Proteſtiren zugleich vor Gott fund 
der ganzen Welte Daß eh uns ganz unertraͤglich falle, unterei⸗ 
ner fuü,cheßpotiichen ‚Regierung, als wie bed Koͤnigs Auguftisift« 
länger heben, vornehnlich nachdem wir bie Briefe. verlefen 
hören, welche diefer Fürft an den König von Echmeden- abgeben 
laſſen, welche: er zum Meil gigenhändig gefehrieben, gum Theil 
unterſchriebon hat. Selbiger gielen auf.nichte weiter, als auf Dei 
Untergang nnferen- Freiheit und -find: wit vielen Sohmühungen 
wider. uferei, Nakien erfüllt, — Nachdeu wir. uum ‚vom: deu ‘ 
Plichten⸗ mit, denen. wir bisher dem Allerdurchlauchtigften König 
Auguft: verbunden geweſen, ganz frei. find, .fo haben wir uns er⸗ 


Hört wid etflären amd wochhmald’durdy' Gegenwartiges, Daß wir 
dieſen Furſten weiter nicht für unſern König: erfennen,: und ba 
ale Privilegien, die er nach ergangener -biefer Erklaͤrung unte: 
ſchreiben wird, nicht did gerinaftt. Gültigkeit haben follen. Bir 
halten auch die‘ Sarhfen weiter: nicht" für auıfere' Berbündeten, 
fondern vielmehr. für unſere großen Feinde, and indeſſen die Ar 
fprüche vorbehaltend, ‚die wir ‚Dermaleinft wegen” ver.nieln 
Millioneu,.bie fie in dieſen Reiche erprebt;, an: Sadı 
fen machen fünnen. — Wir erklaäͤren: demnach alle diejenigen 
füb ‚Feinde des. Vaterlandes, die dem Könige Auguft noch gem 
verbleiben, und: für ſolche, die durch: des Reichs Ruin ſich enpe 
Bringen ‘wollen, indem ſie dem König: hartnaͤckig anhangen. 
Es ſollen auch Alle Trikunale und: Berichte, die. mody:unter den 
Könige fichen, aufhören ihr Amt weiter zu errichten, indem di 
Interregnum wirklich feinen Anfang gerommen, wobei wir ihn 
befehten, daß fie. alles nach den Verordnungen, die ber Carbdinab 


Primas ergehen laſſen wird, Auftellen follen, ber, vermoge W 


108. Auiteö, dermalen bad vollige Gaverno führt’: © 


- Yıh elften: entrüftet 'erflärt ſich die CSoufoderakion Karühe, 


daß der König. die Mitglieder derfelben- für Rebellen. erflärt ht. 
Indem Ber König. unſerer Freiheit: beftändig anffäffig war, f 
hat er eine Verſammlumg gaͤnzlich verworfen, die doch nicht froh 
bar: if; da ſie nur einen, ihrer. Herzhaftigfeis würdigen Entſchluj 
gefaßt, nämlich, 'entweder in volklkommener Fretheit zu leben, ed 
zu ſterben, um daburıh der -‚Sclaverei"zu entgehen, Ialjs dat © 
caw: freies Bolt Für Mebelten erklaͤrt, welches doch nichts ande 
fucht, als feine Rechte und Freiheiten zu erhalten.” Am Sch) 


wird bie, an den beiben Prinzen Sobiesky veräßte; Cewalti® 
tigkeit nochmals‘ Yerüge and. wſchweren bien Saint nad | 


Möglicteit zu rächen“, 0.1.0 a, 








Durch das ganze: Land fie. der Cardinal dieſt "Be | 


und Proclamationen verfündigen und ba; wo fid von der & 
genmart und den Waffen der Schweben:usterflitit wurden, far 


den fle gute: Aufnahme. Von großer Bedeutung für bie: Cor 
beration war ed, daß fih Danzig, welches der ſchwedifche Gr 


neral Steenbock .eingefchlöffen hielt, für die Warſchauer Beſchlũſe 


Midcke. :: In ihrer. Autwort ai. Die Sumfüheratien ferecherrihie 
danzigeris deutlich and, bafı:fe.-, 008: Panfbngangung: di Are 
Iıjeauug, melthe der Krug. van: Schwebene iur ftantcbenie 
m ;: fich: der Eonfobexatien: anſchlieſten malte he Stadt 
Ryte:fchim tiuer) frierlichen Erklaͤrung: von, dem Kunige Auguß 
id: „Se haben. mir H heißt· es darin, „gufalge Ber. Dilicht und 
Areue migt. mackcher. Die ‚Stabi; Doanzig:der Mepꝛcblit᷑ a8 ein Wit 
glied dreſellienn verbunden iſtyn hierdurch ugglofen amd antiken 
wollen, daß die Stadt Dansigı unncheninenfiherwinni sus 
Reipublicae ſich Teinehwegei Sheteamiik andpslamg.fondern viel- 
mehr, dem Beſchluß herselbensgufalge, an Rönigi Auguft alle 
rene nur ehorſan here voll ſamdig · aufſagern und JER mit 


allen deſſen Auhang für Aanjeren end ber; Rh Genre | 


ten milk ni mn ed meratll r ud me an id 


An:nern — — Nwelde-chetnBänig oma 


Beltmutzenehampen; dermawarſchanen · Confoderation arlichy. felheiiit 
argend: cinn, Aldi: demaligen; Dofpoet fungjrendar Leipziger, Mag⸗ 
ſter / den grö ten Ancheil sgehitit u hahben / Hanumie: iſtugand ag 
vn: Stylherndamnqls· Dligemetpenen· Proſa: fichklken. Achvee 
abgefaſat·, ine Gehe Toisheginntiiper Aufrefe: ad öunge 
wi poiiiche: Nitiot: me. eine Grucheꝭ wehche niemaisidie 
dberihmio maıds ihmen Kösiget getraue: Polnifche Watigon Beflarkt, 
Hal. die unter Ders Mamen:ben onfoͤderirten Prlaeinate, andſexa⸗ 
kt uud Areiferangefiftehe marſchauiſcho Zacſcannien vrſcavorung 
emdlich dergeſtau exgriffen, (daß: ihre halsſtarriga,zu. dem alge 
meinen Unterganglnnhzielene Machloſigleite zu: emiger ,Schingich 
dere polniſthen Namens Purchn oſſhatlichen Drucki puhlicirate auch 
Togar icſearlaſterhafteucue luneauch ho chſt: ſtrafbxbeginaan 
bad, geſchehaueni ſchriftlichenAebergobaug in bias militariſchen Ar 
oe u Marfhian zedegetragen warhen uud danmenhers/ nie 
mehry. dieſes hoöchſt affligute,ödurds. Dei: aus ſandiſchen Invuinnis 
Macht, in dienEngen getriobene fürnsknuttch ; aben: durche ainnere 
Zwietracht „ganpuensfräftete- Vaterland wit: formalen. Toauerklei⸗ 
derm vehangtz glelchſam zunn MraͤbengeſUhrt und. wahrhaftig icht 
mnotinen xexwrxtigraa Bemäahlutg; ſandern. audi dem vexmei⸗ 
tai Benutbette, guurdera Sarge begleitet wich; ta: bie fürien Kim 


162 J 


ey Teiche morh ·ic unferen Ohren eribnen, mit ihem S 
vos Vrvhteceaden Berk iu trainige Sterbeliader verwandelt 
ven weil naͤmliche pie hochſt· [chäybaven. Nedite derer Freiheit 
anſtatt viner Wiebererneurrung und gänzichen Reſtitutien in 
außrrſten Null um anftatt: eines faͤlſchlich verſprochenen und!i 
wwerwaͤhreudrn ameolichen: Friedens ti dem Unhriler des, Ain fei 
genen Aſche Kodernben, :Waterlanded: bograben morbefisunb:d 
weubero vieſes: Nagliche Epitaphiuvin ober: Erubmott peuſ⸗ 
week anfgerichtebtverbenntnim? "..:22 "i2 no. 

ae 1272 Htenliege: DAB werthe :tBaterlanb:..! WR. na Ä 
an Ki, Undo mitithin anchi ver. ürige a rt F 








tim Db auch wohdudurch Diefe große: Menge der Schmerzen U 
ſr hʒerzgerſchnitten wird, in weichemniſo viele blutſtrömrude Mur 
den, als zur Schwärzung Unſerer Unſchuld erdichtete‘ Unwahr 
hoiten / za befinden ſind⸗welcherifchandlichen Verldumdungen und 
Voerugereien⸗ jedweder Verrimftige handgreiflich erken dan, 
und dangenhero deſſen rigen: Verogilzugroße Schimergi Und 
tgleichſamſtumn nccht und die Wökter underbricht/ wegeneiner 
ſoichea infamen und ybchſtiverfinchten Khät; fo in irinen: ſehr eu⸗ 
an Zuſarimenuuft edilicher alfrlihrerifher "und: am Ende zwur 
benauuer Kopfert zur mehrereni Befehönigangi: undzuecinſolenter 
Afoſtiirung Unſeres Königlichen Thrones und: ven Göttern 
abhach in eud en Mintentärt-vorgenosttmennikorven iſtar ſo wollen 
ante denabchnichts deſto werniger reden / und sehe dieſe Wunden 
Auſeres zerfleifchten / Herzons, mmlich Dir zu Boden getwetahe Ko⸗ 
cdaigliche Hoheit und, Auiczitaͤs hierduvrch repräſeniren:v 
Bun Zunchſe iſt diefe Gegerfchriftitperföhlich gegen "den. Eard⸗ 
ae Primus. gerichtet/welchem deri Bomuntf: gemacht· iwird 77daß 
wider Etoberung Lieſſands und Vem dartcuo entſnandeuen Bruch 
mit · Schweden den Nathnortheilt habe⸗wabri ſich den König damit 
Kntfchulbiget, daß⸗rih in damuts dirphniſchen Laänb esver⸗ 
Faſſfungen und Goſrzurmochomöchtom Merdings ıbefanikt 
gewrſen⸗Dor: König goſteht fedfbiein, imiwelcher bedrangten 
Vage ver Rich: befinde 1, Sftpiiap zitichaft; cſol. bolenat · er/ ſolbſt· 
et "großes Unglück, vaß MWirJauch / icht ira Or tohaben, 
Allwo Unſer Haupt ſicher ruhen·konnr⸗ ber wogerumwdercmit Un 


N 


vm Feinde⸗ vereinigten Nodhichläge;: Deffen- werneheten Mowalt 
ud barandneiktiipringenban heimlichen Nachkeiiuuger inferer Pia 
;. werden Dir meriithigerz iliind hachliſch, iun Hehtiizu.weh3 
ven ind Solange Die Befiah noabinteh neu, a dr zum 
Yampfıkup Ainferenkinde genagſame·Kraͤftou barloRmonrhabene⸗ 
iben fo, uishefangen, wir hier den König Maine Feigheit aub Ohm 
nacht eiugefiehfjmenkht; en. Bas auy deinuſehſ duvou, daß ck 


vb ſachſcfcha Wlut rind Golduan Peſenecleichtſimug, verſchwendet 


und die Marke re durth Beikedtnng exwthen habe. :17 Bat deſe⸗ 
hletniger) Exlangung: ſolcher hiemie: haben · Win Unſeye Schfüne 
ſtenthimmer, undLänberçe Unſer ſo großys Meroge, ſchinficn 
Bequemlichbeiten/ nd -erieanfihtunHüchtBann en golniſchen Ban 
bintangefeits üxfentierheit hie; vpn Anern; glarwürdigan Rarkah⸗ 
ven gefammeltei Euichtze Air Binde ale Vergroſßeraug; dex Rep 
bit aug tm gaaciuter Indention gewidoret, au: Um vur richt: nie 
reiche) Bosheit Muſerer · Feicoe· Verhindert und:anſere aufricht 
tigen· Vernehnuengen in Biki;Deufehrt: haͤchenkounten Mir denn 
wohl wünſchen, KB; Wir meinſaduunniernoileq;: ſehen ·ſhren ur 
Unſer Herguabfreſſen: ſaltendo Ronnten Denn: Vnsdie Hin nf 
einer hochſckriedlichan Regierung: und aid, Angmugkürieigm der 


beu aithirr. aulangten, dergleichen mieenliche maneinigleiten, Ram 
multe amd / Gmyẽciengen gefällenznoher tinige® Velieben erme en 


In Wahrheit, wonn Uns: ſolche Uoglückſelig leites nicht; můrecau 
Herzen Jotgzatig einutſo Netten Wir idee mit In mieten, überhänften 
Vegnadigungen add; Woilthaten Herfheizlingener AB ah ame 
nig befunden Kiemnüthyer Uri warhindlich gemundht yrjnMir hat 
tn nicht. dutch ſonviele En renbreg e g ungaummrde Gefſcremke 
ie, widrigt Bartheiunufriuufegei Seite Ye Iningeut Ahnqubemuht 
Am Schluß, wird :ber: Peiſtandeudas Albenhochſtrva angerufen in 
Aa; erfelbe alonein Rächer Unſener Anſelnild md 


mit feinen allgavaltigen Dan ash dgm Madısit; tet u: ühwan 


Gchwede), weldenmunmahtzum dritten Mah mit ganeße Apr 
will umdas me; Yolanlund zu ·nenſchlingens hneumäehtuglän 
ſelig ·erretten merdeti [TRAIL ABER] Ba) . LS 57 N CRBERERN) shurtsnng ara 
eat ke De Konig wich hochain⸗ 
Ahlen · anſahnlichen Veliolaacer augaſchvolleran Wikit bo⸗ 
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kannt machen; erweichen in noch breiterer Weitſchweiſtigkeit Ad 
wieberholt ird wa an den fricheren Schriften geſagt werden mu, 
jeboch -mit: Beii Unterfdrlebe, daß!vie voetiſchen Liues ſchuruckungi 
mb Schimpfrebeni fortyeläflen ſind, daficr uber. die, zu Cunfen 

bed Konmiges ſprecht uden; Verfaſſuagen des Reiche, wäheführt:me 
ven: Abb bir: weſemichſte · Punit, um Has mppechtkäfige In 
fahren deu" Warſchauer Eomfübermticr, zu beweiſtu, wird folgen 
der Arkiteix von Vver Aufkündigung · Des Gehvrſams aAms der 
GSonſtitittion Uns Rrichstuge TOO nefuͤhrt: „Bio ferne ent Che 
mul over Neichöfenatur: muhmaßet, als vb einige Gewatttti 
tartent in Dettberanten "Chei dem Känigey: fehimmdchte, ‚ober m 
ee, zunn Schaden: ver Re nd ziutVermiaberung de 
Reateit unter dev · Hund!: wale zif6 karn zer ullenis ernieder da 
Heoitt Erzbif choſ. sun Greifen Si Reich Priratru⸗oder sim 
Sendtor ;1es Frl wolcher 6 iwolle vder Vie fhinmeblichent: Senan⸗ 
res hiervonbenachrichtigen. DIE ĩsgrfamiat odet⸗ Giner m 
ihnen/:ſollen gehalten ſin eb Ber, Könige zu hintrrbringen Den 
Kun ver Köniz Sethaen Miwrnungen micht. zu folgerriheyeinte, I 
ſoll jebem dieſer: Senatoren; oder aber Ber Ehelnange, ‚der N 
Kari: gegeben; Frei ſtehen ie Sache: auf Dein; Dede Reihe 
tage vorangehrnden Laudrege Deu Abel: vorzutvagen, —damit Di 
Vor den Landbotoi Eommiiiion extheile, den König: Hlervon zube 
machrichtigenn Sohſerg: nun Ihrb Dinjeität:biefe audermalige Bar 
mung vernachlaſtyten und⸗wiber die Frriheit und Priwilegien da 
Republik: vrgangenen: Exdeſſe⸗ nicht zu Anbern begehrten, ſo fol 
die: Lui boren vorbunden Ten) ſelbige den Famnillichen;'.auf; dm 
Meichötage verſammelten Ataͤndeno vorzutragen Wann nun hr 
Koligi aufvieſredrettẽ Abmtihuung noch teine· hinlangliche Sch’ 
fhction gebe will /ondorn vielmeht in ſeinem Vorhaben haha 
jedoch daß vorhen irn Geuligr⸗ unb rechtchig . wäre: ben 
Werben „daß: ver Kömasmiter bie Wohlfahrt des! Republik ud 
iv Verriugerung ber Freiheit derſelbeunetwus im Sinne haͤte, 
Abam hnnen ide. geſamnmtten: Reichs ſtaſher mal - dem Yeti 
de non praestanda obedientia, d. bh. von Aufſtigung des Gehor 
fans, Mdy:verhaltenn. So ſern aber temanddiefen vorgeſchriebe 
en Wr und DOrdnuugen Niche nachkaͤme, ſondern noishndt 
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oldaten an ſich zoͤge umde einen: Tummft:erfegte und Blog wirg 
m: Votwande, ald vb der. König etwas ˖ wiber Wie Freihen und 
rivilegteni der Republik unternommen Mitte ‚ein ſolchet [OR vhr 
ion "allgemeine Reichsttoge geladen and allder inIrd weſenheit 
3 Konigs von den Reichoſtaͤnden vor SLR gezogen: werden. * 

Die: von der Warſchauer. Confboberntivn: ans angerid offen 
we Verlegung‘ der Reichsgeſetze: wardi beinesn egs von allen Pas 
itinaten gutgrheißen weshztilb Arhch auf BO) WERT Kern su 
ach Gliczisna ber Serum aits geſchriebenein Berfütnwrnang eh 
ne gebße Anzahletteugrſianter Landboien verſammeltewelche 
ch beroit erklaͤrtennin hei: Konigen zu Teen Und ya ſterben 
ergebens Harte: der Paͤpſtlichrr Nninttus·nc· Wurſchauven · Sardi⸗ 
al⸗Primãs und Der: Biſchof von Poſen abzuhalten gefadht;: werd 
ittertogimnt.. bokunnt zu machen5nals dieß geſchah/0 verleß⸗ter 
Warſchau und Flellte’der Confoöderation ·einen Abſchiebsbttef Ag 
n weſchem er ſchriebr⸗Weil ich:vann, ihr Hervenyoſehenimuß 
aß iht auf uern Kopf unverant erlich⸗ beharet, Det unergründ / 
ichen Tiefe eures Verderbens fe: gur⸗ blinde anbhaſtig errnn 
md wert meiner nach Seiner Henligkeit Vermahnuugen untd; Date 
tungen einiges Nachdenkens wurdig“ Achret,/ Wear ſo wilb ich 
son hier weggehmbamitch derrch DER Andlitke ber: Mißgeburt; 
die ihr it ee Gedankennde Köpfen empflaanget und nachſtrnü 
gehähren wollt,“: nicht erſchreckon: möge Mein rntſchaldigt Rh 
Mar md: ſagt: es ſei keinSchwert ſo ſcharf/ als vasenige/wel⸗ 
hes von ber Liebe nt Freiheit geſchliffen wird ichaber Nage 
ud: die rechte, vernünftige Freiheit ift: den König ehren und 
nicht thun, was man will, fondern, was man fol!“ 

Auf der‘ Verfammfung zu .Gieziena: fapd..füh außer dem 
Papfllichen Nuntius auch ber bänifche Geſandte ein, welcher bie 
heunbfhafpligien Opfianungen feine Möhiged baygngte: 8 wurde 
für die Theünehmer ‚Der: Warſchauer Gonfüderatign..eine Amnafle 
beivilkiget;, ti. Ball fie, binnen Tierzehn Tagen ſich von. bevfelbakt 
biſagen wirrbe;· mr der Eebthatsiprimas), ber-"Wifcef- von 
Poſen und der" Marſcheill der Confoöder ativn „Bronisz, wurden 
davom aus genromen Der Konig fand es augemeſſen, Aauf Dies 
ſer Verſamlumge den EIN auf die: pacizisonvepita mitvevſchie⸗ 
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fipu: „dte Reynblik, in weichen Zeutande ſie ſich auch ni 
Gates: Zulaſſang beßnden ‚möchte, bie zu dem Ende fein 
kebeng eicht zenerkaffen“, fo werben. wir bald erfahren, 
eb damit: mict te. eruifllich - gemeint. ;Bt.... Dagegen leiſteten 
auch bir: zu. Seuhamir. ‚rpufiberirten: Rolen dem: Könige cine 
urren· Eid: uud erllärkng: in ihrer Covfoacratiors⸗ Acte „hear Mar 
bed: dex: Warſchauer Weufsheratinm. webft -feinen- ‚Helfern zu 
Unhüngern fir, Rebellen und Majeſtaͤtsverbrecher; ihre. Büter jol 
tar. conftärisiemennen wab. Dexienige,, welchen ‚einen ven ihnen mu 
Yebya hrächtesdieseir Gielfe;.bie, im Neich ffen märde, arhalırı“. 
10:90: Sanben ie Polen wiederum siert, Partbeien: mit den Bo⸗ 
fen; in.ber. Haud ainauder "gegenüber," bereit. ihre Schwerter ® 
DRS: Vin der. Brüber.; uud Landslente zu fanden... Zuskchik mu 
Die Ahſiht Bars XII., ten Prinzen Werender Sobiesly, da 
fah.in- Polen: befand „ zum; Kẽomige enwählen zu Laſſen; allen te 
far. begab: ſich zu dem Könige nach. Oriläberg unh. bat prisgen 
ihn: mit der. Laſt Dex Krone. zu verſchopen, zumal er. fürden 
můſſe, daduch daß · Schicſſal ieweer. gefamgen gehaltenen Brida 
38: afchweren..: Der Sarhigal. warb bei der Gonfüberation Gew 
wen: für, deu Rronfelbheren. Subegiiehfe „allein. Farl XII. bau 
Schi fimn füx den. Wonweden une Polen, den Grafen: Sram 
Ian ıEerzue non BVesczinelp entichieben,, der ihm, von dem Gew 
wahrer: als ein eifrigen Schwedenfreuno - enipfohlen var · mad da 
ee —— lieb g anez hatte 2. 

— —— om 

an. .. 

BLZ TU Suntzehntes Cap itei. 

dir; Saar "Peter lägst Yoroa belagern. — "Ertl x. —* auf na 
Wirschen. — Shharisiaks wird gewählt. — > Yentestatich, der Eonforr- 
Teile zu Seiderkir.- i- "August beschl Werner. —: Pelkal behaart 
Busen sergchens, —Eank schlägt:die hstimhri, Hanikı, Die As 
—3 7 Bosahen mb - Ds asia Alter Si 
rue 2. 8 August kehrt nad) Sayısen zurich,. „ . 

_ Decken Bat ber Zaar Peter. fich. ver welnifchen —* 
heiten wenig angenommen; er hatte, ſeis Augenmerk auf, RI 
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kualant NR NR erden irre den; oig re 
wungen in Wſtprunßenr mb Lithauen. mit felgen ambicht ie 
en: zu bleiben" Als Amm uber. in done in Warſchau 
je Eutthronmge: Bug Ikrsenhtsuninte,: Vio Muhl. etars 
ernr otoniges insgeſchvebenutdoj Und:dee uf 
miheri driagendeẽ nm die erſprochene Hielfe was keach rien 
HERAB Auf) ne chen kenn 
Sarkinher unrres jagt! von groͤßterr¶Michtigreic rare 
nenien Wbrlistö sk Aa an waſch unseren eakateer art 
feindwet Hoete nach nes UBER fern "aufn erben 
1704 evri geahe Im" MWarſ chaun einivaſ mährenb ste) bie Rap 
un mitte) Belagerung RNurva's aufimelleng.n Si Tucutuaz- Ii8- 
re Amdmdein Bauer arm On ee 
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nach Ber Dutthbouling·Augaſt/o Paten ſozteich. vortaſſen: warde. 
Dieſer zog muwnwohl die LTE Beſatzuguaus dr 
u der Etddiſſð axehan een ZRrvvxpeniv 
we rare ſordi; ee ifinehe kempki,säk acte 
nit TE NR cingeſcůioſſera· BR Unqebuſd rang Yrndf Her 
Hg ver Wahl een Tonfabecativn⸗ Eike 
frandäsı mich ſehr daß man meinenu Wirtenſo menigricetint 
und itglicht acue Hindreviſffe un del Weogdegt. Schninteianier 
Köpigianzähkl fee wird Enwte ich wiß / eſcatt unb Wer Rexnbuit 
ben Frieden zuwnSrhlaß Kringek. Bm Fall:achet: ie. Hruen 
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gung: wer Wuhl. Es waurde endlich ver W. Juli nik Mahltag 
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aggeſedt, allunecq; daeſ naltfanden ſe dia ·Sentonen unb:Ranl 
Aöteniimdehr gerivgen Angahl: ein. Den mheiſten Eindruck abı 
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tin verführt und alsn Maifruſſe u ſich genommen: hatte: Ay 
Dan fWeafelt aber harte. mie Waffenläum. und. Verwi 
walıgsinaldle., Bar. Moomoden eriiänten laut. ihnen Unroiflen karibe 
dee hie ſchwediſche: Leimocho in du Mäherded MWahlplatze 
nuigeitehit fahre: Iſtdenu· dieſ⸗, wief der Randhigte Derualt 
ve Srmnlüchsemaniker ann. Bitkamen :-Bapiehe ya „ine fra 
Wahl zu: feanen, welche nuter. ſchmediſchey Macht und Waſſe 
vorgeuouamen mird ãu⸗ Die⸗ —— win. würdenn rayf einig! 
Seitner Ham aber auf ewige. Beitihefhimpfe Fendt. Der: Dar 
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nochmals zum Könige Yaniögenufen und; der Mocrkirche ii 
Marſchau tfirgleiteryi Ao ihn ded) Biſchof· won Paten ainſegnete. 
Nine deren Tage: miechten xhm derr Sardinal⸗ Primas, ber Kto 
feſdherr: mb andere Senatoven/die aus;: Feigheit. bejrder / Waht 
folgt nicht; gegenmäxtig gewwefer waren)! bie. Aufmartung, : Di 
Imgade;’bap Carl Kid. der Wahl unerfannt. ‚beigerunhat: ‚habe: 
iſt ungegründet; er. defand Achim Enger zui Blonie wohin fd 
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hr dergenecocchlte des Nation ſtine Cunahlung hart machte, 
Kintndt: wa: feine: euch ſondern allein. ber. heiße 
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ger und mngeitiger Verteltang Hisfe. gegen dan gemiekrfenne. Wa⸗ 
Elan hihi. Nvcuelhaft wieſerece Acker 
—— bi yakzen Romigebichr ha; dans 
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ia gelangten, überfiel Earl eine Abtheilung Sachien unter bem 
heneral Schulenburg bei Punitz und die Rufen unter Patkul und 
Birk bei Frauftadt am 10. November. 

Bergebend hatte Auguft auf das große Hülfäheer gehofft; 
kelhed der Zaar ihm zuzuführen verfprochen hatte. Endlich was 
menge Regimenter Sufanterie und Koſaken eingetroffen, welche 
we Patkul's Befehl geftellt wurden; allein biefer macht dem 
Aur felbft Feine erfreuliche Schilderung von dem traurigen Zus 
had diefer Truppen. Er fchreibt ihm aus Przdecz den 29. Sept. 
It: „Die Leute find ganz dismuntirt und gehen einige. fait nat 
im, welched zu Ew. Z. M. nicht geringem Nachtheil und Des 
fett gereicht. Ein Theil des Gewehre ift fehr fchlecht und ein 
Al gar nichts nütze, fo daß Ew. 3. M. Leicht. urtheilen kön 
m, weflen man ſich gegen den Feind zu verfehen hat, beffen 
ne ſietz müffen gemwärtig fein. Ich Tann Ew. 3. M. alleruns 
Ininigft verfichern, daß wegen dieſes miſerablen Zuftandes der 
Leginenter allen rechtichaffenen Dfficiers, welche nur einiges Abs 
Men auf Ehre und Reputation haben, es fehr ſchwer wird, das 
he auszuhalten und würben bereitd Einige von benen, fo id; ens 
Mit, abgedanft haben, wenn ich nicht alle Mühe anmenbete, 
Ri vertröften, taß mit eheftem eine Regularität in allem werde 
Mpührt werden und Daß ich desfalls ehefter Tage von Em. 

D. die Berorbnung erwarte. Der König giebt mir genug⸗ 
fan u verftehn, Daß zwar in der Allianz, Artik. IL verfprochen 
Seren wären zwölftaufend Mann guter und wohlbewaffneter 
Maeuterie; felbige wär’ aber weder in der Zahl complett, noch 
"Qualität für gut zu halten, weil fie nicht allerbings, infons 

t in impprtanten Mounements im Felde zu gebrauchen, wos 
bite gegen keinen geringen Feind ftehn, und alle Kunft ans 
den müffen, um etwas zu conferbiren.. Ich excufire ſolches 
Id) meiner Schuldigfeit, fo viel ich kann und vertröfte den Koͤ⸗ 
"2 allzeit auf das Beſte und daß Alles in anderen Ötand ges 
üben, auch alle nöthige Anftalt merde gemacht werben. Was 

Koſaken betrifft, ſo können Ew. 3. M. nimmer mehr glau⸗ 
", wie ſchlecht und ein gut Theil unbewehrt fie ‚find, fo daß 


"er nichts weiter, als eine Keule mit ſich führen. . Die anderen 
in. 2 j 
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alte haben keinen Degen, außer ihren Sottnikken. "Mit ihren Roh⸗ 
ren (Schießgewehr) haben fie nicht die allergeringfte Action w 
der den Feind verrichtet, find auch nicht heranzubringen, mar 
mag mit ihnen machen, was man will; Hingegen find ihre Rau 
bereien im Tanbernicht zus befchreiben, machen alle Leute ſchwie 
rig, ruiniren und. felbft die Winterguartiere umd find fowohl ie 
nen, die fie commanbdiren follen, ald auch dem Könige und den 
ganzen Neiche ein rechter Edel, weshalb ich mich auch vu 
ihnen losgemacht und dem Generals Lieutenant Brandt das Com 
mando gelaffen habe, welcher aber auch ihrer müde iſt und da 
König vielfaltig erfucht hat, ihn Davon zu erldſen.“ — In mn 
folgenden Berichte vom 18, Nov. 1704 meldet er dem Zaar, Wi. 
der General Brandt zuletzt fich nicht anders zu helfen gemuf, 
als den Kofaten bie Pferde abzunehmen und fie. zu Fuß diem 
zu Iaffen, da fie auf 30 Meilen in der Runde umherſtreiften ul 
das Land ausptünderten. Der General Brandt erflärte ebenfalh, 
daß er bie Koſaken nicht länger bei ſich behalten könne. Al 
einen fchmebifchen Poften von 700 Maun in Latowitz aufheha 
wollte, waren Die Koſaken durchaus nicht zu bewegen, Yntal 
an dem Kampfe zu nehmen, fo daß der General fich genöthigk | 
fah, feine deutfchen Truppen allein zu gebrauchen. Der Ueber 
fall gelang und bie Schweben ergaben ſich. „Als fie nun ih 
— meldet Patlul dem Zaar — „das Gewehr niedergelegt und de 
Parole vom General Brandt erhalten, find bie Koſaken under | 
fehend von hinten eingefallen, haben ‚Die wehrloſen Gefangen 
alle bis. auf 300 maffacriret und alled geplündert. Der Gem 
- Brandt Hagt fehr über fie und habe ich mich des Commudo 
über die wilden Leute ganz begeben, weil fein: Gehorſam, af 
feine Courage zu einiger rechtfchaffenen Action bei ihnen zu IF 
den, daher fie.auch zu nichtd dienen, ald zu plündern und } 
rauben, welches Hunger bei der Armee und große Klagen v 
Lande verurfachet.“ Nicht aber nur die wilde Nomabenfchat 
der Koſaken, auch die Sogenannten regelmäßigen Truppen ward) 
bis auf wenige Regimenter, ungeorbnete Haufen. Das gr 
Zauberwort „Mannszucht“ hatte bei biefem Heere feine Krull 
noch nicht bewährt, deun es feblte an tüchtigen Officieren, we⸗ 
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kb der Zaar ausbedungen hatte, daß ber König Auguſt ihm 
ne Auzahl- deutfcher. Dfftciere überlaflen follte. Dieß erregte bei 
ka Ruffen großes Mißvergnügen und gab zu groben Vergehuns 
gen Anlaß. Ueber die Disciplin in dem Hülfsheere giebt und ein 
anderer Bericht Patkul's vom 17. Aug. 1704 au den Zaar Aufs 
Mh, „Shro Könige. Majeftät von Polen“, heißt ed in diefem 
Rpert, „ließen wegen der häufig. einfommenden Klagen eine 
bami-Drbre in ber Armee ergehen, daß berjenige, welcher 
on Räubereien unb Plünderungen betroffen würbe, fofort follte 
wrhungen werben. Weil aber aller Orten noch immer Kla⸗ 
ga einliefen, daß die Moskowiter die Kirchen, abeliche Höfe 
u Dörfer auf eine unbefchzeiblichg Art plünderten, die Leute 
kxwundeten, des Koöniges Saluegarben nicht refpectirten, ja for 
wait Gewehr angriffen und ſich ihnen wiberfeßten. Als mir 
den Marfche einige Gemeine eingeliefert wurden, die von , 
dr Vache auf frifcher. That in einer Kirche auf Räubereien war 
griffen worden, gebrauchte ich doch die Moderation, daß 
it ſfort mit der Lebensſtrafe nicht wollte laſſen verfahren, fon: 
km befahl den Verbrecher vor ded Oberften Guligen Regiment, 
Keiner gehärte, öffentlich mit Pattoggen eremplarifc abzuftras 
Der commandirende Brigadier committirte folches wie billig 

ka Dberfien Gulig, welcher aber ber Ordre nicht nach gelebt. 
Bades Tages, da ich vor Aufbruch der Armee der Gewohn⸗ 
nach wiffen wollte, ob die vorigen Tages bei der Parole 
@eichlene Ordres alle richtig befolgt wären, befand ſich, daß 
Ir Oberſte es nicht gethan, auch auf wiederholte Ordre es den⸗ 
ud halsſtarriger Weiſe replizirt, welches den Brigadier veran⸗ 
It hat, fich felbft zu dem Regiment zu verfügen, wofelbft fid) 
Dr derſt nicht eingefunden, ſich auch nicht hat finden laſſen, 
halb der Brigadier dem Major befohlen, die Erecution noch 
"dem Abmarfche vollziehen zu laſſen. Allein bei dem Major 
$ fängtich gleicher. Ungehorfam gefunden worden, bis endlich 
M hartes Zureden des Brigddier er die Anftalt zur Strafe ges 
“it, Indem dieſe nun vollzogen werben fol, fpringt der Feld⸗ 
des Fürften Gallizin hervor, reißet dem Major feinen Stod 

N der Hand und fraget mit vermeflenen harten Worten, wer - 
8 x 
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ſich unterftehen- dürfe, ohne bes Fürften Gallizin Vorwiſſen de 
mand abzuftrafen? Als hierauf der Feldſcheer dem Brigadir 
fehr harte und fchimpfliche Worte zugerufen, fo daß dieler mr 
anlaßt worden, die Piftole zu ergreifen und den unbefcheidenn 
Menfchen auf den Kopf zu fchlagen, hat er noch ärgere iniv 
riöfe Worte andgeftoßen, dem Brigadier gebroht: er hätte and 
einen Degen und das follte nicdyt gut thun und man follte da 
nicht leiden, wodurch ein Gemurmel unter dem Volke entftanden, 
daß die deutſchen Offtciere fich retiriren und einen Aufruhr in wer 
Armee befürchten mußten. Ob nun fchon dem Major foglad 
befohlen, worden, den Feldſcheer in die Wache zu bringen, ich 
auch, dem Oberften Gulitz nochmals Ordre ertheilt, ihn ſchließen 
zu Iaffen, fo hat boch weder der Eine nody der Andere part 
ſo daß ich den Oberſt mußte ſelbſt zu mir kommen laſſen m 
drohen, ihn ſelbſt ſchließen und Ew. Zaar. Maj. zuſenden zul 
fen, welches ihn endlich zum Gehorſam gebracht. Darauf habe 
ich dem Könige, welcher Tages vorher vorausgegangen, feld 
zu wiffen gethan, weldyer mir Ordre gegeben, Standrecht ihr 
allerfeitd Verbrecher halten und fofort Die Erecution auf Leib m 
Leben im Angeficht der Armee verrichten zu laſſen. Wie am 
folched wegen der Zeitung, daß und der Feind auf dem Fu 
folge, nicht hat fünnen ind Werf gerichtet werben, alfo habe ih 
ein orbentliches Kriegögericht ‘verordnet, welches nach Kriegärehi 
verfahren und das Urtheil foll, Könige Befehl zufolge, for 
an dem Feldſcheer, um beöwegen noch heut der Galgen anfır 
richtet wird, vollzogen werden. Wider den Oberft und den Pr 
jor will ich Morgen gleichfalls eine Unterfuchung anftellen und 
in ber Sache vom Kriegsgericht fprechen laſſen, welches der 8 
nig um fo viel mehr urgirt, weil feit einigen Tagen her gar kit 
Dieciplin und Ordnung mehr, was auch der König und ich be 
fehlen mögen, gehalten wird, indem die Herren Offtciers, weldt 
mitgefommen find, nad) Introducirung der Deutfchen, womit id 
fehr moderate verfahren und alle Höflichkeit gebraucht habe, if 
Saloufie weidlich blicken Jaffen, indem fie nicht Das Geringſte thu, 
was befohlen wird, fich allezeit auf den Fürften Gallizin ber’ 
fen nnd alfo die Gemeinen, welche& fehr gute Leute find, M 
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Biderfpenftigfeit muthwillig veranlaflen. Wollte Gott, man hätte 
icht nöthig, eine Veränderung, zu. machen und daß die ruffifchen 
ficierö, welche mitgefommen, capable wären, bei einer regu⸗ 
iren Armee nach den Kriegöregeln den: Dienft zu thun; allein 
h kann unterthänigfl verfichern, daß mit den guten Leuten nichts 
mögurichten, weil fte in dem rechten Soldaten» Commando ganz 
temd und eine Ordre nicht einmal zu begreifen, vielweniger aus⸗ 
führen fähig find, daher ich mir von Em. Zaar. Majeftät den 
allerſchwerſten Dienft lieber ausbitten, ald mit. ihnen das Com⸗ 
mando führen wollte. — — Sonſten muß ich ber Truppen me 
jen dieſes Hagen, daß der Fürft. Salligin mit feinem. Commiſſa⸗ 
at fehr unordentlich und zum böchiten Nachtheil der Armee vers 
ährt, welches, "wenn es fo fortwährt, capable ift, Die ganze Ars 
mee zu verderben. Denn auf diefem ſchweren Marſche haben die 
armen Leute in Wahrheit Hunger und Mangel, an Brod.:leiden 
miffen, daß e8 einen Stein hätte.erbarmen mögen, und wird die 
ganze Acmee noch verhungern und crepiren müffen u. ſ. w.“ 
Der König wußte fih den polnifchen Wirren dadurch u 
entziehen, daß er zu feinen vielgeliebten Sachſen zurückkehrte, der 
ven letzte Kräfte er auöpreßte, um ben. andringenben. Schweben 
Widerſtand zu Leiften. Er felbft gab die gewöhnlichen Carnevals⸗ 
dee in Dresden: und beforgte für feine Maitveffen die Einkäufe auf 
der Reipziger Meffe. Noc immer hatte bie Schmeichelei bei Hofe 
kein Ende; dem Könige wurde am Neujahr 1705 eine Medaille 
überreicht, auf welcher er als Herkules dargeftellt ift, auf der 
Schulter eine Weltkugel, auf welcher. Polen, Sachſen, Lithauen 
aufgezeichnet ſind, tragend, in der Rechten eine Keule ſchwin⸗ 
gend. Dagegen entſchaͤdigte ſich das Volk durch bittern Spott; 
es erſchien eine Medaille, auf welcher ein armer Bauer ſeine Frau 
auf der Schubkarre zu Markte fährt, mit der Umſchrift; Ich fahre 
Sachſen nach Polen. Unmittelbarer noch aus dem Volke hervor⸗ 
gegangen ſcheint der, bis auf den heutigen Tag in Sachſen ge⸗ 
ſungene Gaſſenhauer zu ſein: 
Ach! du lieber Auguſtin, 
Alles iſt weg! 
. Sachſen ift weg, 


“ 
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Polen ift weg, 
Aunguſtin liegt im D.. 
Ach! du Tieber again, — 8 
Aues iſt weg! 


EAN IIND 
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“ Sehszchntes Capitel. j 

Cari X. erobert Warschau 1705. — Der Bischof von Lemberg kröi 
Stanistaus. — August und Peter I. in Grodno. — Generat Schulen 
burg bei Srausladt von Reenshiöldb geschlagen. den 15. Sebr. 1706. - 


Dr kaiserliche —— ertheilt August den Rath, der Arone e w ents ager 
.. — patkul's Bedenken vom Bahre 1705. 


Die nachſe Unternehmung Carl's XI. im Jahre 1705 we 
anf die‘ Wiedereröberung Warſchau's gerichtet. Zur Bedeckun 
biefer Stabt war der fächhftfche "General Paykul Cein geboren 
Liefländer mie Patkul) mit 5000 Mann Sachſen sind 3000 Man 
Polen Aufgeftellt: Carl griff ihn am 31. Juli an, ſchlug ih 
umd ließ den in Gefangenſchaft gerathenen Paykul, der, ein it 
mer Edelfnabe, ald Dage an ben fächfifchen Hof gekommen wit 
durch ein Kriegsgericht zum Tobe verurtheilen, da er als Lieflät 
ber in den Reihen der Feinde gedient. Fuͤr Patkul mar bi 
ein Borfpiel des noch traurigeren Schichſals welches ihn er 
wartete. 

Sobald Carl ſi ch der Hauptſtadt wieder bemachtiget hatſe 
ließ er ernſtliche Anſtalten zur Krönung des neugewählten ko 
nigs machen, wobei ihm noch manche Schwierigkeiten entgege 
“traten. Der Papft, für die Holen zu jener Zeit eine mädhtit 
Autorität, hatte ein drohendes Breve an den Sarbinal-Primal 
und ſaͤmmtliche Prälaten -und Geiftliche erlaſſen, worin er ihn 
jede Theilnahme an der Krönung auf's ſtrengſte unterfagtt 
„Wir gebieten”, heißt es darin, „nach vorhergegangener ei 
ger Betrachtung und gehaltener Berathung aus — 
Macht Euch und allen Euren Zugehdrigen, Kraft dieſes Briefe? 
daß zu ber Krönung des, unbefugter Maßen ermählten, Könige 
auf welche Art und Weile fie auch vorgenommen werde, M 


— 
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Strafe der Suspenfion von dem bifchöflichen Amte und Linters 
fagung der Kirche Feiner von Euch im geringfien-Antheil zu neh⸗ 
men ſich unterfange.“ Der Cardinals Primadr. hatte; ſich nach 
Danzig. zueüidigezogen nnd wußte fich durch: allerhand Ausflüchte 
zu entichuldigen; endlich übernahm der Erzbifchof von Lemberg 
die Krönung, welche in Warfchau mit großer Feierlichkeit, jes 
doch ohne zahlreiche Theilnahme der Magnatein des Reichs, 
am 4. October 1705 vollzogen wurde. Als eine boͤſe Vor⸗ 
bedeutung ſah man es an, daß ber Erzbiſchof bei der Kris 
mung das Wort « Rex« vergaß und nur. ausriefz:» Vivat. Stanis- 
laus et Catharina regina!« „Db es num”; bemerkt. Faßmann, 
„dap:Berhängniß alſo gefügt, daß foldyes auf Date Weile abe 
laufen mußte,.ober.ob der Erzbiſchof bed Morgens ein wenig. zur 
viel Branumtwein geriippet, ſobches läffet. man dahin geſtellt ſein.“ 

Bon Dresden aus hatte Angaft mit allen Mächten Curopas 
Unterhandlangen. angeknüpft, um ihre Theilnahme für fi in 
Anſpruch zu.nehmen, ‚allein nirgend fanden feine Anerbietungen 
Gehör, die zum Theil im höchiten ‚Grade widerſinnig waren: 
So wollte er, um nur eines anzuführen, den Berbimbeten in ben 
Niederlanden neuntaufend Dann. feiner fechfifchen Truppen übers 
laffen, am. unter Mariborough. gegen die Frauzoſen zu fechten, 
wofür die Niederlaͤnder ſich verbindlich machen ſollten, nad dort 
geendetem Kriege ihm fein verlorenes Königreich wieder zu er⸗ 
obern. Allein es hanbelte fich jetzt wicht mehr um: Polen Allein; 
ſchon fireiften. ſchwediſche Pallbeien durch. Schleſien nach der 
kaufiß und ed war vorauszuſehen, daß der König: von Schwe⸗ 
den daran denken wuürde, die Hülfsquellen Auguſt's an ihrem Ur⸗ 
ſprunge zu verſtopfen. Diejenigen, welche den Gang des Krie⸗ 
ges und. den Character Carl's zu beurtheilen verſtanden, waren 
ſchon laͤngſt nicht mehr darüber in Zweifel, und Patkul ſchreibt 
bereits den 29. Sept. 1704 aus Przdecz an den Zaar: „Ich 
kann nicht begreifen, mie ber. König von Polen wider fein ſicht⸗ 
liches Intereſſe hat handeln und ‚die Bereinigung mit Ew. 3.M, 
Armee hat verfchieben Tonne, ald woran alled gelegen." Mich 
beucht, es wird richte Gutes daraus en@ehen, bafern der König 
don Schweden herunter kommt, welches Gott verhüten möge. 

. f 
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Denn einmal ift gewiß, daß wir nicht werben dem Feinde die 


Stirn bieten: fönnen, uud nad) Lithauen werben wir und mdt 
giehen, weil Sachſen ganz bloß und unbedeckt ift; auf folk 
Meife auch der. König davon ganz abgefchnitten fein und tm 
dort ber weder Recruten, noch fonft den geringften Zuſchub ha⸗ 
ben würde. 

"Um fi) einer Iebhafteren Theilnahme an der Führung de 
Krieges von Seiten ded Zaard zu verfichern, begab ſich der Kö— 
nig im Oct. 1705. auf einem großen Ummege. durch Böhmen, 


_ Mähren und Ungarn nad; Grodno, wo fid dad Hauptquartir 


Peter's befand. Verabredungen wegen erniftlicher Fortfegung de 
Krieged wurden hier getroffen und von dem Könige, der dm 
Ehrgefühl der ihm treugebliebenen Polen gern eine, Anertenmm 
beweifen und’ zugleich feiner Prunkſucht eim Genüge Teiften wol, 
„der Drden des weißen Adlers“ mit der Inſchrift: »pr 
fide, lege et grege« (für Glauben, Gefeße und Heerde) gelii 


/ tet. Um ben anwefenden ‘Polen unzweifelhafte Beweiſe fein 


fatholifchen Glaubens zu geben, verfäumte der König jegt fe 
Meffe bei ven Sefuiten, wohin ihn fogar einmal der Zaar Per 
begleitete. Ein Aufftand im Innern ded Reiche rief biefen je 
zurück; ex übergab dem Könige den Oberbefehl über feine Trur 
pen, bie gegen 40,000. Mann fat in ber Umgegenb von Grobe 
ftanden. 

Der König von Schweden önnte ihm hier ſelbſt im Wir 
ter nicht die. fonft gewohnte . se: Er brach am 10, amt 
1706 mit einigen zwanzigtaufend Mann von Warfchau auf um 
fhon am 21. machte er einen Angriff auf‘ die, bei Grodno M® 
einigte, ruffifchsfächfifche Armee; jedoch nur in. der Abficht, di 
bier feftzuhaften, während er. ben General Reenftiöld einer ni’ 
fifch-fächfifchen Armee, welche der General Schulenburg m 
Schleſien nach Polen führte, entgegen geſchickt hatte. König % 
guft fand für gut, mit einigen taufend Sachſen die Stellung M 
Grodno zu verlaffen und fi nach Krakau zu begeben, weld 
er glücklich erreichte, obfchon er nkh daran war, einer (dm 
fchen Parthei in die Ande zu fallen. Bon hier ging er nad 
Warſchau, das er von den Schweden verlaffen fand, und mad! 


! 
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ber bereits zu einem kuſtigen Earneval Anſtalt, als er auf die 
mangenehmſte Weiſe in: feinem Vergnügen geſtört wurde. Die 
Armee von 18+ bis 20,000 Mann unter Schulenburg, auf welche 


er die größte Hoffnung . geſetzt hatte, wurde den. 15. Februar 


1706 von beit General Neeufliötd, obſchon dieſer nur 8s. bi 
10,000 Mann bei. fi hatte, bei Frauſtadt fo vollftäubig ger 
fhlagen, daß Auguft nun. nicht mehr daran: denken konnte, dein 
nnd; Sachſen hereinbrechenden Strome rinen Damm entgegen. zu 


ſtelen. General Schulenburg. war allerdings, fehr übel daran; . 


ber Kern feiner Armee befand. aus ſaͤchſtſchen Recruten, .vie man 
mit Gewalt vom Pflug und und den. Schmeiderherbergen fortger 
Ihleppt, ohne daß fie jemals einen Schuß gethan hatten; ein 
zweiter Beſtandtheil waren 6000 Ruſſen, weiche, um in- Pos 
len nicht Hungerd zu fterben, nach Sadjfen: gezogen waren, und 
mit dem größten Widerwillen zurückmarſchirten; eine dritte Schicht 
bildeten Franzoſen und Baiern, melde in ber Schlacht won Hody 
Kädt Davon ‚gelaufen, und fi) ald Gefaugene von fächfifchen 
Verben in Franken hatten anwerben laſſen. General Schulen 
burg wirb.von. gleichzeitigen Berichterftattern wegen ſeiner Krieges 
ten gerühmt; in einem früheren Gefechte ‚gelang ed ihm feine 
Sufanterie gegen ben Angriff der Reiterei dadurch zu retten, daß 
er den Zeuten befahl ſich platt an die Erde zu legen, wo denn, 
wie erzählt wird, bie Pferde über. die: liegende Mannfchaft hin 
weggeſetzt ſeien. Nach unſeter Taktik würden wir es vorzie⸗ 
ben, Vierecke zu formiren und bie Angriffe der Caballerie mit 
Bataillonsfeuer und dem Bajonnet zurückzuweiſen. Auch;in die⸗ 


ſer Schlacht hatte Schulenburg ſich eine neue Kriegsliſt ausge⸗ 


ſonnen. Da er vermuthete, die Schweden möchten den erſten Ans 
griff auf die Ruſſen richten, denen er nicht zutwante, daß fie 
Stand haften würden, befahl er, daß dieſe ihre grünen, Roöcke 
verfehrt anziehen mußten, Damit das rothe Interfutter Die Schwer 
den täufchen follte, alö ob es Sachfen wären. Allein die Krieger 
liſt mißlang; Reenftiölb richtete ben erften: Angriff auf die Ruſ⸗ 
fen. „Diefe gaben zwar“, heißt es in einer damaligen Zeitung, 
„eine Salve, aber zu frühzeitig und da die Schweden noch ziem- 


lich entfernt waren. Gleich hernach warfen fieWie Gewehre von 


l 
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fih und niemand vermochte biefelben. zu weiterer Gegenwehr zu 
vermögen. Dadurch gerieihen zugleich: zwei an. nächften. bei ih⸗ 
- nen ftehende. Batailluns in Confuſion und..e& praͤſentirte ſich de 
nen Schweden eine Deffnung, in welche fie: uwerzüglich mit ib 
rev Cavallerie einbrachen, worauf die ganze Infarfterie ſich nad 
ver Flucht umſah. Die Cavallerie that pleichfalld wenig, nur 
die Chevalier⸗ Garde Sr. Maj. des Königs Auguſt ausgenom⸗ 
men, fo: ſich eine Zeit lang auf dem Platz der Bataille hielte, 
ſich ein paarmal, obſchon ſie nur achtzig Mann ſtark war, durch 
die... Feinde ſchlug und ihre bereits verlorenen ſilbernen Paufen 
wieder eroberte. Mit kurzen Worten, ſobald ſich die erſte Is 
ordnung auf Seiten des Generals: Schulenburg ereignete, fand 
tem Commando mehr ftatt, ſondevn es fah. fich faſt ein jeder nad 
der Flucht: um. Die. Maflacre hierbei ift: wichtig geweſen, inden 
gegen 4000 todte Sachſen auf ber. Wahlftatt geblieben und über 
2000 anbere,: worunter fidy die Franzoſen und Baiern befunden, 
gefangen werben. Denn :diefe thaden’ihr devoir: keineswegs und 
find auch, da fie ſchon 1500 Schritte. auf: ver Flucht: gewonnen 
gehabt, Folglich: gar leichtlich hätten : vollends andreißen Fünne, 


wieber, zuruckgekommen und haben ſich freiwillig gefangen ne 


men Jafjen. Wasıde Mosfowiter betrifft, .fo kamen fie am aller 
fchlimmften in diefem Treffen :zurechte. Denn kraft einer, von 
dem Könige in Schmeden fchon zuvor ertheilten Ordre, burfte 
mun keinem einzigen'won ihnen Quartier ‚geben.: Gleichwie ft 
mn das Gewehr von ſich geivorfen hatten und . größten Theib 
gefangen wurden, alſo legte man allemal: zwei bis drei aufeir⸗ 
ander, durchitieß ſie hernach' mit Spießen, ober ließ ihnen dei 
Herz mit: Bafonnetten- burchbohren, Daß von diefen unglücfeligen 
0000 Ruffen mehr nicht als 1500. kümmerlich entkommen fin. 


Bon. der Bagage befam ber Feind wenig, da fie von den age | 


nen Leuten geplündert wurde.” In feinem Berichte an ben Kö 
nig beflagt ſich der General Schulenburg nicht blos über die Au⸗ 
länder, ‚fordern auch über die ſaͤchſiſchen Regimenter, welche „dA 
Muth und bie Hände mit einem Male hätten ſinken laſſen“, ſo 
baß der König ein firenged Kriegsrecht über die nachläffigen 
Officiere zu halllın befahl. : Bit ben tramrigen Ueberreſten feine 
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Heeres zog ſich Schulenburg nad) der Lauſitz zurück wehin 7 
die Schweden auf dem Fuße nachfolgten. J 
Der König Auguſt hatte ſich bereits ſeit einem Zahre nicht 
verhehlen dürfen, daß fein Kurfürftenthum von einem Einfalle 
der Schweden bedroht ſei. Denn wenn ihm auch von dem deunt⸗ 
ſchen Reichſtage die Verſicherung ertheilt wurde, „daß derjenige 
für einen Reichsfeind erklaͤrt werben ſollte, welcher die Laͤnder 
eines, in einen auswärtigen Krieg verwidelten Reichöfürften am 
greifen würde“, fo wußte er wohl, daß, bevor 'ein Reichsheer 
afgeboten und in Marſch geſetzt worden wär’, um die Schwe⸗ 
den von der fächfifchen Grenze abzuhalten, gewiß viele Jahre 
vergangen fein wurden. Er hatte ſich dririgend' an ben Kaifer 
am Vermittelung des Friedens gewendet: und von Wien aus ers 
Yelt der Kaiſerliche Geſtendte Graf Zinzendorf Auftrag, unter 
der dand mit Rem Grafen Piper „wegen des ‚Könige Aus 
guſt Niederlegung der polniſchen Krone zu unterhandeln⸗ 
Die Vebingungen, welche der Graf Zinzendorf in-einem- vertrau⸗ 
lichen Schreiben dem Grafen Piper vortrug, waren: „der Ko⸗ 
tig Auguſt ſolke den Ehrennamen eines Königs behalten, Stas 
nislaus einige Erkenntlichkeit für ihm bezeugen und ſich- verbind⸗ 
ih machen, niemals die franzöfifche Parthei zu. ergreifen. 
De Anhänger des Könige Auguft in Polen follten auf Feine 
Deſe gekraͤnkt 'und, verfolgt werben, fo tie alle Rache gegen 
ben König Auguſt aufhören follte.“ Der Graf Piper antwor⸗ 
tete hierauf, „daß er nicht anders befinde, als Daß dieſer Vor 
ſchlag nicht nur für. Schweden, fondern auch für den König Aw 
guſt erſprießlich wäre." Die- Bedingungen gäben auch zu weite⸗ 
tem Nachdenken Anlaß, jedoch wolle er bem Könige von Shwe 
den noch nichts von der ganzen Sache vortragen, bid er davon 
rechten Grund und mehrere Gewißheit hätte, ob dieſes alles: blos 
von dem Grafen Zinzendorf herfäme, oder ob es auf Befehl des 
Laiſers und nad) bed Könige Auguſt Verlangen gefchähe.“ Der 
nf Zinzendorf fchrieb zurüc: „er habe zwar zu feinem Bor. 
Nage keinen Befehl, allein Doch eine Anleitung von eitiem klu⸗ 
gen Manne am kaiſerlichen Hofe. Man verſpüre auch, daß 
gedachter Hof das Ende bes polniſchen Krieges wüͤnſche, indem 
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dadurch nicht. allein eine neue Unruhe in Deutichland abgewen 
det würde, die man fonft zu befürchten habe, fondern weil als 
dann bie fächfifchen Truppen dem Kaiſer Fönnten überlaffen wer 
den.“ Zugleich-erhielt der kaiſerliche Gefandte zu Dresden, Ser 
Stratmann, Auftrag, dem Könige vorzutragen: „er könne jet 
mit Ehren aus dem Sriege fcheiben, wenn er den polniſchen 
. Ständen in :einem offenen Briefe ihre Unbeſtaͤndigkeit worwürk 
nad einer Hexrrſchaft entfagte, die ihm fo viele und fo große Un 
often aus feinen Erbländern verurſachte. Er fände. hingegen bi 
ben Polen: eine folche Unachtſamkeit, Untreue und Veraͤnderlich 
keit ber Gemüther, daß -fie feiner nicht werth wären.“ 
. Der. König war nicht abgeneigt darauf einzugeben, er nu 
des Krieges und ber; Krone von Herzen überdrüßig, bie ihm groß 
Unbequemlichkeiten machten. Der ſchwediſche Gengral Horn, we 
cher ſich als Krisgögefangener in Dresden befand, bemühte fü 
ebenfalls, den König. Auguft geneigt z machen, auf · dieſe Bedir 
gungen Friebensverhanblungen . anzufnüpfen. Er brachte vor 
läufig eine Auswechjelung der Kriegögefangenen zu Stande, we 
bei er. felbft gegen ben Generale ientenant Allard ausgemeh 
vet, wurde. . 

So ‚geneigt nun auch der König war, der polniſchen Krom 
u entfagen, fo dringend ihn auch Diejenigen feiner Räthe, weldt 
. @& reblich mit ihrem Vaterlande Sachſen meinten, Dazu auffer 
derten, fo beflürmte man ihn ‘doc; von anderen Seiten eben I 
fehr, die polnifche Krone nicht. aufzugeben. Der Statthalter i 
Sachſen, FZürft von Fürftenberg, fürdjtete, daB ed mit fein 
Statthalterfchaft ein Ende haben würde, wenn ber König ft 
immer in fein Kurfürftenthum zurückkehrte und der Genau 
Flemming wollte nicht fo ganz ohne Ehren aus dem polniſchen 
Kriege: auöfcheiden. ‚Den Ausfchlag aber für die Kortfegung dei 
Krieges gab der ſchon oft genannte moskowitiſche Geheime⸗Rath, 
General: Lieutenant und bevollmächtigte Minifter am Hofe 
Dredden, Herr v. Patful, welcher nadı feiner verunglüdtn 
Belagerung von Pofen, fich wiederum nad; Sadıfen begab un 
ben König Auguft zur Neujahrsmeſſe 1705 nach Leipzig begler 
tete. Patkul hatte Das größte perfönliche Intereffe, dag Earl All. 











ht Herr von Polen und Liefland würde, feine Güter, fein Le 
hen und ſeine Ehre fanden dabei auf dem Spiele. Er drang 
nden König, den Krieg fortzufegen, und überredete ihn, ber gros 
jen und fichern Hülfe zu vertrauen, welche er von dem Zaar zu 
warten habe. Bon dem Könige aufgefordert, ihm fein Gutach⸗ 
en über den Stand der gegenwärtigen Angelegenheiten ſchrift⸗ 
ich mitzutheilen, verfaßte Patkul jened merkwiwdige: „Beden⸗ 
ken von ſchwediſcher Invaſion in Sachſen; übergeben an 
ro Königl. Majeftät von Polen den 8. März 1705 zu Dredben. 

‚Wir befchränfen und hier darauf, aus dieſer Denkichrift, 
welche ung ‚in zuverläffiger Abfchrift vorgelegen hat, dir wichtige 
ken Punkte mitzutheilen, wodurch wir zugleich eine genaue Ein⸗ 
fiht in die Verwaltung ber politifchen Angelegenheiten am Hofe 
Anguſt's gewinnen. 

„Nachdem Ihro Könige, Maj. allergnädigft zu erfennen ges 
geben, welcher Geftalt aus den Präfervatorien def Könige von 
Schweven genugfam "abzunehmen, daß berfelbe eine Invafion ‘in 
Sachſen zu intendiren gefonnen, auch mein allerunterthänigftes 
Sentiment verlangt und. vornehmlich bahin zu reflectiren für gut 
befunden: 

Erſtlich: Was bei jeßigen Gonfuncturen zu thun fei, da 
mn von Zaarifcher Hülfe abgefchnitten und Feine Gonjunction 
der hiefigen Truppen mit Zaar. Maj. Armee zu vermuthen, auch 
die Mittel nicht fo befchaffen, daß dadurch folche Invaſion vers 
hindert werben fönnte, welches ben fatalen ‚Effect nad, fi 
jöge: daß 

Zum Anderen badurch Ihro Koͤnigl. Maj. nicht allein 
gänzlich möchten zu Boden geworfen werben, ſondern Zaariſche 
Maj. auch die von Ihro Koͤnigl. Maj. ftipnlirte Huͤlfe ſich anf 
ewig nicht mehr zu erfreuen haben und den ganzen Schwarm 
— Polen und Schweden allein auf ſich laden würden, und 
ann 

Drittens: Was bei ſolchem Gaſu der Invaſion für Mes 
füred zu nehmen fein möchten, 

Ss habe forhanem allergnädigften Befehl zu allerunterthäs 
tigfter Folge über obgebachte Artifel nachfolgender Geftalt, ohne 
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denjenigen vorzugreiftn, welche mehrere und klarere lumitres von 
ber Sache haben, in aller Einfalt erklären wollen. 

In Beziehung auf bie erfte Frage ift Patkul der Meinung, 
„baß die Conferyation von Sachſen nicht mit dem Degen, fon 


dern durch einen coup de plume müſſe behauptet werben; er 


dringt auf den Abfchluß von Bündniffen mit anderen Mächten, 
bucch deren Bermittelung und drohende Stellung der König von 
Schweden von einem Einfall nad Sachſen fünne abgehalten 
werben, Da dad Kurfürftenthum „non ber Armee des Zaars 
gänzlich abgeſchnitten fei, auch die hier vorhandenen Mittel nicht 


fo befchaffen, daß die Invafion der Schweden könne verhindert 


werden, fo fei_ kein Mittel übrig, ald den Recurs zu ben Freu 
den und Alliirten zu nehmen. 

Ald einen großen Fehlgriff ſieht er es an, daß Schulenburg 
nach dem verlornen Treffen bei Frauſtadt ſeinen Rückzug nach 
Sachſen genqumen habe. „So iſt wohl“, bemerkt er in Bezie⸗ 
bung auf bie zweite Frage, „mit menſchlicher Vernuuft keine aw 
dere Suite aus dem Ruin von Sachſen abzufehn, ald die Ew. 
K. M. felbit nach Dero hocherleuchtetem Berftande bemerkt ha 
ben. Und wie Shro Zaarifche Majeftät, mein Herr, any. K. M 


GHüd und Unglüs eben fo viel Theil, ala an ihrem eigenen neh⸗ 


mer, ald werben 3. 3. M. insonfolable. fein, daß Sie yon J. 
SM. entfernt, nebſt Ihrer Armee auch. Dere eigne Perfon zu 
"einer Hülfe und Rettung nicht werben barftellen können und 
alsdann mögen Diejenigen ed vor Gott, J. KM. un 
der ehrliebenden Welt fchwer zu verantworten haben, 
bie da J. 8. M. wider andern treugefinnten Rath; und. Meinung 
verleitet haben die Infanterie in Sachſen einzubringen, ben Fein 
ben den Weg hierher zu weifen, ihn gleichfam einzulocken.“ Er 
geht. nun die fremden Hoͤfe durch, an welche man fi um Hülfe 
wenden könnte, findet aber wur, baß man überall auf Feindſchaft 
. und Falfchheit fich gefaßt halten müffe. Was den FTaiferlichen 
Hof und deſſen Berfprerhungen betrifft, erinnert er Daran, dab 
Der Reichs⸗Vice⸗Canzler Graf Trautmannsdorf, ald er von ihm 
Unterſtützung für den König verlangt habe, „in das Befenntnif 
vom Grunde feine Herzens ayögebrochen fei: „Ey, fo laſſet 
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Euern König Auguf in des Tenfeld. Namen fallen, fo 
wilfen wir Alle einmal woran wir. find.“ Patknl meint, 
daß dergleichen Aeußerungen eines :taiferlichen hohen Miniſters 
ad „BGedenkſprüche“ fortgepflangt: würden und verfichert, Daß 
man an anderen Höfen nicht anders düchte. Mit rüuͤckſichtsloſer 
Offenheit fpricht fich nun Patkul über dad Grunbübel des Hofes 
ud Staats and: „Zu oben angeregtem Uebel kommt noch die⸗ 
feö, daß die gegenwärtige. innerliche Conſtitution von J. K. M. 
Conſeil und Minifterio, fammt: der innerlichen Dispoſitian Dero 
Erblande und Dero Gpuvernement bei allen Höfen Europas für 
hauptfächlidy corrupt gehalten wird, und ob ich zwar ſelbſt 
diefen Einwurf, wenn man mir benfelben bei ben Hoͤfen wielfäls 
fig gemacht, auch wohl gar erfischt, dießfalls bei J. K. M. ei⸗ 
tige Erinnerung zu thun, wit dieſer Antwort abzufertigen vers 
meinte, es wären häusliche Angelegenheiten, darinnen bie Anber 
ven die Finger nicht ſtecken müßten, worauf mau ‚mir replicirk: 
daß feine folche Erinnerung ald eine Hofmeifterei, fondern als 
ein Rath eines reblichen Freundes, der feinen Freund vor feinem 
Untergange warnt, zu adıten fei. — Weil denn nun eine Haupt 
Mutation in J. 8. M. Erblanden in allen Departementd vorge⸗ 
nommen worben, fo hat man an allen Höfen barüher diefe Urs 
theil gefällt und die Vergleichung zwiſchen dem alten und dieſem 
neuen. Gouvernement gemacht: daß nämlich bei der. alten Oeko⸗ 
nomie das Land und der Herr in fo confiderablem Wohlſtande 
gewefen und fo viel im Bermögen gehabt, daß fie beiderſeit 
nicht allein mit Mitteln zum Ueberfluß ‚verfehen, fondbern auch. - 

trog ber. ſplendiden Depenfen noch. Sapitalien beigelegt, der. Ere⸗ 
dit des Herrn und des Landes fo groß geweſen, baß fie Miilkteı 
ven haben negotüren lünnen, ber Handel in Polen und Sachen 
in ſolcher Reputation .gewefen, daß ein jeder fich glücklich gehal- 
ten, wenn er nur fein Geld daſelbſt hat können unterbringen. 
Dingegen bei diefer neuen Methode find das Land und der Laws 
deöherr zugleich in ſolches Abnehmen vom Gelde gebracht, daß 
Nicht einmal Geld zum nathwendigen Bedarf. vorhanden, alte, in 
vorigen Zeiten erfparte Capitalien verzehrt; nichts beigelegt, Schul⸗ 
den auf fpöttifche Weiſe genacht, bie Fonds ruiuirt, Exebit ſo⸗ 
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gar verlofchen und in fo üble Nepntation geſetzt, daß nicht ein⸗ 
mal wenige hundert Thaler ohne Mühe zu erborgen kaum mögs 
Ich, deögleichen Commercien in augenfcheinlichen Abfall gebracht 
find und ber Erebit fo gar entſeelt Danieber liegt, daß felbft Freunde 
ihre Gapitalien verftecken und alfo niemand mehr traut, infonder 
heit, daß fo. viele Actus paſſirt find, bei welchen Zufagen und 
Halten, ald das Fundament alles Grebits, nicht eben fo genau prac⸗ 
ticirt, fondern Viofentien unftatt des Rechte verübt worden, audı 


felbft die Juſtiz nunmehro nicht in Regeln, befchriebenen Gefegen 
und gewöhnlichen Inſtanzien ihren. Sitz hat, fondern nur an 
eine arbiträre Macht eines oder des andern Minifterd 


hingeliefert zu fein jeheint. — — Und wäre es alfo ein pernicio⸗ 
fer Borfchlag auf folche Weife die Iaufende Revenüe eines Her 
in Hazard. zu fegen, unberührt die Beforglichfeiten, fo die Alliir⸗ 
ten, welche Proteftanten find, wegen der Religion in J. K. M. 
Erblande concipirt haben und darauf nicht geringe Reflerionen 
zu Ew. K. M. Nachtheil machen.“ 

Als das einzige Mittel, ſich das Vertrauen der alten Ber 
. bimbdeten wieder zu gewinnen, -fchlägt Patkul eine gänzlice 
Beränderung bed Minifleriumd oder geheimen Con 
ſeils vor. „Dergleichen Correctioned, fagt er, wenn ſie von ev 
nem Allüirten verlangt werden, find eben nicht jo abfurb, unprac 
tifabel und ungewohnt, weilen wir alte und neue Erempel fr 
ben, da auf Anfuchen der Alliisten, fomohl mit Perfonen im Mi 
nifterio, ald auch in. general ober fpezial Domeftifen- Ejnrichtuiv 
gen, Beränderungen vorgenommen worden find.” 

: Auch. damit hält Patkul nicht zurüuck, daß man von ſaͤmmt⸗ 
lichen Höfen Europa’, fobald man fie zu einem Bünbniß mit 
Sachſen aufzuforbern unternehme, eine abfchlägige Antwort zu 
gewärtigen habe, wodurch er fich freilich mit: feinem »coup de 
plume« fehr verrechnet. Er führt die, von ben Generalftaaten 
ihm. auf einen dergleichen Antrag ertheilte Antwort an und beflag! 
fich fogar, daß er: „wegen der, über des Königs von Polen Hof 
von den Nieberländern gefaßten Meinung in Angelegenheiten bed 
Zaars ebenfalls nichtd habe ausrichten fünnen. Daffelbe fei ihm 
beteits an n zwei anderen Söfen begegnet, wovon er, um dem K% 
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me nicht zu fchaden, dem Zaar noch Beine" Melbung gethan, 
wilfe jebuch nicht, wie ange er; chne: Eid und⸗Pflicht zu ver⸗ 
legen, damit zurückhalten dürfe. — „Es ift auch ar genug“, führt 
er fort, „daß auswärtige Hofe eine offenbare Repugnance erwei⸗ 
fen, 3. K. M. Intereſſe zu epouſiren und fidy mit Derofelben-in 
ein Concert einzulafien. Die Haren Effecten zeigen ſich nunmehro; 
fo. daß Em: K. M. Affairen ihnen -allen vdios zu werben und 
außer aller Gonfideration- auf dem Theater. Europa’8 zu. falten. 
beginnen, ſo daß ein. jeder, wenn: auch nicht fen Intereſſe in 
Ew. K. M. Fall, doch wenigftend fein Gonveniens in Dero Er⸗ 
haltung nicht zu finden ſcheint. Und daher iſt es gekommen, daß, 
welches in den Hiſtorien ein rares Exempel dermaleinſt fein wird; 
Ihro Königliche Maj. in dem Fortgange dieſes Krieges nicht al 
lein Ihre, bei dem Anfange gehabte Alliirte und Conſidens ver⸗ 
loren, auch nunmehro Feine mehr an ſich bringen können, ſondern 
auch in die Gefahr gerathen‘ möchten, den Einzigen (den Zaar) 
den Sie noch haben, zu verlieren. Denn J. K. M. können nicht 
glauben, was für Ombrage viel Höfe in Europa über die In 
telligence zwifchen .Sie und des Zaaren Maj. geſchoͤpft und mit 
was fcheelen. Augen fie: e8 anſehen, vielleicht nicht mit. Unrecht; 
weil’ein Jeder für: fein Intexeſſe ſorgen muß, in Betracht, daß 
die combinirte Force und Gonfitien. von dieſen beiven "Möchten 
(Rußland und Polen) große Revolutioncu in. Envopa zu. Wege 
bringen können; -- Patfuf erlaubt ſich hierbei zu rägen,: „Daß 
man mit denjenigen Perfonen, welche an Aufrechthaltung J. R. 
M. Credits und Anfehen bei Zaar. Mai. Hofp redlich gearbeitet, 
nicht nach Verdienſt umgegangen fei, ſondern fie vielmehr kalt⸗ 
imig gemacht. und bei vielen Gelegenheiten Ibecouragirt habe,“ 
Als „verwundernswüsdig‘ ‚bezeichnet er -ed, daß an einem fo 
importanten Hofe, von. beffen freundfchaftlicher Beſtaͤndigkeit und 
wirklichen Hülfe J. K. M. Krone und: Scepter, Reich und Land, 
Gloria und zeitliche Wohlfahrt dependirt, nicht einmal ein charac⸗ 
teriſirter Miniſter gehalten werde. 

„Bisher“ — fährt er weiter unten fort —'y Habe ich nur 
erählungsweife: vorgefteit, was die Höfe Europa’, von denen 
SEM. Hülfe Eommen muß, für Hinderniſe finden, in ein ge⸗ 
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meinfg mtan Eracert gu. treten umniE an: Dera Kouſernation Haub 
angılsgen:.: :TBeun: mem mur auf. die Mittel, wie ſolche Hinder⸗ 
nie: sr heben; arflestixen. ſollte, ſo befindet: ſich, daß Das „Uebel 
summelen: fa :beiskaffen,:haß eine nidyt. geringe Anzahl-Verftändts 
ger ſich unter ſoehen würden gu hahaupten? es ſei fa: viel Zeit vers 
lorenund fe viel: fallche. Moßregeln genommen, Daß alle Medi⸗ 
cin, weanwamdı ie sine. dexjelben zu finden: wäre; vergeblich 
swrtu:fpäte fei,: ſintental J. K. M. Sachen in einer fo gefähr⸗ 
lichen· Arıflö :ishen,: als ‚anigo. kein einziger. Staat in Europa, 
auch .uicht miele anf. einen To promyplen, Fall: C fichern Untergang) 
jemalä:geftanden;. Und :wenn-denw auch J. K. M. bie, Refolution 
foffen nid das Uebel einer Eur. amterwerfen wollten, ſo hat man 
doch/ aus vielen· raisons und ans dex experience zu beibrgen, daß 
mean J. K. M. nur zu einer Palliativ⸗Cur verleiten, die Wur⸗ 
get. nicht. angreifen, ſondern anf einem, in ber Subſtanz corruns 
pintes Grande, eine embellirte Fagade hauen. werbe, welches in 
ber Sache gar nichts halfen, noch. Daß Unglück, fo nor der Thür 
ſteht, abkehren, oder andere Wirkung thun wird, ald daß ‚mit 
Hinwegſchleppung ber: Zeit und eines execrabeln Flatterie die Les 
hensgeiſter: von 5 FM. Staate nady und nad entfräftet, in⸗ 
feufiblement-bahin fallen und auf eine irreparable Art plotzlich 
darnieder liegen werden.“ Patkul verhehlte ſich keinesweges, wie 
wenig Dank: er für: ſein Bedenken zu gewärtigen habe. „Alſo 
babe. ich nun Ew. K. M. alleugnädigft und -fo oft. wiederholten 
inftägdigem Befehl zu allerunterthaͤnigſt gehorfamfter Folge meine 
aufrichtige Meinung und Sentiments entdeckt. Der Schluß da⸗ 
non: if: widrig und ich weiß, daß zu allen Zeiten, ſo geiſtliche 
als politiſche Propheten ‚ihrer: unangenehmen Prophezeihung hal 
ber: großen Herren odios geweſen, ja: ſogar mit ihren aufrichti⸗ 
gen Seutiments fir ſich nichts anders, als das Grah, wenig 
ſtens Ungnade, Berfolgung : und dergleichen Widerwaͤrtigkeiten 
ſich zubereitet. haben. Sothane Conſideration hat ſich bei mir 
anitzo nicht mit Ungrund auch eingefunden, weil ich ſchon davon 
effective Proben, jo: vormals anderswo genoſſen, als auch zu der 
Zeit, da ich, Die Ehre gehabt, in Ew. K. M. Dienſte zu ſtehen. 
Jedoch da Ew. K. M. mir gu verſchisdenen Malen, theils ſelbſt 
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anferlegt, theild auch durch andere mit Nachdruck erinnern Iaffen, 
diefed ohne einige Beſorgniß auszufertigen, fo hoffe, ed werde 
J. K. M. um fo viel weniger mein offenherziges und aufrichtis 
ged Gutachten in Ungnaden vermerlen, Als unläugbar, daß es 
nicht- meine Gedanken, ſondern pure Sentiments anderer Höfe 
find, wovon Ew. K. M., wenn Sie ſich deſſen nur erkunbigen 
wollen, mehrere Gepißheit erlangen würden. Ich habe auch, 
weder mit. dem devoir noch mit der Devotion, die ich Ew. K. M, 
bis an mein Lebensende zu bezeugen geneigt bin, verträglich ge⸗ 
funden,“ hierbei die Wahrheit zu hinterhalten, vder auf einige 
Weiſe zu ſimuliten, zumal da Ihro Zuar. Maf an SEM. 
Wohlfahrt und Glorie fo großen Antheil nehnmen. Wuͤrde ich 
aber dei dieſem Gehorſam, den ich ermieſen, mich Ew. K. M. 
Ungnade theilhaftig gemädht; haben, ſo winde ichn war ein ſol⸗ 
ches mir ‚tief zu Gemüthe ziehenz es dierfte aber die Zeit kommen, 
dba ed zu Svulagirung meines Gewiſſens vor Gott und zur Ret⸗ 
tung meiner. Reputalion beider Welt gereichen koͤnnte, daß ich 
eine rebliche Intention für Em. K. M. Conſervation und Gloire 
durch dieß Sentiment 'an. ben Tag "gelegt. und. mit Freude zu 
meiner Entfchulbigung fagen. müßte: dixi, ei salyari "animam 
meam! *) TINTE 
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*) Anf welche ſchandervolle Weiſe Pattak für: bieß Bedenken. belohm 
wurde, ſoll im zweiten "Buche, :wo. wir den Hof uud die Imugebungen den 
Könige, ſchildern wallen, derichtet werden. vun en.‘ 
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ei. Baebenzehntes Lapitel, 
Carla XII. Giubruch!: in Sachsen int Sept. 1706. — Alayıst!a Sriedens⸗ 
euträge werden vor, ihm. nssworfen. — Die sünhsischen Sreollmädtig- 
ten ‚unfpgisichnen zu Altxanstädt den Sriedenstractat am. 24, Sepibr. 
1706. — August will die entehrenden Bedingungen nicht annehmen und 
schlägt die Schweden bei Kalisch am 29. Ort. 1706. — Susammenkunfl 
it "Carl Xu. in Günthersdort und Altranstädt: — August unter- 
deichset Den: Srieden und gratuliri Stanistäue zur Arone. — Joseph! 
uiclernt Seinen: Kammechtren van Sabor un; Karl. XII. aus; —Condribr- 
tiquen.in Sachsen, m Iogh:in Liebenwerbe. — Abmarsch der Scur- 
+, An, Den: 1. Sunf,. 1707. ,— Marl’ Abs chie dabesuch in Mresden. 


Rach ver verlorenen Schlacht bei: Frauſtadt war es feinem 


Suchſen artennehmen werde. Eine Vertheidigung bed‘. Landes 
war. ımf Beine‘ Weiſe vorbereitet: das Geh. Raths⸗ Collegium 


hatte nichts Eiligeres zu than, als dem General; Schulenburg, 
weicher bie Trümmer des geſchlagenen Heeres, bei dem ſich noch 
einige · tauſend. Mann Ruſſen befanden ‚zu befehlen, in befhlew 


nigten Marfchen Sachſen zu verlaſſen, damit es nicht zwiſchen 


den fächfifchen Landesvertheidigern und den eindringenden Feinden 
zu unangenehmen Auftritten fommen möchte. An ein Aufgebit 
zu allgemeiner Bewaffnung war eben fo wenig zu denfen, obſchon 


bie- fächfifche- · Jugend bamaliger Zeit eine fo große Luſt am Tra⸗ 
geh ber Waffen. bezeigte, daß iber König unter dem 15. April 
1706 ein Verbot erließ: „gegen dad, unter der Laquayen, 
Schreiber-Jungen und Handwerföburfchen überhand 
genommene Degentragen“. 

Unbekümmert um ben König Auguſt, welcher auf großen 
Umwegen fich wieder nad) Polen begeben hatte und bald in War 
fchau bald in Krakau fein Hoflager hielt, ging Carl XII. den 
1. Septbr. 1706 bei Steinau in Schlefien über die Ober. Ba 
darauf überfchritt er die fächftfche Grenze und erlieg aus Krum⸗ 


..nelfe ben 5. Sept. ein Manifeft, in welchem er den Grund feit 


Einmarfches mit kurzen Worten angab und ben friedlichen euv 
wohnern, welche fid nicht flüchten würden, Schug und Schirm 


Zweifel mehr unterworfen, daß Earl XII. einen Einbruch nah 
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und vollkommene Sicherheit verfprach, den Widerſranſtigen aber 
anfündigte, Daß fie mit Feuer und Schwerdt nextilgk werden foll« 
ten. Der. König wurde in. Sadfenübereiiimit  Giodengeläst 
und allen Ehren ‚empfangen; man beggüßte rin han be Nach 
fommen des großen Guſtav Adolf, Des Rettem der Proteſtanti⸗ 
ſchen Kirche, zu deſſen Denkſtein bei: Lüͤtzen Farl KIE: ſich ſogleich 


führen: Tieß.  Rachbeur:er hier ſein Bchet verrichtet, ſprach er 


mit Begeiſterung von den Thaten feines Ahnherten and. fagta: 


„ich wil mid). redlich bemühen. .alfo zu leben, mie ar, bannt. mir. 


Gott einem eben fo ruhmwürdigen Tod,mie ihm verleihen möge. 
Das, wegen feed üppigen Lebend für ein: kleines Paris: geltende 
keipjig vermied Carl.aud,;nahm: fein Hauptquartier in ber: Nähe 
des Schlachtfelded von vützen in dem Staͤdichen Hltnanftäht: ::' 
Sobald Anguſt ſah, daß ihm die. Hoffnung, Earl in Mole 
feſtzuhalten, fehlſchlug, ſchickte er ihm Biecheidert: Geh. Rathe 
Pfingſten usb’ Baron von Imhofmit: inen Schreiben nachl 
in welchem. ev um Waffenſtillſtand bat... Sie trafen. Carl in. Bir 
ſchofswerder, noch. bevpr er⸗die Elbe aberfchritten chatte. Ihre 
Auftraͤge giugen dahin, dem Könige non Schweden: eine Summt 
Geldes, ein: Stuck Landes, nach: Auguſtio Todeden polniſchen 
Thron für. Stanislaus, ein Hhlfäheer:. gegen ben Zaar, endlich 
die Trennung Lithauens vom. Polen zu Gunften Stauislaus an⸗ 
zubieten. Carl nahm die Abgefanbten gar nicht an, ſondern lief 
ihnen durch ſeinen General. Piper und: Geh. Rath Hermelinſa⸗ 
gen, daß er die unbedingte Verzichtleiſteng auf: Polen und Uns 
nahme der. Bedingungen, die er. yorlegen werbe, verlange: . Die 
Abgeordneten folgten dem: Könige non Schweden nad) Altrau⸗ 
Rädt; fie waren mit. Bollmacht. verfehen, um. zu fehen, „ob ſie 
ihrem Könige einen cheiftlichen, honetten und billigen. $riebeu vers 
fhaffen fünnten“.. Schom traf: ber ſchwediſche General Mayer⸗ 
felb Anftalt, Dresden zu .bomberbiren, den dortigen. Geh. Räthen 
zitterten Manfchetten and Perrücken; zu einer günſtigen Wendung 
Der Dinge war durchaus keine Ausſicht, deshalb unterzeichneten 
die fächfifchen Bevollmächtigten, „mit dem gewöhnlichen Borbehalt 
der Einholung der Ratification, am: 24: Sept. 1786, ben ihnen 
vorgelegten Friedenstractat, deſſen Hauptinhalt in folgenden ſchwe⸗ 
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ven Bebirigungeiibeitand: gwiſchen ‚beim Könige von Schweden 
und feinem: Verbündeten beit Könige. Stanislaus von Polar eis 
nerſeits und demu Könige und. Kurfürſten Auguſt anderer Seits 
ſoll Frieden and Freundſchaft ſein. Auguſt verzichtet für immer 
zu: Gunſten Stauisinus auf bie: polniſche Krone und erkennt die⸗ 
fen pro legiſimo Irege:-Polöniat au, macht dieſe Abdankung der 
Republik binnen ſechs Wochen hekaunt „und verweiſt fie. an Sta 
nislaus, jedoch: mochte er ſich: wer Ehre und des Namens eines 
Köoniges bebienen; er eutfagt allen. früheren Bündniſſen, insbe⸗ 
ſondere domn mit ben Jaur; Liefert Die polniſchen KronungsvIn⸗ 
ſignien und Archive' aus; entlaͤßt die beiden polnischen. Prinzen 
Sobiesky ‘der: Haft "mb. bezahlt: denſelben: die ihnen ſchuldigen 


Rückſtaͤndeʒiulle: andere gefungenen Schweden, Polen: und & 
thautr ierhalton ee Freiheit; alle Deſerteursl, fo in des Königß 


Auguſt. Dienſte goiketen find, namentlich Ach. Heinrich. Pat⸗ 
fü L, werben cusgeilefert, iu Gegentheil aber darf gegen bie, ſo in 
ſchwediſche Dienfte getreten ſind, nichts imternommen werden. 
Die Moslowiter fa viel drreu noch in Sachſen vorhanden, fol, 
sen. den Schweben als Kriegsgefangene auoͤgeliefert, alle erober⸗ 
test Schwediſchen / Fahiren/ Pauken und Kanonen Zzurückgegeben, 
ale: Senatus⸗ Goffiktg,, inſoweit ſte. dieſent Frieden zuwider, wi⸗ 
derrufen, desgleichen bie Gonſisoalion and. Vergebung der Char⸗ 
gen ſeit dem. 4. Fobr. 170 4 für nichtig erklärt: werben; dagegen 
beim: Könige Stanislans freiſtehen, dieſelben zu geben, wem er 
wolle; :Die :Schivebifchee Truppen ſollten in Sachſen Verpfle⸗ 
gang und Sontribution erhaiten, undabis ber. Friebe in allen Stül⸗ 
ten erfüllt fein wirb, bleiben Leipzig und Wittenberg befegt. Die 
ſaͤchſiſchen Truppen bleiben: in Polen:bis: zum Abzuge der Schwe⸗ 


den mus: Sachſen; inSachſen! hören: alle Feindſeligkeiten von 


dato der: Unterzeichnung an, in: Polen: und Lithauen einundzwan⸗ 
gig Tage danach auf. Sin: Religipnsfachen: ſoll der König Aw 
guft in Suchſen und. 'der Kaufig..uintinenmehr eine Berändernng 
vornehmen; ſondorn deu. weſtfäliſchen Frieden aufrecht halten; 
Carl XII. und Stanislaus verſprechen ben. König Auguſt gegen 
ben Zaar Peter zurfchügen; ‚ber. König Auguſt fol binnen 6 Wo 
chen die. Garantie Diefed: Friedens von Defterreich, England und 
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ben General⸗Staaten auswirken, jedoch fol, aimbitahne dieſelbe, 
der Friede Kraft. haben » nen au mg mar re 

>» Der. Beh; Rath Pfitüugſten. überdachte biete .Spiubagoft: dem 
Könige add: Warſchuu, der ihre nit allechochſter Eiträfdng cum 
pfing und bier Natification: Tar’s Erſte noch ausſetzta. Der King 
von Schweden. aber hatte mit ſokcher · Sewißheit anf die’ Annahme 
des Friedens gerechnet, daßer:dem Beh. Nach. Pfingſten die nö⸗ 
thigen Befrhle wegen: Einſtellung (ver Feindfeligkeiten fiir ſeinen 
Genevel Mardefeite nritgab.): Dirſer! Brief· Blieb unbeſtelll und 
de: Haft nus ffurcht vor den MNuſſen, md Polen⸗ Dierſich bei 
feiner Armes. befanbeii, soon:pan; ta: Iltroiſta dtrabgeſchlboffenen 
Mnffenftilfkenin'niche zu rechea wotgte) Ywuede Dr Yılgpi di 20 
Det. bei Kalifchinnein ſehr. erũſthuftes Geſecht "aritı ben ESchwe⸗ 
ben verwickelt rnin; welchem bie: lbetzaeren/ geſchla gen urdeen Un⸗ 
lotumrnevt um adie. Geaſgthuung,aboſche· für ſolchen: unbrſonnenen 
Streik, mit dem ſelbſt in dem glücklichſten: Falle 10098 xutſchis⸗ 
den wurbe, Karl: Bear inglncdhiiche. Cuvfürftenthiäe: forderm 
wide, trieb Auguſt fogax idie heiſſe (Rihurkyeik, fArosityn einen Eie⸗ 
gebeinzug: in Warfchem zw. kalten 'näb dm} 1b: Mopbre eiwı!Ke 
Deum ingen 310 Inffen: Dieſery/ inifeiuen Folgen Niviihn ſa Var⸗ 
derblichey Sieg. hätte in Gehirn ſummnebelt, daß erram 10./MRon. 
wBgrichdu lein· Manijeſt erliefnliningicheit,tk die i Machriht 
worden Frieden:: zu Mltrauſtidt win PeBquilheund Meise augeb⸗ 
liche Abdankting⸗ eine Ealumnie mannte undı erfäntg.: daß ar. tier 
ntels geſomen geweſen,: weder mit beit KNimtgenvan Eichweder⸗ 
neh mit Jemandranderb einiges Verhündniß)weolchede ſowohl 
ber: polniſchen· Republik/ als andy ſriner Ehrensichtheilig ſeiß eins 
zugehu?Er Proteſtire alfe dagegem! ons dem Konigtbiche Molen 
und ber. ganzen Welt; warfichere chabei, Daß: er ſich gat der ein⸗ 
maſ·augenomurenen romiſth katholiſchen AVigion bis auſein · Ende 
bekennen, auch alle Geſetze und Freiheiten. des Königreichs Polen 
juxta pacta conventa conſerviron molle und wie er wachtmäßtg 
und ein ſtämmig gewähltimub gekrnt werden, alſo Derlarite er 
auch, für die polniſche Republik fein: Blut und. Leben aufzugpfern.“ 
Endlich), riefen ihn bie dringenden „Ermahnungen, ‚ die ihm aus 
Sachſen zugingen, nad; Dreöben zurück, wo er ji. Anfang des 
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December eintraf. Indeſſen hatte‘-Garl: bereit. am 24. Novbr. 
feinem Heere burch eine Proclamation den Frieden bekannt ge 
macht, Da ihm, von dem. Geh: Rath Pfitigſten, die Genehmi⸗ 


gung des Königes Auguft: zum Abſchluß überbracht worden 


"war... Noch immer hatte. ſich ber Koͤnig Aurguft :mit ber Hoff 
nung. geſchmeichelt, baß-feine-perfünliche Gegenwart „unb Lieber 
redungsgabe ben König.Earl gu: milderer Geſinnung, bewegen wir: 
den. Beide Könige ſahen fid) ;zuexik; ohne alles Ceremoniel in 
bem Quartieri des Grafen ˖ Piper in Günthersänrf: . Aurguft hatte 
bie feinſte Toilette gemacht, auf eine jede der hundert Locken der 
Alongen⸗Perrücke ſchien ſtundenlange Arbeit verwendet, bie fein⸗ 


fien Brüſſeler Spitzen bedeckten wie Hände zur Hälfte, auf den 


zarten Fuß machten brillantene! Schnalfensnufmerffam, an den | 


blaufanmetnen RNleide glängten: Knöpfe. von; Diamanten, an ber 
Seite: fpielternachläflig ein. Galanteries Degen, deſſen Griff mit 
Türkifen befegt war ;. alle: Wohlgeruͤche des Drients wehten vor 
der Majeftät;, deren. Leberähuft Weihrans wur, einher... König 
Earl dagegen roch ftarf nach Juchten, und ſchwur, daß er feine 
großen Stiefeln fait ſechs Jahren nicht: von den Beinen gebradit, 
außer wenn fie der Schuhflicker abgeholt hütte; ex hatte glatt ge 
ſchornes Haar, denn .erizmeimte,: es ſei für Könige gefährlich, 
bad Haupt id Wolfen zu hüllenz.unf dem: blauen Ueberrocke von 
grobem Tuchertrug er Nyferne Knoͤpfe und ſein: Degen mit. einem 
großen Meſſingknopfe war fo: ſtark, daß er fi. darauf, wie auf 
einen &tod fragen konnte *7)3 große: Stulphänbfahuhe von Pipe 
| Ieber gaben ihm das: Anſehen eimedFechtmeifterd. ci, 1: 
Vergebens suchte‘ Auguſt ſchon in. biefer eifen- Iufanıner 
; muft das Geſpräch auf bie: hurten Bebingnugen des Friedens zu 
lenken; "Carl: aber ließ ſich daranuf nicht ein, fordern ruhmte [en 
vortrefflichen großen Stiefelm, bat. auch bei: dernnchſten Zuſam⸗ 
menkunft, nicht von. politifchen Angelegenheiten: zu ſprechen, ſon⸗ 
dern dieſe ben bevollmaͤchtigten Miniftern zu überlaffen.: Indeſſen 

machte er den. angenehmen Wirth. und’ räumte Faguf u eine 
Nacht fein Schlafzimmer. in Altramftädt ein. 


*) Ein folder Degen Ente‘ x. wird auf der fönigl. Runpfni 
in Berlin aufbewahrt 
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30 ſah ficy endlich Auguft gezwungen, die harten. Bebins 
gungen des Friedens anzunrhmen, das: Friebens⸗Inſtrument ei⸗ 
genhändig zu Leipzig: umter bem Fanuar 1707-3u unterzeiche 
nen und ben. Befehl: zu ertheilen, daß derſelbe von allen -Ganzelus 
in Dörfern: und. Städten puklicirt würde; rin tranriger Neujahr⸗ 
wunfch für bad arme Sachen *).: Carl ging in ſeinem verletzen⸗ 
den. Uebermuthe fo weit, den König Augufk.ju: mwingen, an feis 
nen Gegenkönig Stanisbaus ein Gratulationsſchreiben zu 
erfaffen,-„is weichem ex: ſich entfchulbigte; daß er nicht eher auf 
deſſelben /Vrief · geantwortet "hätte, indem: er geglaubt, daß es ſer⸗ 
ter unnothig wäre, ſich in beſonderen Briefwechſel einzulaſſen. 
Damit er aber dem Könige von Schwellen: zu Gefallen lebe nk 
damit es ihm, dem Könige Auguft, nicht beigemeſſen würde, sald 
wenn er bes Königek:von Schweden: Berlangen fein Genuge lei⸗ 
fien wollte, To. wünſchte er. dem Könige: Stanistaus hier 
mit Glück zu feiner Erhebung auf Bew. Thron, und': daß ex: in 
ſeinem Vaterlande getreuere und gehorfamere'linterthanen antref⸗ 
ſen mochte, als er, der König Augnſt, Yan verlaſſen haͤtte.Die 
ganze Weir wägbe. ihm: Recht waederfahren:Taffer, daß er für 
alle feine. Wohltkaten-und- Bemühungen: ‚mit Undank waͤrr belvhut 
worden: dr daß: ſich die meiſten Polen beſtrebt hätte, einen Anz 
hang · wider ihr zu Stände gm. bringen / und ſeinen -Untergand- u 
ſuchen. Er wünfchte dem Könige Stanitiaus vergleichen! Bes 
denß richt‘? u. ſ. w. *). F 
Noch üImmer hatte der Köirig Augnfe ‚gehofft, Durch lem 
mittelung des Zaars; ioder: des deutſchen Kaiſers Carl UA. zu 
milderenGeſlnnungen zu Vernekgen, Hein‘ VBeide verließen ihm 
Der t gaar fühtte ne an das giefſte durch ben: einſtitigen Wertes 


4. 4 
"ni A) lang 


9 Bald darauf ließ Hnguf die Geh. Käthe Sfihgften and’ &mhbf 
feſtſchen und erklärte, daß fie bie ihnen ertheilten Vollmachten uͤberſchritten 
Hi: ihn betrogen hätten. : Die von dem Roͤnige anterzeichnete: Matificatten 
beñndet ſich im den Acten: den. Finanz Miniſteriums in Drspn, Rep HYV. 
No. 272. fol. 23.: . - 

) Rordberg Leben arts XI. (beutfhe Yusgabe in Folio) Dh. 
I. p. 3%. Der von Limieres und Boltaire mitgetheifte Brief Yugups 1. 
an Stanislaus ift uintergeſchoben. n 


— 
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densſchluß, aber mehr nodkiburch: Die Ehriofe Aublieferung: ſeines 
Geſandten und Generals, v. Patkul verletzt, und in Wien zitterte 
der Kaiſer Jofeph J. in ſeiner Hofburg: eben ſo vor Carl Kl, 
wie. Ferdinand IL vor" Guſtav Adolf gegzittert hatte; bend::gegen 
dad Kanonenfieben hatten: die. Gewiſſensraͤthe noch Feine Beſchwo⸗ 
ruugsformel: aus ſindig gemacht ° =... nun non: 
rt Eingedenf- der Miffion‘, welche jein großer: Ahnherr als Ber 
theidiger. des Enangeliimng: in Deutſchlaud vollbracht 3. uahm ſich 
daichCavl XII. Der Bedraͤngten Glaubensgenoſſen an.:. Der weſ⸗ 
faͤllſche Friebe. hatte. den. Yrateſtanten ins Deutfcland. ein freies 
und, ungefraͤnktes :oxeffitium. zeligionis gugefichert‘ Wet: end 
fernt dieſen Artikel qur. Ausführung: zu bringen, hatten ber fair" 
Krhe Hof und: feine Sefuitein.die.enangelifchen. Chewseiziben in. Schle⸗ 
ſien aufö: Neue. verfolgt und: ihnen: ihre: Micchen ‚enteiffen, Wie 
geui hierüber. waren dem :Kcänige :Garl zu Dean: gekommen: und 
fngleich, ferberte eu, unter. ber: Drohung, Dap.er, im enigegenßte 
tenden Falle: fogleitt anit friner Armee ſelbſi nach Sohleſien: züh 
RE werde, Vollziehuage des weitfälifchen, Friedens.: Der. Kaiſer, 
dem Aürken und Franuzofen ſchen geutg zu:ſchaffen machten, halle 
wicht Luſt, auch. noch imit en Schwedennn auzubintjen; nn 
beit: Grafen Weatislay. Als; bapollmaͤchtigten Miniger: mach Hr 
ranſtaͤdt, welcher alle; :in:. Beziehung anf idie ſchaeſ ſchor, Hrole⸗ 
ſtamen gemachten, Forderungen im Auftrage dei; Kaiſers here‘ 
willigſt zugeſtand. Noch mehr zeigte ſich die Furcht drs Kaiſer 
beiriner auderen Gelegenheit. Bei rinem Gaſtrahl in; Wien 
krachto" der. hhwebiſche Geſandte, Baranmon Strahlheim, bie. 
funbheit feines Koͤniges aus; einige zögerten: Dauauf. anzuftahtt 
und Graß: Zohor, kuiferlicher Kammerherr und Ungariſcher Mr 
gnat, erklärte laut: auf des türfifchen Sultans, des Ragotzy und 
bed Königs, von Schweden Geſundheit trinke fein ehrlicher Dam 
Baron Strahlheim gab. ihm. hierauf ald Antwort eine Ohrfeige 
umd. zog feinen Degen. Es würde auf der Stelle zu Mor. und 
Todtfchlag gekommen fein, wenn bie anderen nicht dazwiſchen ge 
treten wären. Strahlheim begab ſich ſofort zu dem Kaiſer und 
verlangte die Verhaftung des Grafen Zebor; dies geſchah, allein 
Earl XL. begnuͤgte ſich nicht damit, ſondern befand auf Ant 
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lieferung des Grafen Zobor an. ihır, am ihn nad, ſeiner Wille 
fahr beftrafen zu können. In Ketten and Banden: liefertö Kaiſer 
Sofeph J. feinen Kammerherrn und ungarifchen Magnaten:!a 
Earl XII, nad, Stettin, won dem er jeboch mit: zinent Verweiſe, 
künftig vorfichtiger zu fein, entlaffen. wurde. :+- Der’Anerleuniung 
des Königed Stanislaus fehte ber: raiſerliche Hof ebenfalls feine 
Schwierigkeiten in: den Weg. - an 

Mit gemohntem Reichtfäme überließ Ainig: Angufe: fh; af 
femen Luſt⸗ und Tagdichlöffern ‚den ihm unenkbehrlichen Vergnü⸗ 
gungen und jeder Art bed. nppigen Lebens, während:-bie Unter 
thanen unter der Raft der frenden Gäfte feufzten. Carl: XIE 
ließ zwar. ſtrenge Mannszucht halten, allein: deſto Airenger:: mb 
nnerbittlicher wer er auch in feinen Forberumgeniun ie: Einwoh⸗ 
ner. Er. berief einen Ausſchuß der, Stände Aadı Leiygig,;tieß 
ſich über ;die Einfünfte undı Abgaben des. Landes geuane: Aub⸗ 
funft geben und forderte von ſaͤmmtlichen kurfürſtlichen Landen; 
die Seitenlinien mit eingefchloffen, monatlich 625,008 Shlyi, Oder 
nach Abzug ‚der: Fourage, eine Halbe: Milkion in bearem Gelder 
Die Abgeordneten der Stande, die mur and: Adeligen Heſtanden; 
bemerkten unterthaͤnigſt, daß der Adel in Sachſen herfümmtiches 


Weiſe von dergleichen Laſten befreit ſei, da er außoer den Ritt 


pferden nichts zu ſtellen verbunden ſei. „Wo ſind eure Rittera 
pferde?“ rief Carl ihnen zu, „hätte bie Ritterſchaft ihre Sthul⸗ 
digkeit gethan, fo wär ich. nicht hier; wenn.ed bei Hofe zur ſchmau⸗ 
fen giebt, da fehlt von den: Rittern Meier, allech wenn es fiertß 


Vaterland gilt, da bleiben ſie alle fein ſtill zu Hank: Von Euch 


Herren: vom. Abel allein fordr“ ich die Contribution / köuntihr 
aber die von mir verlangten Summer uuk& ber ſeuft mehaten, she 
bin ich zufrieden, daß jedermann befreit: biekbt." » Da die Stände 
twiederholentlich verſicherten, daß fie außer Stande: mären;, eine 
Bertheilung Diefen geforderten Summe gu. machen, übernahm es 
Carl felbft mit feinem. Raͤthen, wobei fich fürs ih: ein! Vortheil 


von beinah.300,000 Rthlrn. monätlid, ergab. Enhlichn verhandelte 
man mit dem Könige auf eine beſtimmte Summe, und. die Rit 


terichaft mußte 4 Million erlegenz die Stadt Leipzig. zahlte mer 


muich "008 | im n Ganzen ſchtagt man idie e Beamer: welche 
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ber DBefnch. bed -Könige&: von Schweden, der eigentlich nur dem 
Kurfürften: galt, dem Lande Foftete,.auf 23 Millionen Thaler an; 
viele: Bauern verließen: Haus und Hof,:überall fah man wüſte 
Aecker und niebergebrantıte : Höfe, Hungersnorh und Franke 
verbreiteten. Elend und Iummer. 

Der König: Auguſt vergnügte ſich unterdeſſen mit neuen Lie⸗ 
besabentenern und Sauhegen. Um dem Könige Carl eine Bor 
Rellung: von einem gläuzenden Hoffeſte zugeben, hatte ‚er ihn für _ 
den. 18! Febr: 1707. zu einer großen: Parforce⸗Jagd näch.Tieben . 
werde eingeladen; Carl hatte die Einladung bereitd angenommen 
und feine Sagdgewehre in das ihm beftinimte Quartier vorauds _ 
gefenbet .: als zer. unvermuthet durch den General⸗Major Lager " 
krone abfagen ließ, mit. der Bitte, die Jagd ohne ihn abzuhalten. 
Dieß, gefchah, mb es wirrden.utehrere taufenb: Schweine und Hir- 
ſtche erlegt. Earl, der ſich ſchon auf. dem Wege nach Bieben „ 
werde befastb;, benutzte diefe. Gelegenheit ber. Gemahlin Auguſts " 
in Tergau einen.Befuch zu.marhen. Man findet.gemöhnlic ald 5 
Grmid ‚weshalb; Garl dieſe Jagdparthie vermieden habe, angege h 
ben, :edfeicihen hinterbracht worden, daß ber König Auguft bei 
biefer : Zagd: auch. für rihn eine Kugel beſtimmt ‚gehabt. habe _ 
Wenn win mich ‚dem Könige: Auguſt ein. gutes. Maapß. Chörheit J 
und Feigheit zutrauen dürfen; -Diefa Verlaͤumdung entbehrt alfer 
Wahrſcheinlichkeit, denn seine ſolche That, während. der Anme " 
fearheit,' des ſchwediſchen Heeres. in Sachſen veräbt, würde dad äht 
Verderben des Fauzen Laubes, Dresden: und den Kurfürften ſelbſt 
nicht ausgeſchloſſen, zur unvermeidlichen Folge gehabt: habe. “u 
Biel! mahrſcheinlicher ift es daher; daß nufgefangene Briefe, bie r 
für. Noten: beftühmt: waren, den König Carl, dem, fie auf ber hi 
Reiſe nach Lebenwerde / mitgetheilt wurden, beftimmten, zurüd⸗ ji 
gubleiben.' Unter. dĩeſen Briefen’ befanden ſich, vom:ı Könige Aw Un 
auf: unterzeichnete Verhaltungsbefehle für den--Partheigänger | Ni 
Smigelsky mit. dem Auftrage, den Wohwoden vom Kiom, web in 
cher: durch beit: Frieden feine Freiheit erhalte hatte, wieberum feſt di 
ar nehmen: und überhaupt alles daran zu fegen, eine Eonfüdera “ 
tion zu⸗ Stande zu bringen, welche :anf eine nene Königemahl * 
bränge, "Art; von Briefen Auguſt's an. ben Zaar. hatte ‚Carl el 
Nachricht erhalten ‚ worin er dieſen befchwört, mit feiner Armee | 
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nach. Polen vorzubringen und ihn wicht fo ganz Tinten zu laſſen. 
Mit einem fo zweizüngigen Freunde, wie Auguft,.hatte Carl nicht 
Luft eine nähere Gemeinfchaft: zu pflegen, -und.jenes.zog ſich da⸗ 
durch nur zu, daß Garl mit. defto unerbittlicherer Stvenge.:auf 
die Vollziehung des Friedens bis auf die Heinfte-Bedingung-drang. 
Um gegen etwaige Ausflüchte des. Königed Auguft für Die Folge 
gefichert zu fein, fchicte er den Grafen Cedernhielm nach Dress 
den, welcher den König Auguft nöthigte, dem Friedensinftrus 
mente noch eine Acte beizufügen, „traft deren alle, was noch 
finftig dem Frieden entgegen vorgenommen, gethan und geſchrie⸗ 
ben werde, für null und nichtig ſollte gehalten fein‘, Carl. ver⸗ 
folgte mit größter. ‚Strenge feinen, Plan, bag Kurfürftenihpen 
Gachſen fo auszufaugen ‚daß. Auguſt ſobald nicht daran benfen 
loͤmme, Krieg gegen ihn zuführen. Us der Herzog von Gotha 
ſich bei Carl einfand und um ‚Schonung für das. Land und Bes 
tiffichtigung des Königes und Kurfürften bat, rief: Carl ihm Ne 

nos. Auguftus? in Polen ift-König der Stanislaus und Run 
fütſt von Sadıfen bin ich. dermalen.” un. = 

| Mit einem Heer. vor kaum 20,000 Mann, zerlumpi helbeũ 
det und ſchlecht bewaffnet, war Carl in Sachſen eingerückt; hiet 
leß er aller Orten die Werbetrommel rühren, und da niemand 
heſer verforgt war, als der ſchwediſche Soldat, fand er fo gro⸗ 
Ihn Zulauf, daß er bet dem Ausmarſchugegen 40,000 Mann 
wohlgeübter, gut bekleideter und bewaffneter Truppen, Die, wie 
daßmann erzählt, ſich in: Sachſen gut „ausgemaunſert“ hat⸗ 
jm, nach Polen zurückführte. Mit dem 1B. Sept. begann ber Ab« 
narſch der Schweden durch bie Lauſit und Schleſſen nach Pogen: 
barl überrafchte am 4. Sept. mit’ einem Heinen: Gefolge von fire 
kn Perfonen den König. Auguft in Dresden, um von ihm Abs 
id zu nehmen. Carl ließ ſich von einem Unterofficiere ber 
hauptwache nach dem Schloß führen, wo :er unangemeldet bei 
Kyuf eintrat. Vergebens bat diefer,: einige Tage..bei: ihm zu 
rerweilen; der Beſuch befchränfte fic; nur auf wenige Stunden, 

rauf Carl, von Auguft begleitet, zu Pferd, wie er gefommen 

Br, unter ben Salutfchüffen der Kanonen von den Wallen- 

Üeiden verließ. 

& if nicht unwahrſcheinlich, daß Carl von der falſchen 
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Deutung, welche man feinem Ausbleiben bei ber Jagd gegeh 
gehört hatte und dem Könige geigen wollte, baß ed ihm mei 
an Vertrauen noch an Muth fehle Gleichzeitige Schriftitel 
ruhmten aber: „ed: hätte die, dem gütigſten Auguſto angebo 
Gropmüthigkeit uimmerinehr zugelaſſen, dem Könige von Sch 
ben bei diſer ei te das ʒ geringſtee Leid uzuf gen ·. 





F DT 
— —— Eopitel- 
Anynst verkönft dem’ Maiser 9000 ann quiteiruppen und degie 
Ki nach den’ Mederlanden. — Carl XII. bei Pultawa geschlagen 11 
10 Auguset ibeteitit: nich zu einem Sugeinäc Polen sr. — Km 
an die Sadısen vom 39, August 1709; — an die Polen vom 1%. 
. — Busammenkunft mit, dem Saar in Thorn. — Earl XII: in der 
kei, — August lüsst sich in Warschau auf’s Neue schwören. il 
nislaus räumt das Rönigreih. — Joseph 1. ‚stirbt. — Dem Kin 
Alıgust wird Das Dicariat des heiligen römischen Keichs Übertrag 
— August’s Unternehmungen auf Pommern. — Steenbock schlägt 
Derbündsten bei Gadebusch Den 10. Wer. 171. — Capitulation 
wönningen, den 16. Mai 4713. — Earl XII. kehrt zurück. — Siral⸗ 
ren wird erobert. . 


So war von der entblätterten polniſchen Krone der le 
table Reifen dem Kimige vom Haupte genommen worden. 
treuen Sachſen haften, der. Kuxfürft werde nun mit lanbesvä 
licher Sorge fich ‚bed unglücklichen Baterlandes ‚annehmen, d 
von ihm, während. ber traıtrigen Zeit ber polnifchen Herrſ 
fo "ganz vernachläffigt worden war. Allein Friedrich Auguf fan 
fein Behagen daran, bie Klagen der Bebrängten, den Hilf 
der Nothleidenden und Die Anforderungen, welche Stabt und La 
und die verfammelten Stände an ihn machten, zu vernehm 
Eine:-einträgliche. Erwerbsquelle "der kleineren Kürften Deutl 
lands in’ jener Zeit war: der Handel mit: Menſchenfleiſch; ! 
überließen ihre, mit:Gewalt zum Solbatendienft gepreßten La 
beöfinder ‘gegen Subſidiengelder den größeren Mächten, gleich 
gegen welchen Feind es galt. Zu diefem Mittel nahm jegt Fri® 
rich Auguſt, wie er es s ſchon öfters gethan, „jeine Zuflucht. 2 
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Trümmer. ber and Paten Heramägefchlagenen. unb zuruͤckgelehr⸗ 
ten Nogimenter: wurden mit-Mefruten verftärft, und bereits im 
Gahre..1708: ſchickte der Kurfürſt dem Kaifer 9000 Dann Hülfd« 
truppen nach ben Niederlanden, ‚wohin: er ſelbſt zu Enbe' deflel 
ben Jahres nachfolgte. Ohne ein Commando zu übernehmen, bes 
gab. er ſich, um ſich der Megierungdforgen: zu entichlagen, in das 
Iuftige Felnlager,. ma er im Hanptquartiere des - Prinzen; Eugen 
offene Tafel hielt... Als man aber zur Belagerung sımb Erſtüre 
mung bon, Lille 'eruftere Anftalten machte, zog fich ber Koönig 
nach. Brüffel. zurück, wo er- "mit Tängerinmen and Sängerinnen 
fich vergnugte und für. fein Hoftheater in ‚Dreöben: neue Mitgtie⸗ 
der warb. ©. DE 

: Die, Nachrichten. von dem eben vo umiherlegten als unglüde 
lichen Feldzuge Carl's XU.. in Rußland, wo er bei. Pultawa 
(den 9. Juli 1709) den bei Narwa erfochtenen Lorbeer wieder 
verlor, -regten in Friedrich. Auguſt Die Begierde zur polnifchen 
Krone aufs Neue wieder. an: ‚Nachdem er ſich der Freundſchaft 
der Könige von Dänemark und Preußen. verfichert und ben Zaar 
wieber geneigt: gemacht hatte, ihn ald König: von Polen anzıiem 
kennen, wurde die Wiedereroberung, ded polniſchen Thrones bes 
ſchloſen und ſofort zur Ausführung. geſchritten. Schon bevor 
Karl die. Schlacht bei. Pultawa verloren, war man in Dresden 
feft entfchioffen: aufs Rene. mit Schweden zu breshen und ſich an 
den in: Altranſtäͤdt beſchwornen Frieben nidyt gebunden zu achten. 
Durch unerfchwingliche, dem verarmten Lande abgepreßte Aufla⸗ 
gen war wieberum ein Heer von 12,000 Dann errichtet. worden. 
Anftatt.fich aber möglichft einzuſchruͤnken und ‚mehr auf: Tüchtig« 
keit nd Brauchbarkeit der Mannfchaft, als anf eitlen Putz zw 
fehen, ergriff der: König: .diefe Gelegenheit, feine Prunkſucht und 
Prachtliebe zu befriedigen. Außer der beftehenden Trabanten« 
Garde wurde, noch eine ChevaliersGarbe: errichtet, in welche ans 
faͤnglich nur gediente Officiere des Auslandes aufgenommen wer⸗ 
den ſollten, wodurch dieſelbe bald eine Bande der unnützeſten 
Abenteurer von ganz Europa: wurde. Anguſt aͤffte auch hierin 
Ludwig XIV. nach; er ſelbſt war: Capitain dieſer Garde; ber. 
Genoral⸗Lieutenant. Graf Lagnasco Capitain⸗Lieutenant, jeder 


N 
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Chevalier wurbe Hauptmann genannt und man nahm balb-einen 


jeden auf, welcher die erfte, fehr koſtbare Equipirung aus eig 
nen Mitteln. beftreiten konnte; deito größer waren aber auch bie 


Anfprüche, welche die Chevaliers rückſichtlich des Soldes und der 
Verpflegung machken. Shre Gala⸗Uniform war Scharlach mit 
blauen Aufſchlägen unb vergolbeten Knöpfen, Darüber eine blaw 
fammetne, mit goldenen Galonen befegte Superweſte, auf welder 
ſich vorn ein goldgeſtickter flammenber Stern mit dem Wahlſpruch 
»Jehova vexillum- meum«, (Jehovn ift mein Panier), auf. dem 
Rücken ein rothes, mit goldenen Border eingefaßtes Kreuz be 
fand. ‚Die.gemöhnfiche Uniform war Scharlach ‚mit. fülbernen 
Borden; fie trugen Helme und Guiraffe. Da ein jeder Cheva⸗ 


lier füdy mehrere Kammerdiener, Reitknechte u. ſ. w. hielt, hate | 


ten: bie mehreften ſechs bis acht Pferde, wodurch der Troß un⸗ 
gemein vergrößert wurde. - 

"Am 8. Augaft 1709 brach ‚bie Shevatier- ‚Garde. aus Drei 
den auf und nahm. ihren Marſch über Königebrüd. nad Gu⸗ 
ben, wohin. ihr der König nachfolgte und..unter Dem’ 30.: Auguſt 
von hier ein Patent. an feine getreuen Stände und nterthanen 
erließ, in welchem er ihnen anfünbigte,. ,;daß, nachdem Sie wo 
gen‘ ſicherer Bededung Deroſelben Kurfürftenthum und incorpo⸗ 
rirten Landen. ſattſam proſpiciret, Sie nummehro, auf unablaͤſſige 
Invitationes Ihres Bundesverwandten, des Zaaren Inn: Moskan 
und der Ihnen. treu gebliebenen Polen, bie. Reſolution genommen, 
ſich hinwieder in Dero Königreich zu ‚begeben und .bei der einmal 
rechtmäßig: erlangten Krone, ſo Ihnen der König von Schweden 


höchft.. unbillig abdringen wollen, fernerweit. zu handhaben, - 


wollten, ſich alſo zu. derrenfelben verſehen, ‚fie wurden an ber 
ihuen: gehührenben devotion und Gehorſam nichtd:. ermangelt 
faflen.” — 

Der. Konig nahm. feinen volſtändigen Titel al König von 
Polen: wieder an, ließ in. Sachfen in allen Kirchen für den glüd 
lichen Erfolg feiner Waffen.beten. ‘Die beiden Bevollmächtigten 
Imhof und Pfingften, welche den Frieden zu Altranftädt eingelei⸗ 
tet hatten, waren als Landesverräther. in Dad Gefängniß gewor⸗ 
fen worden, fo daß ſich auch hierbei wieder Die Feigheit des Könige 
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zeigte, der nicht ben Math hatte, die Schuld von dem Frieden, 
zu deffen Unterzeichnung er von Polen ſich in Sachen freiwillig 
eingefunden hatte, und deſſen Bedingungen er nur allzu wohl 
fannte, allein auf fidy zu nehmen. - Richt minder entehrte er fich 
dadurch, daß er die Krone, die er den ungetreuen Polen in größ⸗ 
ter Erbitterıng und Verachtung vor die Füße geivorfen, demü⸗ 
thigft aus dem Schmug. wieder aufnahm und ſich jetzt mit gror 
Ber Gewiffenhaftigfeit auf Die der Nation gefchwornen Eide be 
rief, weld® er längit auf die leichtſinnigſte Weife gebrochen 
hatte. Man kann nichts Haltkoferes Iefen, ald das Manifeft vom 
#5 Auguft 1709, in weldyen Auguft ſich wegen bed Abfchlufies 
des Altranftädter Friedens, an welchen er fich keinesweges ges 
bunden achtet, zu rechtfertigen fucht. „Der König vor Schwes 
den“, heißt es dort, „bat gleich zu Anfang bed Krieges, ohne 
gelindere Mittel zu verfuchen, zu einem Frieden zu gelans 
gen, den unchriftlichen Borfab gefaßt, den König Auguft zu 
dethronifiren, Die polnifchen Bafallen und Unterthanen ‚verführt 
und wider alle Ordnung gehandelt, — Das gegebene Berfpres 
hen, niemald in Sachfen einzufallen, ift von dem Könige von 
Schmweben gebrochen, deögleichen bie fächflichen Unterthanen auf 
dad heftigfte bebroht worden, wofern fle das Geringfte.auf bie 
Seite ſchaffen würden, welches eine ganz unbillige Manier 
zu verfahren ift, Die zuvor niemald erhört worden, weil zu Krieger 
zeiten ein jeder Dad Seine verbergen könne, fo gut er wolle — 
Die e Bevollmächtigten, welche Ihro Majeftär der König Auguft 

zum Friedenswerk abgeſchickt, haben Allerhöchftviefelben betro- 
Ten und Cartes blanches gegen Dero Willen gemißbraudyt. Auf 
diefe Art und um zu verhüten, daß fich nicht im ganzen römi⸗ 
ſchen Reiche ein Kriegsfener entzunden möge, war Ihro Majes 
fät gezwungen, fich zu accommodiren und in ded Königs von 
Schweden unbilliges Anfinnen, fo an und für ſich wegfalle, null 
und nichtig fei, zu willigen, welches Sie body ohne der Repu⸗ 
bit Zuftimmung nicht hätten thun können. Die Vollmacht an 
Dero Bevollmächtigte lautete: einen Frieden auf. billige Art zu 
ſchließen; allein diefelben haben Ihnen die verabredeten Artikel. 
verholen und Sie perfuadirt nach Sachfen zu kommen, wo es 

u. . _ N 
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fih dann alles geben wuͤrde, fidy and) noch eined Blanquets zur 
Ratification alled deffen bedient, was Sie nicht mit Augen ge 
fehen. Alfo fanden Shro Majeftät bei Dero Ankunft in Sachfen 


alles. anders, glatte Worte und eine Felfenhärte, wobei fih Dero 


Beoollmächtigte beffagt, fie wären betrogen worden. Da indes 
fen Shro Königfiche Majeftät einmal in dem Garne war, fahen 
Sie fich gezwungen, eine zweite Declaration, Leipzig den 19, Ja⸗ 
nuar 1707, ansdzuftellen, worin Diefelben nochmald alles für ge 
nehm halten mußten, was zuvor wider Dero Willen abgefchlof 
ſen worden war.“ Es wird‘ ferher in dem Manifeſte über ben 
Nothſtand, welchen Carl XII. über Sachſen gebracht, Klage ge 


führt: mid. ihm vorgeworfen: „er habe fo barbarifche Graufam 


feiten ausgeübt, daß die Leute aus Berzweiflung ſich felbft er 
mordet hätten”. Sehr naiv wirft Anguft die Frage auf: „ob 
auch. wohl jemals ein vechtmäßiger König genöfhiget worden fa, 
feines rebelliſchen Unterthan (Stanislaus) pro Rege vero et le- 
gitimö zu:declariren“. Gr berief ſich jetzt auf die der Republik 
Polen zu verfchtedenen Malen geſchwornen Eide: Die Krone nie 
mals nieder zu legen, wodurch ber Friede von Altranſtaͤdt ale 
Guͤltigkeit verliere. „Alle, Uns durch diefen unglücklichen Trar 
tat aufertegte Bedingungen ftehen nicht allein mit ber Toniglichen 
Würde im WWiderfpruche, fondern auch mit der Ehre, melde 
fo theuer wie das Leben fein muß; noch mehr, fie find entgegen 
der Billigfeit, dem Herkommen und dem Bölferrechte und ftelleh 
ſich ihnen fo unüberfeigliche Hinderniffe entgegen, daß man fie 
deshalb für nichtig und Fraftlod erachten muß.“ Am Schluß 
fündigte der König feinen bevorftehenden Einmarſch in fein König 
reich Polen und Amneſtie für ae diejenigen an, welche binnen 
drei Monaten fich ihm unterwerfen würben, 

Der fächftjchen Armee warb der Durchmarſch burd das 
brandenburgifche Gebiet nach Pommern geftattet. Der ſchwedi⸗ 
fche General Eraffau hatte zu geringe Streitfräfte und König 
Stanislaus zu wenig Freunde unter feinen Landeleuten, um bem 
König Auguſt den Einmarfch zu vermehren, welcher Thorn am 
5. October 1709 erreichte, wo er ſich mit dem Heere, welches 
ber Zaar an die Weichfel geführt hatte, vereinigte. Beide Mo 
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narchen verflänbigten fich über die vorgefallenen Pißhelligkeiten 
und nachdem fi fie für das naͤchſte Jahr den Feldzug verabrebet, 
ließen fie ihre Truppen Winterquartiere beziehen. 

Um Sachſen gegen einen: neuen Einfall der Schweden und 
Dolen zu decken, hatte der König durch ein Patent vom 21. Sept. 
eine allgemeine Lanbeövertheidigung aufgeboten, und er burfte 
wohl daranf rechnen, daß das Landvolk, „in Erinnerung des 
ansgeftandenen- Schweberjammerd,“ fih dießmal zur 
Mehr ftellen würde. -Die Bafallen wurden zum NAuffiten auf 
die Ritterpferde mit ihren Jaͤgern und Schügen, die Bürger zur 
Bewahrung ihrer Städte aufgefordert und bie Zählung der waf⸗ 
fenfähigen Mannfchaft von 20 bis 40 Jahren ergab: 11,460 M. in 
der Oberlauſitz, 7680 M. in der Nieberlauftg, 21,040 M. in dem 
meißnifchen reife, 23,306 M. in dem leipziger Kreiſe und den Stif⸗ 
tern Merſeburg und Naumburg, 5800 M. aus dein Kurkreiſe, 
13,400 M. aus dem Erzgebirge, 4000 M. aus dem Voigtlande, 
1350 IR. aus dem neuſtaͤdter Kreife, 6100 M. aus dem thuring⸗ 
ſchen Kreiſe, im Ganzen 84, 100 Mann. Es ſollten an der Grenze 
Wartthurme aufgerichtet und durch Fenerzeichen der Anmarſch 
des Feindes kund gethan werden. 

Der von dem ungluͤcklichen Patkul ertheilte Rath: das Ks 
firſtenthum durch einen »eoup de plume« ſicher zu ſtellen, war 
dießmal beſſer beachtet worden; mit England und den General⸗ 
Staaten waren Unterhandlungen eingeleitet und durch die Ver⸗ 
mittelung des Kaiferd wurde am 31. März 1710 in dem Haag 
eine Mebereinfunft unter bem Namen ded Haager Concertes 
abgefchtoffen, durch welches man die beutfche Reichsgrenze ficher 
iu fielen beabfichtigte.. Obſchon man die Sicherheit der ſchwe⸗ 
diſch⸗ pommerſchen Lande ebenfalls garantirte, nahm dennoch ber, 
bis in die Türkei geflüchtete, Carl XII. dieſe Uebereinkunft nicht 
an, ſondern erklaͤrte: „ſeine Feinde den Zaar Peter und den 
König Auguſt aufſuchen und verberben- m tollen, wo er fie im⸗ 
mer finden würde“. 

In Polen fand Auguft nirgend Widerſtand, er dberief einen 
Reichstag nach Warſchan und ließ ſich auf Neue ewige Treue 


ſchwören, wogegen es ihm ebenfalls auf einen Eid mehr nicht 
N % 
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ankam, Die Stabt Danzig beehrte er bald Darauf mit feine Ber 


fuche und nahm Die Huldigung der Stabt allerguädigft auf; als 


lein fobald er, feine Garden und einige Artillerie nach und nad) 
hatte einrücken laſſen, legte .er den Bürgern wegen ihrer, bem 
Körige .Stanidlaud bewielenen, Anhänglichfeit eine Contribution 
von 200,000 Rthlrn. auf. 

. Der. Begenfönig Stanislaus bezeigte- fehr geringe Luft, um 
die. Krone zw fechten,. ihm fanden, weder ruffifche Bajonnette nod 
fächfifche Dufaten zu Gebot, weshalb denn auch feine Parthei 


mit jedem Tage geringer warb und er ed für gerathen fand, fih 


nach Zmweibrücden zu begeben. Das Königreich war beruhigt, 
König Auguſt Ionnte im Winter 1711 ſorglos nad) Dresden zw 
rückkehren, denn fein gefchworenfter Feind, ber unbefongene Schwe⸗ 
denkoͤnig, ſchlug ſich fünfhunbert Meilen weit son feinem König 
reich entfernt am Pruth und ſah ſich bald genöthiget, Zuflucht 
auf türkiſchem Gebiete zu ſuchen. 

Der Tod des Kaiſers Joſeph J., welcher den 17. April 
1711 erfolgte, berührte die Europäifchen Angelegenheiten wenig, 





und wie gering bie Anfprüche waren, welche man an das Ober 


haupt des heiligen römifchen Reichs zu jener Zeit machte, geht 
daraus hervor, daß dem Könige Auguft das Reiches Ricariat bid 
zur Wahl des nenen Kaiſers übertragen wurde. Mit großem 


Pomp und vielen Worten kündigte Friedrich Auguft dem heiligen 


römifchen Reiche und allen Europäifchen Mächten das ihm über 
tragene Amt an. In einem Ausfchreiben vom 22. April an die 
Fürften und Stände begehrte der Kurfürft ald Erz⸗Marſchall 
und Reichs⸗Vicarius, „Daß fie in Zeit diefer Reichsverweſung ſich 
friedlid; halten, irrige Sachen und Gebrechen an ihn gelangen 
laflen und freundlichen -Einfehens ‚gewarten, auch wo ein Stand 
ben. anbern gemwaltthätiger Weiſe beläftigen, ober in ordentli⸗ 
cher Wahl eines römifchen Könige etwas Widerwärtiged- eir 
führen wollte, fie. alefammt wieder Gewalt und Befchwerung 
beitreten, wie nicht weniger über die zum Reichs Kontingent ge 
hörige Hülfe annoch eine mehrere Macht anfchaffen und dieſelbe 
innerlich gebrauchen möchten, Damit der, gegen ben genteinfamen 

Reichöfeind habenden Kriegsverfaſſung nichts abginge.“ Sehen 
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wir nun aber in ber Geſchichte des heiligen römiſchen Reichs 
nach, welche Großthaten der vielgerühmte Reichs⸗Vicarius währ 
rend ſeines hohen Amtes vollbrachte, ſo finden wir nichts weiter 
verzeichnet, als daß er „der philoſophiſchen Facultaͤt ſeiner Uni⸗ 
verſitaͤt Wittenberg am 14, Aug. 1711 ein Privilegium verlieh, 
deffen fich fonft nur die Kaiferlichen Hof⸗, Reichs⸗ und Pfalz 
grafen zu erfreuen hatten, in dem Maße, daß felbige zu aller 
Zeit taugliche Perfonen zu gefrönten Doeten erheben fünnte, 
AS eine zweite Großthat finden: wir in den Reichdannalen ‘ans 
gemerkt: ben 9. Sept. begnabete Ihro König. Maj. und Kurs 
fürftliche Durchlaucht Fraft Dero hohen Würde ald ein Vicarius 
des H. R. R. Rudolph Gottlob von Seiffertit mit der Würde 
des H. R. Reichs Freiherens Standes, vermehrten und befferten 
ihm fein alt angeerbt Wappen und becretirten, daß demfelben 
forthin Aus allen zu dem Reich gehörigen Cahzeleien das Pradi 
cat „Wohlgeboren“ erfolgen ſollete. 
| War nun auch Garl XII. weit von: feinenr Reiche und feis 
nen Befigungen in Dentfchland entfernt, ‚ fo hatte er dennoch für 
einen möglichen Einfall feiner Feinde m Pommern bie nöthigen 
Anordnungen getroffen. Gegen dieſes Land waren die nächften 
Unternehmungen Auguft’d gerichtet. Unter dem 20, Auguſt 1711 
erließ er ein Manifeſt an die ſchwediſch⸗pommerſchen Untertha⸗ 
nen, „daß, zumalen wegen aufhabenden Vicariats⸗ und Direc⸗ 
toriats⸗ Amtes im Oberſaͤchſiſchen Kreis, zu Vorkommung aller 
weiteren, aus ben’ Koniglich Schwediſchen Demarchen dem rö⸗ 
miſchen Reiche bevorſtehenden, Gefahr und Verwirrung, Sie ſich 
unumgänglich genöthiget ſaͤhen, die daſelbſt ſtehenden feindlichen 
Volker, als deren Source aufzuſuchen um ſich und dem Reiche 
Sicherheit zu verſchaffen“. 

In weitlaͤuftiger Auseinanderſetzung wurden die Grunde an⸗ 
gegeben, welche den König Auguſt zu dem Einmarſch in Pom⸗ 
mern berechtigten. VBornehmlich wird darin bem Könige von 
Schweden zur Laſt gelegt, daß er! mit der ottomannifchen Pforte 
ein\höchft unverantwortliches Concert nach feiner Intention zu 
Stande‘ gebracht, "auch Willens geweſen fei, ſowohl wider 
die fämmtlicheh hohen nordiſchen Alliirten, ald in ‘specie wider 
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Ihro Königl-Maj. in Polen ubicunque -locorum et quocunque 
tempore den Krieg fortzufegen, wie er benn ſelbſt in einem aus 
Bender vom. 28. Jan. 1711 batirten Patente verfichere, „in Dies 
ſer Abfiht mit dem. Großs Sultan und dem KTataren » Chan 
Bündniſſe abgeſchloſſen zu haben“. Als König Auguft dieſes 
Manifeſt erließ, hatte er bereits ein Heer von 20,000 Mann Sach⸗ 
fen, Ruflen und Polen an der ſchwediſch⸗pommerſchen Grenze 
verfammelt und rüdte zunächft gegen Stralfund vor. Schon 
rühmte fich der General: Flemming, daß er diefe Feſtung, an 
beren Wällen ſich Wallenfteind Wille gebrochen, erobern werde, 
“ allein ber ‚fchwebifche General Steenbod rüdte ihm mit fols 
cher Entichloßenheit entgegen, daß er ficy nicht nur von Stral⸗ 
fund zurüdzgg, fondern bad verbündete Heer, nachdem ed Pom⸗ 
mern auf das entfeglichfte verwüftet hatte, nach dem Mecklen⸗ 
burgifchen in die Winterguartiere führte. Der König Auguft bes 
gab ſich nach Warfchau, wo ſich am 5. April ein Reichstag vers 
fanmelte, von dem jedoch dem’ Könige fein Beiſtand zu dem 
Kriege in Pommern zugefagt,. vielmehr mit großem Gefchrei ber 
Beſchluß Durchgefegt wurde, die Mosfowiter aus dem Reiche zu 
ehtfernen und ihnen keinen Unterhalt zu verabfolgen. In Folge 
dieſes Beſchluſſes raͤumten zwar die Ruſſen Eibing, allein, wo 
man ihnen feine Verpflegung mehr bewilligte wußten fie felbft 
Rath zu ſchaffen. 

Während Steenbod Berftärkungen aus Schweben an ſich 
zog, unterhandelte er mit Flemming wegen eines Waffenſtillſtan⸗ 
des, welcher auch. zu Stande kam. Der ſchwediſche Reichsrath 
verfuchte es ſogar den Frieden, herzuftellen. In Berlin kamen 
Benollmächtigte zufammen, e& wurbe ſchwediſcher Seitd fogar 
darauf angetragen: ein Bündniß zu Stande zu. bringen .„um ber 
immer bedenklicher werbenden Macht des Zaaren Schranken zu 
fegen “. Stanislaus erbot fid, die Krone, die er freilich felbft 
nicht mehr befaß, au Auguft zurüdgugeben und fie erſt nach def 
fen Tode anzunehmen. Wär’ nun-aucd; Auguft geneigt gewefen, 
auf folche Borfchläge einzugehen, jo war, dennoch, Carl XII. zu 
fehr von feinem früheren Waffenglück verbienbet und. befahl, von 
feinem rückſichtsloſen Starrſinn behexrſcht, jede Unterhanblung 
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abzubrechen. Steenbock hatte wenigftend hierdurch fo viel Zeit 
gewonnen, um einen entfcheibenden Schlag vorzubereiten, ben er 
auch am 10, Dec. 1711 auöführte, wo er bie Verbündeten bei 
Gadebuſch im Mecklenburgiſchen vollftändig ſchlug. So unglüds 
lich auch das Land durch dieſe Niederlage ward, fo ging be 
noch den Poeten der Wit noch nicht fo ganz aus und man fuchte 
fih in allem Elend, fo gut ed ging, durch Meimfpiele zu beius 
fligen *). Als aber den Dänen ein zweites verbiindeted Heer 
von Polen, Sachen, Ruflen und Brandenburgern zu Hülfe eilte, 
fah fich der tapfere Steenbock genöthiget, ſich in die Feſtung 
Tönningen zurüdzuziehen, wo er, von jeder Hoffmung zum Ents 
faß abgefchuitten, die Kapitulation zu Oldesworth den 16. Mai 
1713 unterzeichnen mußte. 

Sehr nah betheiligt bei dieſem nordiſchen Kriege war Brans 


*) Auf den Eieg des Steinbods über den Elefanten (Däne 
mark) erichien folgendes Gedicht: 
Das große Licht der Welt tritt in den Steinbod ein, 
De Steinbod fol berühmt durch große Siege fein, 
Der Elefant miß ſich fchon wieder vor ihm beugen . 
Und feinen Rüden nun ftatt feiner Zähne zeigen. 
Der falihe Drache fleucht, die Schwerter find entzwei 
Und Pommern wird nunmehr vom Plageteufel frei. 
Hilf, abgelegner Mond, das Schaufpiel doc beladen: | 
Wenn das der Steinbock hut, was wird der Löwe machen? 
Als Erwiederung hierauf erfchien ein Jängeres Gedicht, in weichem es 
keißt: , . 
- Wie fol der Elefant, der Löwen Tann erbrüden, 
Bor dem fih Tiger ſcheun und Panther müffen büden, 
Den wider Griechenland fchon bei Darius Zeit 
Die Perfer mitgebracht in blutigen Krieg und Streit 
Und den noch Indien als Gottes Weisheitszeichen 
Durch die Brabmanen ehrt, dem Heinen Steinbod weichen, 
Der doch mit Haar und Bart und feiner Hörner Pracht 
Nicht wohl den zwanzigſt Theil vom Elefanten macht? m 
Bon diefem Tann man wohl in großen Kriegen leſen, 
Wer fagt mir aber, wo der Steinbod je gewefen? 
Sprihft du, man fest ihn ja mit zu den Sternen ein, 
So wiffe, daß daſelbſt auch Storpionen fein. u. f. w. 
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denburg, da die Verbündeten aus Polen und Sachſen ihren Durch⸗ 
zug durch daffelbe nahmen und in dem Antheile von Pommern, 
welcher ihm gehörte, Yreunde und Feinde übel hauften. Zugleich 
aber hatte Brandenburg fehr gültige Anfprüche auf das ſchwedi⸗ 
fche Pommern zu machen, weldyes ihm burch.ungerechte Verthei⸗ 
lung auf dem weſtfaͤliſchen Frieden entzogen worden war. Fried⸗ 
rich Wilhelm I. König von Preußen benußte mit großer Klug⸗ 
heit den gegenwärtigen Zeitpunkt. Da er der einzige von den 
verbündeten Mächten war, welcher Geld hatte, übertrugen ihm 
bie anderen in dem zu Schwedt den 6. Oct. 1713 gefchloffenen 
Sequeftrationdvertrage die Befeßung ber Provinz, namentlic, Stet- 
tind, Noch hielt ſich Stralfund, mo unerwartet am 22, Nov. 
1714 Garl XI. erſchien und Friedrich Wilhelm aufforberte, das 
Land fofort zu räumen. Anftatt dieß Anfinnen zu erfüllen, zogen 
die Verbündeten mit verftärften Streitkräften gegen Strealfund, 
welches durch die geſchickt geleitete Belagerung des fächfifchen 
Generald Waderbarth und durch die entfchloffene Tapferkeit des 
Fürften Leopold von. Deffau, welcher die- preußifchen Truppen 
anführte, den 28. Dec. 1715 zur Uebergabe gezwungen wurde. 

Hatten die Preußen im Felde ſich durch die Waffen hervors 
gethan, fo mußten fie auch bei der Theilung der Beute mit gros 
gem Gefchid ihren Bortheil wahrzunehmen. Da König Auguft 
gern wie ein römifcher Triumphator mit Gefangenen und erobers 
ten GSiegeözeichen prangte, überließ man ihm die in der Feſtung 
gefangenen. Schweden, bie fo zerlumpt und. verhungert einherzos 
gen, baß fein befonderer Staat damit zu machen war. Außer⸗ 
dem erhielt er noch ein Paar Paufen, dreizehn Stück Trommeln, 
zwei Stanbarten, ſechsunddreißig Fahnen und ſechs eiferne, ſchad⸗ 
hafte Kanonen. Friedrich Wilhelm dagegen behauptete fich in 
Stettin und gewann fich die freie Mündung der Oder in dad 
Meer. 


— 
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Aeunzehntes Capitel. 


König August in Polen 1715. — Neue Eonföderation gegen ihn. — 
Die Bolen bestehen auf die Entfernung der Sachsen. — Der König 
macht in ‚grofser Gedrängniss eine neue Hoſordnung bekannt. — Srie- 
Densunterhandlung mit den Rebellen zu Cublin. — Neuer Aufstand. — 
General- Basifications Reichstag zu Warschau 1717. — Erster Dlax 
einer Cheilung Polens. — Der König August will Stanislaus in Iwei- 
brücken aufheben lassen. — Carl XU. erschossen, den 11. Dec. 1718. 
— Waffenstillstand zu Stockholm. — Das Vlutgericht zu Thorn 1724. 
— Graf Moritz von Sachsen wird zum Herzoge von Curland erwählt 
1726. — Der Inde Lehmann und die Schauspielerin Adrienne ie Con- 

vreur. — Der König versagt dem Sohne jede Unterstützung. 

Zwar hatte ber Reichötag zu Warfchau dem Könige Auguft 
wieder gehuldiget und Stanislaus, der den Bürgerkrieg nicht vers 
ewigen wollte, das Reich verlaffen, dieß hielt indeſſen die Polen 
nicht ab, fidy zu neuen Partheiungen zufammen zu rotten. Gie 
konnten fich durchaus nicht daran gewöhnen, fächfifche Uniformen 
innerhalb ihrer Grenzen zu fehen und aller Orten ertönte der Ruf: 
Es lebe bie Freiheit der Republik! Tod den Sachfen! Zuerft 
verfammelte fih in Wilna ein Heer Inſurgenten unter ihrem Ans 
führer Pociey, fie griffen die vereinzelten fächfifchen Poften an 
und zwangen fie Lithauen zu räumen. Der König hatte aufben 
5. Aug. 1715 ein Senatus⸗Conſilium nad; Warfchau ausdgefchries 
ben und hier fehen wir nun den König in völligfter Ohnmacht, 
den Neichöftänden gegenüber, bie alten Verhandlungen wieder 
aufnehmen. Der König bemühte fich in weitläuftiger Debuction 
barzulegen, 1, „daß er in den Kirchenordnungen Feine Veräns 
derungen gemacht, fondern für Erhaltung der katholiſchen Reli⸗ 
gion, zu der er fich felbft befenne, alled aufgeboten habe. 2. Den 
Krieg betreffend, fo fei au der Verlängerung deſſelben keineswe⸗ 
ged der König Schuld, fondern beflage er deshalb ſowohl das 
Unglüd von Polen und von Sachſen. Ihm aber fei der Anfang 
biefed Krieges nicht zur Laſt zu legen, da ihn die pacta conventa 
dazu genöthiget und der Garbinal» Primas ihn dazu angefadıt 
habe. 3 Gegen den Borwurf: die inneren Uneinigkeiten verans 
laßt zu haben, rechtfertigte ſich der König dadurch, daß er nach⸗ 
wied, wie aller Unfriede von ben uͤbelgeſinnten Polen ſelbſt her⸗ 
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rühre. Das Verlangen bed Königs ging nun pahin: 12,000 Mann 
Sachſen der polnifchen Kronarmee zuzutheilen, für. Deren Unter⸗ 
halt Polen forgen folle. Die Ausführung diefer Aufträge übers 
gab er dem neuen Cardinal⸗Primas ımd dem Kronfelbheren und 
reifte nadı Sachfen zurück. Diefe Anmuthung, ein fächftliches Heer 
aufzunehmen und zu unterhalten, gab den Uebelgefinnten, welche 
fihh Die Malcontenten nannten, auf's Neue Vorwand zur Ems 
yörung. In Kleins Polen bildete fic, eine bewaffnete Confödera⸗ 
tion, welche den Marfchall Gruczinsky an ihre Spike ſtellte. 
Diefer. erklärte den Sadıfen, die fiy in Polen mit den Waffe 
betreffen ließen, den Krieg, mit der Verſicherung, nidjtd gegen 
Ihren König Auguft zu unternehmen, fondern stur: gegen Die Un⸗ 
terdrüder ber poluifchen Freiheit zu Felde zu ziehn. Die Mal 
eontenten überfielen einzelne fächfifche Negimenter, plünderten: {os 
gar die Borftäbte- von Warſchau und Krakau, und begingen Die 
ſchaͤndlichſten Grauſamkeiten. Dean fand verftümmelte Leichen 
 fächfifcher Dfficiere, denen die Polen Hände und Füße abgehauen 
“hatten. Zur Vergeltung ließ der General Flemming die polnis 
nifhen Inſurgenten wie Straßenräuber behandeln und zu Tyko⸗ 
zin dreihundert Gefangene an Bäume aufhängen. 
"Der König hoffte durch feine Gegenwart biefen Greueln ein 
- Ende zu machen, er Tehrte nach Polen zurück und erließ aus Pos 
fen ein. Danifeft, in welchem er „bei feinem Königlichen Wort 
verfprack, ‚die färhfifchen Truppen aus -Polen zu entfernen, fos 
bald ein Vergleich. gefchlofien und alles beruhigt fein würde”, 
Dergleichen gehaktiofe Worte konnten nicht zum Frieden führen; 
der König war fo madıtlod, daß er ſich endlich bereit erklärte, 
mit den Rebellen in Unterhandlung treten zu wollen, und fam es 
dazu, ſo fellte er Forderungen, weldje jene ihm zu bewilligen 
nicht geneigt waren. Gelang es auch einmal, einige ber Häupter 
durch Gefchenfe zu gewinnen und Berträge mit ihnen abzufchlies 
fen, fo hielten ſich die Nebellenhanfen nicht Daran gebunden. 
Schon war zu Rava am 18. San. 1716 ein Vergleich unterzeidy 
net und ber König glaubte fiher nach Warfchau gehn zu können, 
als aufs Neue die Infurgenten zu den Waffen griffen. In einem 
gegen den General Flemming gerichteten Manifefte Hagten fie den⸗ 
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felben der ſchaͤndlichſten Qrauſamkeit an, verfpatteten die fächfl 
ſchen Spldaten wegen. ihrer Feigheit, naunten ihren eigenen Con⸗ 


foderations⸗Marſchall, welcher zum Frieden gerathen habe, einen 
Landesverraͤther, Fiindigten dem Grafen Flemming an, ihn zw 


knebeln und in den polnifchen Bock zu ſpannen und ſchwures, fi 


durch Die abgefchnittenen Gurgeln der Sachſen ‚(per jugula Sarxo- 
num) ben Weg zur Freiheit zu bahnen. Der General Flemming 
fah fich bald von den Feinden uniringt und mußte, um. zu dem 


Könige nach Warfchau zu gelangen, feine Uniform mit der Kutte 


eined Capuziners vertaufchen. Cr begleitete den König von Wars 
[hau nad) Danzig, wo ber Zaar eingetroffen war, um bie Zaq⸗ 
riſche Prinzeſſin Catharina Iwanowna dem Herzoge Carl Leopold 
von‘ Mecklenburg Cam 19. April 1716) zu vermählen. In dem 
Gefolge des Könige befanden ſich der Graf Lagnasco, der Bis 
ſchof von Ermeland, der GeneralsPoftmeifter von Radnig, der 
Graf von Vitzthum und ber Staroſt Brandsky. Die höchft ſchwie⸗ 
tige Lage, in welcher fich der König, feinen rebellifchen Untertha⸗ 
nen gegenüber, befand, ließ. ihm feine andere Wahl übrig, ale 
gegen dieſelbe die Hülfe des Zaars in Aufpruch zu nehmen. Nie 
Ichieu ed dem Könige ernfter um die Angelegenheiten des Staa⸗ 
tes zu thun geweſen zu fein, mehrere Tage hatte er füch zurüds 
gezogen und man hatte ihn bis tief in die Nacht arbeiten fehen. 
Endlich fieß er am frühen Morgen die Geh. Räthe, Generale und 
Biſchöfe, welche ſich in feiner Begleitung befanden, zu fich rufen, 
alle waren höchft begierig, bie wichtigen Pläne Seiner Majeftät 
ju vernehmen, — ba legte ihnen der. König den Entwurf zu eis 
ner neuen Hofordnung für den Hof zu Dredden vor, welche 
denn auch von Danzig aus, unter dem 30. April publicirt wurde. 
Unterdeſſen hatten. fich neue Conföderationen in Rithauen und 
Polen gebildet, Warſchau und Pofen wurden: von ihnen einges 
ſchloſſen, Praga und Frauftadt erobert und die fächfifchen Bes 
fagungen niedergemacht. Die Sachfen fuchten die Polen in Grau⸗ 
ſamkeit und. Unmenfchlichleit noch zu übertreffen. Ein polniſcher 
Edelmann, den man im Verdacht, hatte, feinen Landsleuten bie 
Stellung einiger fächfifchen Regimenter verrathen zu haben, wurde 
auf cannibaliſche Weiſe von den Sachfen lebendig begraben, überall 
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fließ man auf verftiinnmelte Leichname und Gehenkte. Defter kam 
ed zit größeren Gefechten, in denen, wegen Unkenntniß des Lars 
des, die Sachſen faft immer gefchlagen wurden. Der General 
Seidlitz wurde bei Pofen gefchlagen und die Stadt unter Gniaz⸗ 
Dowäly’s Anführung-mit Sturm genommen; die Städte Lemberg 
und Thorn wurden ebenfalld von den Nebellen befegt. So gern 
ed auch der König zu vermeiden wünfchte, die Vermittelung des 
Zaars bei den innern polniſchen Angelegenheiten in Anſpruch zu 
nehmen, fo blieb ihm doch endlich nichts übrig, als durch den 
Zaarifchen Minifter, Fürften Dolgoruda, eine neue Unterhandfung 
mit den Gonföderirten anzuknüpfen. Auf die feierlichfle Meife, 
wie ed nur immer zu Riswyk und Aachen’ gefchehen war, wurbe 
zu Lublin der Friedens⸗Congreß mit langen Neben eröffnet; es 
ſprachen der Fürft Dolgoruda, der General Flemming, der Bis 
fhof von Cujavien und ein Bevollmächtigter der Confüderirten. 
Um nichtd zu verfäumen, was zu einem Congreß gehörte, vers 
gingen mehrere Situngen mit Streitigkeiten über die Titulaturen 
und das Geremoniel. Die Conföderirten nahmen für ſich den Ti⸗ 
tel „Republit“ in Anſpruch, begnügten ſich indeffen, ald man 
ihnen den Titel zugeftand: Status Reipublicae Confoederati: Ends 
lich wurbe am 5. Juli in Lublin ein Waffenſtillſtand proclamirt 
und es fchienen fich Die Partheien zu beruhigen, ald durch. ben 
fächftfchen General Friefe, welcher den Eaftelan von Lublin wer 
gen verfchiedener von ihm verübter Gewaltthätigfeiten gefangen 
nehmen und auffnüpfen ließ, ein neuer allgemeiner Aufftand vers 
anlaßt wurde. Die Gonföberirten publicirten in Lublin die pos- 
polite Ruscenie, die Bevollmaͤchtigten fahen ſich genöthiget die 
Stadt zu verlaffen und an verfchiedenen Orten fam es zu bluti⸗ 
“ gem Gefechten. Bergebend verfuchte man zu Caſimir einen neuen 
Eongreß zu eröffnen, die Sonföberirten vertrieben die Bevollmäch⸗ 
tigten, die fi) von bier nadı Warfchau begaben, wo endlich am 
3. Nov. 1716 der Friede zwifchen dem Könige und der conföde⸗ 
rirten Republik gefchloffen, von der Eonföberation aber erft am 
3%. Samıar 1717 ratificirt wurde, - Am 1. Febr. wurde zu Wars 
fhau ein Generals Paciftcationd » Reichötag unter dem Vorſitze 
des Koͤniges eröffnet, auf welchem der Conföderations⸗Marſchall 
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Ludochowoky im Ramen ber Inſurgenten Treue gelobte, unter ber 
Bedingung, daß der König bie Bedingungen des Friedend gewiß 
fenhaft erfülle. Diefem Bertrage zufolge follten die füchfifchem 
Truppen fofort in Vier Colonnen auf den ihnen angeniefenen 
Straßen dad Gebiet der Republik räumen; Verpflegung follte 
ihnen. nur gegen baare Bezahlung gereicht werden. — Nach Abe 
ſchaffung aller Gonfufionen ſollten die alten. Sagungen, Gerech⸗ 
tigleiten, Privilegien, Couſtitutionen und Geſetze der Republik, 
wie auch bie Gerichte alleuthalben nach der wahren Freiheit von 
dem Könige, Senatoren und Adel wieder eingefühst werben. — 
Die roömiſch⸗katholiſche Religion follte in Polen einzig und allein 
ihren Öffentlichen Gottesdienſt ‚halten, den Diſſidenten CProteflans 
ten, Reformirten u; f, w.) außer den von Alters her verftatteten 
Capellen (Zbory genannt) nur erlaubt fein, yripatim in ihren 
Häufern ihre Andacht, jedoch ohne Predigen und Dingen zu ver- 
richten. Die, gegen die alten Geſetze aufgebauten, proteftantie 
fhen Kirchen follten ohne Weitered niedergeriffen werben... Dem, 
Könige wurde verflattet, eine Garde von 1200 Mann, jedoch auf: 
feine eigenen Koften, zu errichten und zu unterhalten. 

Die Zuſammenrottirungen der Confoderirten hatten hiermit 
noch fein Ende; die entlaffenen Soldaten führten den Krieg auf 
ihre eigene Fauft weiter und mehrere Regiments⸗ Chefö haften 
bald wieder. anfehnliche Hafen beifammen, Der Senat in War⸗ 
ſchau ließ es ſich aber jetzt ſehr angelegen ſein, dieſen Unordnun⸗ 
gen ein Ende zu machen; mehrere Auführer wurden ergriffen und 
hingerichtet. Der Abgug der moskowitiſchen Truppen aus Polen 
war ebenfalls indem Vertrage ausbedungen worden, allem Diefe. 
brauchten, da fie ſehr lange Raſttage hielten und oft nur Tages 
märiche von einer Meile machten, zwei ganzer. Jahre, bevor fie 
dad Land vollftändig raͤumten. 

Um diefe Zeit num finben wir Bereits Entwürfe zu einer. Thei⸗ 
lung Polens. Der erſte Entwurf iſt vom Jahre 1710 und wurde 
von dem Konigl. Preußiſchen Miniſter v. Ilgen dem Konigl. 
Polniſchen Hofe mitgetheilt, obſchon er von dem Zaar ausgegam⸗ 
gen zu ſein ſcheint. Der erſte Artikel dieſes Entwurfs lautet: 
„Seine Zaariſche Majeftät findet es wegen ber weiter unten ans 
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gegebenen Srhnbe für gut und nethwendig, daß mar Polen neue 
Grenzen gebe und bieß Königreich in brei Portionen theife, von 
denen Die. eine der genannten Majeftät felbft, Die zweite dem Kös 
nige von Preußen, die dritte dem Könige von Polen zufallen 
ſol.“*) Allein gegenwärtig glaubte Auguft noch allein Herr von 
Polen werden zu konnen, weshalb er vor allem bemüht war, bie 
Ruſſen aus den Örenzen ber Republit zu entfernen. Dieß verans 
laßte auf's Neue einige Kaltfinnigleit von Seiten des Zaars, 
welche ſogar fo weit ging, daß in ben Friedens⸗Conferenzen, 
weldye Rußland und Schweden auf Aland eröffneten, darüber 
verhandelt wurde, ob es nicht gerathener fei, zur Beruhigung 
Pilend, den König Stanislaud durch eine ſchwediſch⸗ ruſſtſche 
Armee nach Polen zurückzuführen. Um dem zuvorzukommen, ges 
nehmigte Auguſt: vas, ihm von dem General Flemming 'geftellte 
Anerbieten, den Rönig Stanislaus durch zwoͤlf verfappte ſaͤchſi⸗ 
fehe Officiere in Zmeibrücfen überfallen und gefangen nach Dress 
Den führen zu laſſen. Das Unternehmen mißlang, und obwohl 
hernach König Yuguft die ihm gemachte Beſchuldigung abläugs 
nete, fo hat Boch Stanislaus die Namen der fächfifchen Officiere, 
von denen man zwei Hauptleute vont Regiment Seiſſan in Zweis 
beücen ergriff, namhaft ‚gemacht, fo daß an dem Vorhaben 
nicht gezweifelt werben darf **). 

Der Kriegsſturm, welcher den Norden Europa's in fo lau⸗ 
tem Aufruhr durchtobte, legte ſich nicht eher, als bis der Athem 
ſtockte, von dem er ausgegangen war: Carl XII. fiel am 11. Dee. 
1718 in den Laufgräben vor Friedrichshall in Norwegen, wo 
eine Musketenkugel ihm beide Schläfe burchdrang. Seine Schwe⸗ 
fter Ulrike Eleonore, die ihm in der Negiernung folgte, zeigte bie 
frieblichfte Gefinnung gegen Auguft, welcher zum Abſchluß eines 
geheimen Präliminar » Bertraged den "General Poniatowsty 
nad Stockholm abſendete. Waffenſtillſtand und Bertrag wurden 


*) Vollſtaͤndig im dem urſpruͤnglich franzöfifchen Texte habe ich diefen 
Entwurf in meiner Biographie Friedrih Wilhelms IL Th. IL ©. 
115. und mit weiteren Grläuterungen in dem 2ten Bde. ber „Höfe und 
Gabinette Europa’s" &. 2. mitgetheilt. 

*) Nordberg IH., Urk. S. 314. 
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im Dee, 1719 auf: folgende Bebingungen -abgefchloffen: Beide 
Theile entfagen ihren gegenfeitigen. Anfprlichen auf gemachte Er⸗ 
oberungen, beftätigen ben Frieden von Dliva, machen fih am 
heifchig, die Freiheiten der Republik Polen aufrecht zu erhalten, 
um der Macht des Zaaren gerechte Grenzen zu ſetzen. Schwe⸗ 
ben erfannte Auguft II, ald redytmäßigen König von Polen am, 
wogegen biefer an Stanidlaus eine Million Thater zahlte und 
ihm ben königlichen Titel zugeſtand. Man begnügte ſich längere 
Zeit mit biefem Präliminars Bertrage, welcher erfi im Jahre. 1729 
in ein formliches Friedens s Inftruntent verwandelt von dem Kö⸗ 
nige von Schweben am KH Mai, von dem von Polen ben 2, Juni 
1729 ratiſicirt, von den ſchwediſchen Reichsſtaͤnden aber erft am 
19, Juni 1731, von den polniſchen am 7. Dit, 1782 senehmiget 
wurde, 

War nun and nach außen bie Greuze gefichert, ſe gelang 
es dennoch Auguſt nicht, im Innern des Reichs Ordnung und 
Geſetz aufrecht zu erhalten, ober die königliche Souverainetät 
über die Willkühr des Adels und die Anmaßung der Geiſtlich⸗ 
kit zu erheben, Auf den Reichdtagen wurde Taute Klage darüber 
geführt, Daß der König dem Feldmarſchall Flemming beit Oberbe⸗ 
fehl über vie Kronarmee übertragen. Man bezeichnete ihn als einen 
Ausländer, obfchon er laͤngſt das polniſche Indigenat erworben, 
und ſetzte es durch, daß dem Kronfeldherrn Lubomirsky das Com⸗ 
mando in Gemeinſchaft mit dem General Doͤnhoff übertragen 
wurde. Wie gleichgültig aber und abgeſtumpft dad Gewiſſen Au⸗ 
guſt's gegen eine jede edlere Regung geworden war und mit wel⸗ 
cher leibeigenen Gleichgültigkeit er fich- unter die Barbarei und 
Unvernunft bes polniſchen Reichstags fügte, zeigte er am meiſten 
bei dem Blutgericht zu Thorn. In dieſer von dem deutſchen 
Ordensgebiet an Polen gekommenen Stadt hatte ſich eine deutſche 
Bevölkerung angeſiedelt, welche bei fich die verbeſſerte Kirchenre⸗ 
form Luthers eingeführt hatte, ohne jebuch das fpätere Eindringen. 
der Jeſuiten abwehren zu koͤnnen. Bei einer Proceſſion am IT. 
Juli 1724 wollten einige Seminariſten der Jeſuitenſchule die vor⸗ 
übergehenben Proteftaniten zum Nieberfnieen jwingen, es kam zut 
Schlägerei und die Seminariften wurden gezwungen bie Bucht 
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‚u ergreifen. Da fie aus ihrem Seminarium auf dad Bot ſchoſ⸗ 


ſen, wurde daſſelbe von Dem Pohel geſtürmt und darin, großer 
Unfug begangen. Die Jeſuiten reichten hierauf bei dem Reichs⸗ 
tage zu Marfchau eine, Klage ein, in welcher der Magifteat von 
Thorn als der Anftifter dieſes Frevels angeklagt wurde. De 
König genehmigte, daß eine, and dem Kron⸗Kaͤmmerer, 2 Bir | 
fshöfen, 3 Woywoden und 3 Caſtellanen, ſaͤmmtlich eifrigen Kar 
tholifen, beftehende Commiſſion von Warfchau nad; Thorn ab 
gefenbet wurbe, welche, ohne den Angeklagten rechtlichen Beiftand 
zu geftatten, eine fummarifche Inquiſition anftellte und nach view 
zehn Tagen mit den Acten nach Warſchan zurüdfehrte.. Hier 
wurde am 30. Det. ein fogenauntes Affefforials Gericht gehalten 
ynd fofert ein Urtheil gefprocken, welche den Stadt⸗Praͤſi⸗ 
denten Rößner und ben Bice-Präfidenien Zerned zur 
Hinrichtung mit. dem Schwerbt und Confiscirung ihrer Güter, 
zehen andere angebliche Urheber und Theilnehner an dem Tumult 
zur Abhauung der rechten Hand, BViertheilung und Verbrennung 
ber entjeelten Körper verurtheilte. ine Anzahl anderer Magir 
firatöperfonen evangelifhen Glaubens wurden mit Gefängnif, 
Berluft. ihrer Güter und. Aemter und harten Geldbußen beftraft, 
woraus der Tungfrau Maria ein. Weihgefchenf verehrt wurde; 
mehrere evangeliiche Prediger wurden aus der Stadt vertrieben, 
ber -Magiftrat zur Hälfte mit fatholifchen Mitgliedern befekt, 
bei der Stadtgarbe Fatholifche Officiere angeftellt, Das Iutheri 
ſche Gymnaſium eine Meile. vor die Stabt verlegt und Die evam 
gelifhe Marien» Sirche nebit der Schulbiblisthef den Bernhar⸗ 
biner- Mönchen übergeben. Dieß Bluturtheil, in Warſchan ge 
fprochen, ohne daß den Beklagten Vertheidigung und rechtliches 
Gehör verfiattet-wurbe, unterzeichnete König Auguſt mit eigener 
Hand und.ed wurde auf feinen Befehl vollzogen. Wie leichtfer⸗ 
tig auch ‚gleichzeitige Gefchichtfchreibex von dem Uebertritt des 
Kurfürften von Sachſen zur katholiſchen Kirche zu ſprechen pfle⸗ 
gen, hier. fehen wir, wie ernft ed damit gemeint war und web 
chen Höllengeiftern der verfallen iſt, der ſich in ihren: Schlingen 
führen laßt; auch in Polen verlangten die Sefuiten Bluthochzeit 
und Auto da fe. Bon allen Seiten erhoben ſich laute Stimmen 








. gegen biefe Gewaltihat; mit dem kraͤftigſten Binfpench nahrit ſich 
Friedridy Wilhelm J. König von. Preußen der Glaubensgenoſſen 
an, ſobald ihm die Runde von der Verhaftung und der .unregels 
mäßigen Procebur des Gerichte. zuging; auch England und bie 
Generalftanten verwanbten ſich angelegentlichkt,; allein eB; war 
umſonſt. Gern hätte der König feinen Ruf’ gerettet, doch ſchreck⸗ 
ten ihn die Drohungen der Beichtväter und: Senatüren, baß. er 
den Thron zum zweiten Mal auf das Spiel. febe, zurück. Als 
er inbeffen erfuhr, Daß ber: BicesPräffbent Zerneck ſich durch die 
Flucht gerettet, wurde für biefen ein Parken Brief. erlaſſen: 
n Öleidpesie Uns nun — ſchreibt der König unter bem 13, Dechze, 
1704 an den Magiftrat zu. Thom — der ſchrebetrübte Zuſtand, 
barininen bie ohnedein: vormals mit: viel Eakmmitäten: betroffene 
Stads Aber den entftandenen Tumult gefebt worden, fehr. zu Her⸗ 
gen’ geht, und Wir gern gefehen haben würden, wenn bie Ums 
ſtaͤnde fo befchaffen gewefen wären, daß in Unſerem Re 
men ein gelinderer Ausſpruch 'ertheilet, ober folder bei. der Eres 
ration gemildert werben: mögen; Alſo zenget bie. von Uns alſo⸗ 
fert,..annech der vor Einlangung ber SIuterceffionalien für bes 
meldeten Bargermeiſter und Vice⸗Praͤſidenten ertheilte Pardon, 
waſsmaßen Wir aus eigener. Bewegniß geneigt: ſind, mehr nach 
Unferer vuͤterlichen Huld, als nach Etrenge des rechtüchen Pros 
zeſſes zu verfahren “*) . 

Nicht minder zeigte: füch. bie Ohnmacht des aodniges dem 
Reichstage gegenirber, als die Stände Curlands feinen mit. ber 
Gräfin Aurora von Königsmarbk erzeugten natnrlichen Sohn, deu 
Grafen Morik von Sachfen, 3726, zu ihrem Herzoge erwähl⸗ 
ten. - Mit dem Herjoge Ferdinand drohte der Kettlerſche Stamm 
in Eurland auszuſterben und es fehlte nicht an Bewerbern um ein 
10 ſchönes Beſitzthum. Während nun bie Stände kraft alten Her 
kommens bad Wahlrecht in Anſpruch nahmen, erflärte Der polni⸗ 
ſche Reichſstag Eurland für ein eröffneted Lehen, welches der Krone 
anheim: fallen muͤſſe. Ein deitter Bewerber war Peter: I., wel⸗ 
her ſich mit Friedrich Wilhelm I. dahin verfänbigte, daß ein 





*) Der Begnadigte ſchrieb eine Thornſche Ehromit, Berlin 1727. 
u, 9 
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preußifcher. Prinz ‚bie: verwittwete Gropfürfte Ama, Gemahlin 
beö verſtorbenen Herzogs Friedrich Wilheim von Gurlaud, hei⸗ 
rathen ſollte. . | 
4 Qnbefien: hatte ver König Auguſt den ‚Grafen Moritz nah 
Warſchau kommen und durch den curlaͤndiſchen Sefanbten Brab 
kel eine Unterhandlung mit. den Ständen einleiten laſſen. Graf 
Moritz, au Schonheit, Tapferkeit und Galanterie als zwanzigiäh 
riger Jungling ganz.das Ebenbild des Vaters, hatte ſich bereits 
in mehreren Feldzugen verſucht, und da er zumal wußte, daß es 
hier mehr einen Steg über das Herz einer ſchönen Wittwe, der 
Großfürſtin Yun; aid uber feindliche Schaaren galt, unternahm 
er mit großer: Pracht und glaͤnzendem Gefolge die: Fahrt nach 
Mifnu, wo er moch. vor Ende des Jahres 1725 eintraf und die 
beſte Aufnahme. fand. Kaum :uber. wurde es in Warſchan be 
kannt, daß ber König feinem Sohne in dieſem Unternehmen Bor 
ſchub :leifte, fo..dDrangen: Senatoren und Reichsrath in Augufl, 
ben Grafen Mörig fofert zurückzurufen, da die Republik dad 
Herzogthum Gurland' als eröffnetes Leben. mit Polen zu. verein 
gen gedenke. Wenn. polnifche Gefchichtfchreiber. ben: König. ar 
Hagten, daß er jened Unternehmen bedı Sohnes, fo fehr er aud 
ſich üffentlicd, Dagegen. erflärte, dennoch: heimlich unterftüßt habe, 
fo liegen und .jegt Briefe ded Grafen. Morig an feine Mutter 
vor, aud Denen wir die zuberfichtliche Ueberzeugung gewinnen, 
daß der König ſich ganz dem Willen der Polen fügte*). Der 
Graf ſchreibt feiner Mutter and Mitau ben 24. Sun 1726: 
„Kaum war id) von Warſchau abgereift, ald- mir. der :König 
ben Befehl ſchickte, nicht weiter zu gehn, ſondern mich nach Daw 


gig und von dort nach Frankreich zurückzuziehen, Doch. ich bin 


meinen: Wege gefolgt und habe ihm geantwortet, daß ich nicht 
anberd handeln koͤnnte. Meine Fertigkeit iſt mir geglückt; waͤh 
rend ber König nad) bem Willen der Polen Alles that, mir ee 
nen Querſtrich zu machen, ift er. in feinem Herzen vollkommen 
mit mir zufrieden. Er hat die firengften Befehle hierhergefandt 
mit Verhaltungsvorfchriften an die Negentfchaft, daß fie nicht 


*) Sr. Eramer,:Memeiren der Gräfin Königsmark. 
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weiter gehe. Ein Stareft tft. benuftragt: zu donnern und /zu weis 
tert, doch die Enrlänber ſind merſchutterlichz: ſie ſagen, ſio woll⸗ 
seit miß mir ſterben und an meiner Seite den ruhmwuͤrdigen deui⸗ 
ſchen Orden, der im Unglücke ſein Blut opferternachahmen. 
Sie konnen verſichert fein, es ſind Leute, welche mich ſehr pr 
lieben ſcheinen. Fürſt Menzikoff hut eine. feiner: Greaturen..neit 
50,000 Mann abgeſchickt. Der Herzog Ferdinaud Gwon Gurlanch 
fchlägt einen Prinzen von: Heſſen⸗Caſſel vor,‘ der. Herzog. dh 
Holftein aber ſich ſelbſt; -doch:ich ftreite für mich als einſtimncig 
gewählt Ich. erſuche Sie, dem Könige zu ſchreiben und ihm dit 
geringe: Theilnahme für mich an das Herz zu: legen. Nicht einen 
Heller⸗hat er min zu diefer Unternehmung gegeben. : sch bat um 
einige‘ Hißfeleiftang ind nun. :hat fie: mir mit einer Härte,'nte 
mic; Angert, verſagt. Was: bie. verwittweten Herzogin betrifft, fo 
wird mir Das Glück, ihr nicht zu. mißfallen: Sie zeigt men: alle 
Zavorlommenheit und hat feldft: an die Zaarin geichvieben,. um 
zum zwriten Male durch mich Herzogin ‚von: Curland: zu werden. 
Leben Sie wohl Madam und mathen Sie ſich feine Sorge, wenn 
Mancher mir fchmeichelt:‘ Mein: Hef. mißfaͤllt dem ‚Adel: nicht“ 
— Am 28. Juni 1726: wurde der &raf von bei curlaͤndiſchen 
Ständen förmlich zum Herzöge "gewählt und Ihn am 5: Yulins 
die Wahlurkunde feienlichit abergeben.: Er eilte jet nach Polen 
zurück, um dort eine ihm guͤnſtige Partheir zu: geminner;.- allein 
ber König ſchickte ihm einen Eilboten mit'ber ausdrücklichen Weis 
fung entgegen, nicht narh Grodno, Wworerichen Reichstag hielt, 
zu kommen. Die Polet:beftanben darauf, Gurland mit ber Res 
publif: zu vereinigen und: der König mußte ſich fügen. „Der Kö⸗ 
nig — fo ſchreibt Moritze an ſeine Mutter: den 5. Nev. 1726 aus 
Covenau — hat meine Wahlverworfen,. und aus den beigefügten 
Abſchriften werben Sie die mir zugefertigten: Befehle - und: eine 
darauf gegebene Antworten evfehen, -:&ch veiſen in dieſem Augen⸗ 
blicke ab nach Eurland, wo: man. ineine: Nucktehr dringend vers 
langt. Ich werde nicht unterlaſſenz Leuten, welche mir ſo viel 
Eifer und Trene beweiſen, mich zu zeigen? Wab deuFJud en 
Lemann betrifft, fo: bittesich ihn, mein Freund - zu‘ bleibenEs 
wird fich bald wie: Gelygenheit finden, ‚wo -er. mir! dianiw: und 
O* 
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eine Rechnung finden, karm. Dch habe die⸗ Augen immer aufn 
gerichtet als auf ſeinen Mann, der ſich auf graße Geſchaͤfte mr 


fieht; ;. Sch weiß micht, eb. mir: der Komig in Zukunft wird Hülke 
lxiſten· wollen/ ſohald ſich · Gelegenheit Harbietet, merbe ch ihm 
fihreiben „nem Seren. Lemann: die Weiſung zu geben, daß er 
wmeine: Wechſel honoxirt. Uehrigens fage ich Ihnen, daß mie rin 
Man ıheffer ‚angelegt. war, als der meinige. Ich habe einen Theil 
Moelen für mic und viele. Mitglieder ver Reichs verſammlung. 
Der Feldriarſchallhat deu: Konig auf die Gedanken gebracht, daß 

Diele: Alle. etwas im Hinterhalte hatten amd ihnen. nicht zu trauen 
ſein. Die für mich -fnradıen bat man geſchreckt, die andern haben 
gaſchriren und endlich that · der König Alles, nad dien Republil 
wollte. Indeß hat man mich verhindert: nach: Mrodno zu ˖ kom⸗ 


nen Der Großmarſchall hat · wie, ein Felt gehalten und ſeine 


emehlin altes: für mich aufgehoten. GEr: hat ganz. offen erklaͤrt, 
daß, wenn die Renpublik ingend, etwas Gewoltſames geger Cur⸗ 
land unternähme, er: mit dem Deere auf meine Geis treten wüude. 
Allem zum Trotze bin ich ganz. ruhig: und. hoffe. Ihnen bald eit 
wärbiged, Gegenbild bei. beruühmten Otto Wilhelmi zu zeigem — 
Ich glaube, Sie werben ed nicht gerathen finden dem Kiünige 
zu ſchreiben; tiefed Stillſchweigen gut miehe..ald Klagen, die ihr 
nicht: rühren. Sie wiſſen nicht, weiche Mege ich alle ſchon ſelbſt 
eingeſchlagen babe; ich: kann es. Shuen nicht ſchreiben allein ich 
berfine, Daß: es vbeiſpiellos iſt.“ Ya 

Das Unternehmen ward immer abenteuerlicher; durch Lieb⸗ 
schaften auswärts und in der Nähe. verſcherzte er ſich die Zuneis 
gung Der. verwittweten Herzogin; fo ging.:ihm der, oon Rußland 
gehoffte: Beiſtand verbbren, und zuletzt blieben ihm von allen Ab 
liirten niemand übrig,. als Ain Inde und eine Schauſpielerin, de 
ren Hingebung fie ih: wir nach ſpaͤter zu rühmen: willen werden. 
Der qGenog Maris. blieb. indeß entſchloſſen, mit dem Degen it 
ber Fauſt ſein Hexzagthum ‚behaupten zu wollen. Gr ſchreibt 
feiner. Mutter and Mitaun den ˖ 18. Row. 1726: „Der berüchtigte 
Reichstag iſt beendet und ich bin geopfert: wahrlich unerhört, 
benn jich⸗bin weber. angellagt, noch verurtheilt. Doch ber Kömg 
hat: unterſchrieben und meine Feinde koͤnnen mich ungeftraft mor⸗ 





s1$ 
den-Taffein;: ARE: werke eier ae Hände 
Kefertt , avareithe vedterenJIchrſuvchto dem Lobsuidkt,: doch wer 
ſollte uber ſo harte: Behanblung nicht ſtautren!.n Ich:werde zeigen) 
daß man mich nicht ungellvaktianfiife::AUeife defanbeit:: Ska 


wingt mich zu ben! Waſfen zu greifen; -tchinichmmen fies abfertännfj 


md ange mehte Hande bean Degen halten fonnen werde ic} 
mich !beffeiheir. bedienen y-oR: mir: Ingefüngte Echmach: ubzuvſchon. 
Lafer Sie ie Main „Fre Hure ei Ihren Tu⸗ 
den unbranter Bhren Augẽn den nkten KWauigsmarteaufleben ſehen / 
der Deutſchland Bofriegnu tt Inainem. foigenden Briefe vom M 

Ron. beklagt ei ſech zochbittrer aber dricr Köuig!n5,, Icht hoffe 
binnen: Kurzein ·hier Brei bid wirttauſuude eye haben, womii 
ih mein Gtuͤck verflichen averde Vlelloicht ſt v mir endlich gun⸗ 
Rig, unbn wer melß, mern Ddas Slqhſut mir Avht will, ob die 
Weit inne nicht wäeder einen Coriolaw: ieh Biaren Kurzem 
fann ich Ihnen fagen, ob meine Lage etwas Großes serhrißt, 
oder ob ich die Eutſcheidutg den benuchhattun Mächten :&ßerlaf-‘ 
ſen muß Die Herzogin von Curland: ſeheint ſehr rniedrtgeſchtagen 
Her in ſchlechte Wendung, welche die Angelegenheuen ſgenonmen 
haben. Was: den Köntg. betrifft fon aſt xr, aidn vb ern Vu WStein 
ware, Hoch, micht geimicheR ji en. befidbet:fichnin dev Bugej wir jener 
Varbier der ſich verſtockte uiſd unaufhoͤrlich ſchrier König Mibus 
hat Efels⸗Dhren. *) Doch tch.fichte: Ihnen Fabeln an. Br ſage 
Ruen, Lrmacht edle mit Erlen Riude bier wart 
int devStochſpitze ein wenig Honig reicht, 2:88 Hilfe! is, da⸗ | 
er verſichẽert, ich habe ſein Herz. Umordrückt fan er 
keenelunent, wozu hr ‚heine: Safe: ib: dib des KECurlaͤwer ‚Süße 
verleiht. Allein die eine, wie Bid Anker Hieſer beidenn Cffen 
waren · und bliebon leer. MDie Aluterſttzuingyioeithe ebĩ ann: 
lande zu orhalten hoffle, blieb and, and Moritz aurſchſgrrich durch 
Polen hindurch nach Dresden gu gehn, mm feinen VBater um Geld⸗ 
unterſtütziagen anzugehn. „Nachdem ich, ſchreibtvnſelner Mut⸗ 
ter | aus Dres den den 103 Apr 1927 y) mann worn Tbü Oper, 


n r “To 

) Em onberer.. "härtere auigfatt ait hmm Vhrer, er ‚et in ‚dem fon 

— eigtiäl des. Belfes,, „un ka en —— went, i mlisgpe 
chen. !2. DC a u dr U) 
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bir. ich geſund nun mhk: Hier; angefvnınan... Morgen veife:ich ab 
nach Pa r.ia und⸗ offe gegen: Ende des Nachſten · Monais wieder 
in Eurlan zu fein. ter. Polen moͤgen· ſich anf: der «Grenze: des 
Serisathumdr.uor Mir: In Acht nehmendeun mahvſcheinlich wer⸗ 
Dem: wir⸗ bis zumAnfange: des, Septemberx? fehen, was ber Senat 
in dieſer: Sache: beſchlirot. Doch mir sh / Geld · noth, und mei 
Erhebeng: zum. Hatzogo/iſt davon. abhängig. Haben · ISie die 
Guade⸗ dem Inder verann zuzureden, daß erl mir Ab, Ad Rithlr. 
leiht. Sch: werbe.äkm agegen einen Schaadſchein geben; worin 
ich wich verpfichte dic, wenn at binnen Jahresfriſt pom K% 
gen nicht die⸗Miederbrzahluag, marum ich deaſelben vat, :exhält, 
ich ihn auf meine ianmerpeuſtan bis zus: Tilgung des Darlehns 
anweiſen⸗· uud: außerdene aͤhrlith Progent zahlen werde, chen 
Yu ie: Mabunte, dem: elagen dieſenSache ja, Sie. ganze 
Roredfamlriat Ich: erfinchau Sie, ımin fehlesumigft mach Paris zu 
ſchreiken. 4:90:23 Bas rar Wrbn —, 
tr eigen Herzog.nch Paris jug,imar die Liebe zu: eo 
nen Schanfptelerisgsban:bardı sie. beruͤhmten·didvienne Te Couoreur, 


walche anf bene teätigen Frangaie: ihr beniinonnehmfta Rollen der 


KrnBeufpiele Maciae und HEnmieilleler Paris‘, ontzudte, :: Sie hatte | 


mit aufepferuder Husgebimgpthe: ganges Bebindgen, ihren Schmud 
und rapie fon Merchvollo voſaß zu Gelde gemacht und dem 
Gielichten viergigtacſend Frauken neich Maau geſchickt. In Car 
land was Scuhſen min bes Herzogidinſtand, duvon ·zu ſprechen, 
mer dien, hohr Beſorderin ‚feier. Waffen und ſeines, Glicks ſei, 
ſelbſt der Mutter wagte or eb niche zu verrathen; er: ſchreibt ihr 
mer HAPE 2). Dinußte ſchone Daxte Sau sc, Ihnen im Noertrauen 
nicht neunen und Jhnenimichts Weiteres van iha ſagen, als daß 





ſieruncadlich licbenawitebigiſt, raligebktet von Mile, vier ſie ken⸗ 


nen/unendlich nein: Geiſte und vuller. Epfichung, weshalb 


ich min ſchemeithledaß ſie mich Kebty wie ich fſie nwieder liche“ 
ARD Muter aufſeq Neue rin ihn dringẽ/ ihr den: @egenftand 
ſtinor Kiebe gu mepnen, ſchickt er ihr dus Pertrait “der Geliebten 
und, fchreibt: „Hier ſende ich Ihnen ‚Das Viſdniig ber geiſtwolen 
Franzoſin sit, ber Perficherung, "daß, ihr. icht gefchieichelt il 
Sie iſt ohgefähr von der Größe der Gräfin Sort von ſchoͤner 
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Laie, niedlichen. Fuße, ‚vollen Schenteln und‘. holbem. Antletz, 
gegen.. 26. Jahre alt, -umserheirathet, aus syguter Ramilte,"nunbe 
ſchraͤukte Herrin ihrer Handlungen, geliebt" and augebetet von al 
ler Welt. Folgende. Verſe find auf ſie gedichtet worden: 
:AIhr Aublick zeigt and: Höher. Reize! Fulle/ 
———— Geiſtes Anmuth und ber. Formen Pracht, 1.2 
Nude. Wurisheit und der⸗Wolluſt Fer STE 
Re Heizen tee, iſt ihres Mundes Rede J 
Der Einklang niegeſtörter Hammotied ui u..." 
Seit vier Jahren ſtehn wir .in Verbindung und ich: ſchmeichte m er, 
daß und. beide ‚gleiche Leidenfchäft befeel.4*) :-Die,Nbzeife. nach 
Paris verzogernts ſich Ach znendlich ſchreibt er ſeinæ Mutter aus 
Dresden vom B. nit :. ν—. 
„In biefem, Augenbuche fleige-ich Pr Pferde. Ven Wurland 
hat der: Koͤnig nicht” mit: mir geredet, aber burch;den Grafen 
Watzdvovf nie ſagen laſſen, ich. dürfte nicht mohr Daran denken; 
worauf ich entgegnet: ich. diene in eitiem Heera,: in welchem 'ber 
Ehrenpunkt⸗ nur. eine. einzige. Auslegung verſtatte; ich: koͤnne mich 


nicht ontehren: und der erite Pelbflüchtige meiner: Parthei werben. 


— Der —* hat mir auf: meine Peirfion: 20,000 Rthlr. vorge⸗ 


% 0 4. 
ei: pi —3* 2 12.098 er „v . + 333: 235 ne Ey cz 





ch Die mit ihrem. Herzen un. {hrem "gelbe altjufreigebige Abrienue 
wiurde vin Dpfer des Lrich ſimes “des Sertehtet ‘und der Rache einer bes 
leidigten: geebenbichlerin⸗ · Graf: Moritg hatte in Paris ein Vethaͤltniß mit 
‚der Herzogiu von B.. augeknipft, über welches er: die: Berpflicheingen, 
die ihn, an Adrjenne banden, vxexgaß. Die Herzogin wagte es einſt mut 
dem Gtafen. das Theater zu hefuchen, in welchem, Adrienne als — 
auftrat. Mit tücfichtlofer Keidenfchaferiäjteit ‚Kief dieſe, gegen die oge der 
Herzogin gewendet, ihr bie Worte Zu: 

9 „Rein, zählt niich nicht den’ frechen giauen zu di: [or 
„Die ungerder ſich des Vetbrecheus freuen ii ano 

3 nm Mit deeifter: Stirn nicht mehr errothen Fönnen. 2. : 
Die Herzegin, auf die ſich die Blicke des ganzen. Publikums richteten, font 
vor Wurh-und Beſchämung in Ohnmacht und, mußte das Theater verlaſſen. 
Nach wenigen Tagen wurde, Adrienne Hör ‚einer, hefti en Kolik befallen und 
ſtarb unter großen Schrrerjen;' die Aerztetrklätten" Ihren Tod’ für Folge 
einer Vergiftung, und tan‘ zweite nicht vo a die ‚Senso bieten 

Dienſt erwieſen.. — 
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ſchoſſen. Der: Konig hat gefagt: ur ‚hätte. mich ‚für die Zufunf | 
abgefunden: und Lnne mir nichts weiter geben. . Wenn mir es 
alſo mißglückt, bin ich ruinirt. Schreiben ‚Sie ja nicht. an. den 
König, es wäre mutzlos, aber geben Sie. mir Ihren Segen.” 
Moris fand in Paris: nicht die gehoffte Unterftügung; hatte 
der bortige. Hof: nichts. gethau, um feine nahen Verwaudten, den 
Prinzen Conti und der Konig Stanislaus auf Dem polnifcen 
Throne zu befeftigen.; ſo ſtand nicht zu nermuthen, daß man wes 
gen eined Abentewtgrä, der Hchzum Herzege von Errfland ma 
chen wollte, mit· Poley und Rußland. brechen werde. Nach hi 
dem. Anpentbakkih Paris! koͤhrte Moritz icber Dresden. nad). Eur 
laud zariick, ami.'bort: mit einer Handvoll. Bewaffneter, die id 
aus Schweden und Deutſchland bei ihm eingefunden hatien, ſich 
den eindringenden · Ruſſen and. Polen zu widerſetzen. Er hatte 
ſich in Liebau aingefchifft, konnte ‚aber. wegen : widriger Winde 
nicht in See Itechon. Nun, ließ. er ſich an’ Band:fegen und wan⸗ 
beste lauge Zeit ‚mit: vier Ofſicieren durch Holzungen, bis er nach 
36. Stundeniohne Nahrung iu Dem Haufe, eines curlaändiſchen Edel 
mann: Aufnahme. fand, ber ihn. nad) Mitan führte. Der. Kö⸗ 
nig wurde aufs: Neue genöthiget, dem Sohte fehr ernſte Zutcht 
weiſungen zu ertheilen. „Wir befehlen Ihnen“, ſchrieb er ihm 
ben 11. Det. 1726, „aufs Ernſtlichſte, das Gebiet Curlands # 
Gerlaffen, um den Eimpohnery jebe Auäficht zu benehmen, uute 
Ihrem Einfuffe, den Rechten Unſerer Krone, zumider; ehwad 19 
ternehmen: zu können; ferner: bie, zu Ihren Gunſten, Behufs der 
Nachfolge in ver Regierung des Herzogthums ausgefertigte Ur 
hinbe ind alle datauf Begiig' hadende Werhänbfungeii an Un 
einzufenden, jeder Waͤhlberechtigung uud anderen Anſprüchen an 
dad Herzogthum. Curſaud. und Semgallen zu.entfagen, zu deren 
Aufrechterhaltung mittelhar-ober unmittelbar nichts zu thun und 
den ganzen Vorfall als ungeſchehen zur betrachten. Ueberzeugt 
von Ihrer Und ſchuldigen Ergebenheit, glanben Wir nicht nothig 
zu haben dieſem Befehle, für ben Fall des Ungehorfamd, die 
Strafandrohung Unjerer..Ungnade beizufügen,“ Der junge Her 
09: antwortete dem Tüniglichen Bater unter dem 23, Oct.: „* 
großem Schmerze ſehe ich mich in die Nothwendigkeit verfehlt, 
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Ihnen, Sire, ungchorſam zu fein,.;ober wich gir.:cubehren: In 
vieler Sage:appellire ich an bad Her; Euer Majeſtaͤt, neue ed 
mich nicht verdammt, unterwerfe ich weich mit- Bergnügen dem 
wir beſchiebenen Looſe. Was mich mehr betrübe, iſt, daß die 
von Ew. Maß. eingegangenen : Beupflichiungen: mir: bus. Slück 
rauben, au Ühren: Hefe zu erſcheinen. In Kurzem 'gebunte ich 
nach Frankreich, wohin mich. bie Pflicht: zuft, zu gehn, und wo 
meine Wünſche fiir Eve: Maj. Wohl und Glürk wie aufhöreon.“ 
So geriug awch bie Streitkräfte waren,: aweiche Movitz zu 
Gebot ſtanden, fo behielt er dennoch guten MutheBeh. uhr 
fichhexatt Achreibt er au ſeine Mutter , „went ſirh. der Menzibeff 
nicht einmiſcht, richten Die Polen nichts aus; deun bis: Curlaͤuder 
haben rinen Hhehen Ton augenommen und bie. Uebrigen werben 
sie. wagen/wider fie. Gowalt zu Branchen. . Sieihalten füb beſ⸗ 
fer, die Molen zu ſchonen, als fich. ben Raſſen: zu ergeben, wohl 

wiffend;, daß: ich wider: jene: immer Reith ſchaffe⸗ doch nicht gu 
gen:diefe. Den Degen in der rinnn, bie Proteſtation in der am 
dern Hand kaun alles noch gut werden.“ Diegegen ihn anrüb⸗ 
Ienben: Feinde nahnien. fich Zeit, denn bie Rufen und Polen Fchick 
ten fich Aw, mit einander um Curland zu:fFechten, vhne daß wide 
dieſer beiden Maͤchte ſtchz bemuͤht hätte, den Herzog Moritz tür 
ſich zu gewimmen⸗ Noch am:t9. Dectember ſchreibt er von einer 
Juſel, der er im ſtolzen Gefühl. ſeiner hetzoglichen: Binde: den 
Ramen, ;Dewsiginfel” gegeben hat; an ſeine Mauer: „Ich 
bin hier auf einer neuen: Infel, welche Sie auf Yleen: Samotaihs 
ten nicht finden’ werben; hier erwarte ich die Polen feiten Fußes. 
Die Stellung ift gut; nur wünfchte ich, daß alle meine Leute ans 
gelommen mwären.": Diele Mannſchaft wär aber durchaus nicht 
geeignet das Herzogthum zu .behanpten. Der, ſchwediſche Graf 
Axrel Cronhielm war in bie Dienſte des Herzogsgetreten, um 
deſſen Armoe zu vrganiſtren, allein er macht in leinenn Briefe an 
die Gräfin Königsmark eine betribte Schilderung von dem Zu⸗ 
Rande der Finanzen, und des Heeres -feined Herren. : „So lange 
der Prinz —r ſchreibt er — nichts als -Negierungsancfolger iſt. 
erhält er kein Einkommen. Der hieſige Adel iſt unerhoͤrt karg. 
Ohne Huͤlfe der 3000 Dukaten / weiche ihm ber: Konig eben 


“ 
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ſchickt *) I finden feine Angelegenheiten · ſchtecht.n Er errichtet eine 
Leibwache von hundert Mann, wovon vierzig Maunn geworben 
ſind. Weiter hater keine Truppen, aber Doch begreife ich nicht, 
wie er auch nur dieſe unterhalten wird. Er bittet ne’ Stände 
verſfammlung um: Unterhalt für feine Leibgarde, Doch diefe Her 
sen Ranbftänbe verwilligen nichts, denn, fie ſind zu ſilzig (trop 


vrilains). So: bin idy.fehr: verwundert, Madame;, wie der. Prinz 


Ihnen ſagenkann, Daß: er Daran fe, 400 Man Truppen zu 
haben, und: baßser. bei. der Bildung feines Hofflantes: mich zum 
Oberhofſtallmeiſter machen werde. — + Die Kaiſerin Yon Ruß⸗ 
lnaud ·ſchickt ‚einen: General, um. den Aurlaͤndern ihren Schntz zu 
zuſagen, und der Koͤnig von Polen laͤßt ſich Durch: ſeine Mini⸗ 
ſter zu Petersburge eifrig darum bewerben.“ Endlich erfannte 
der Graf Moritz ſeine eigentliche Stelfung. : „Unſer Prinz“, ſchreibt 
Cronhielm :an feine. Mutter „it. dahin, gobracht/ daß er den groß⸗ 
ten Theil des Tages im Betts zubringt und ſich den Don⸗ Qui⸗ 
sote dorleſen: laßt.“. ARE ain: ſolcher irrender Ritler nahm er, 
im. März: 1727.,von.ben Ruſſen vertrieben, ‚von ſeinem Herzog⸗ 
thume. Abſchied, ging. nach Warſchau, Breslau: und endſich nad; 
Frankreich, wmiermun:ald.„Marfihell von Sachſen“ eine 
ehrenvollere Bahn. betrat, .. Seine. Butter“ hatte‘ ihm ihre letzten 
Anftrengungen gewidmet, um ihr: mit. Gelb, gutem Rache, ihrer 
Furſprache und ihren. Intriguen am. polniſchen und ruſſiſchen 
Hofe zu unterſtutzen; fie unterlag: fo..großen:. ſanguugen amd 
Befömnmeruifen und ſtarbe im: ‚Behrmar. KRRR.: Ta Bin ni 
Tr Bu ET UL DR — une 
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tige Jahrhunderte awöftreut, ſo: iſt es doch nick minder eine 
wenn / auch ſchmerzliche, Pflicht, die Sat des Flires nachzuwei⸗ 
fen; welche Treuloſigkeit und Begier nach Dom. Srdiſcher su 
Ernte für Die Rachwelt ansgeftuent haben; 32 
Schon! hei: feinem Weberträtt :qur —ãS ‚Kirche: * 
Ferca, Auguſt, um ſich des VBoiſtandes des Papſtes Ieisiner 
Erwerbung der polniſchen Krore zu. verſichern, demfelben Mex⸗ 
fprechungen: in Veziehung auf· das, was er für die ronuſche Kirche 
in Kurſachſen guithun: gedenke, wachen wären: «Dem: papftlichen 
Nuntind-in Worſchan, nachmaligen Eorbinat Baobgeeiumurbe in 
feiner: ¶ Inſtrucien :auehnietiich aufgetragen nd? nen. On. Mais 
dem Könige. das: Berinnechen: zu verlangen, Daß sr; in:feineni@sbs 
ſtaaten in: Sachſen dieGewiſſensfre heit nicht, wiehr geſtatten und 
ſogleich einige⸗katheliſcho: Birchan: in, eipzig: und Dresben;eräff 
nen weile. ::29..@e, : Mei zu. einer vffentlichen muh.-feierlichen 
Abſchw⸗rung pedButherthuund. gm veranlaſſen, damiß ſeine palnis 
fihen: Anterthenen deſto mahn Verttrauen u ihm: fafſem arbeiten, 
3). Mit dew Konige die Maßreheln. zu verabpeden, uß dyn lakeye 
—— ⏑ ——— files ee 
und deſſon Erziehung ficher Zucftellen. -: mel. 
DiaſerNebertritt bed Ruyveinzee,won FR an weishem: dem 
paͤpſtlijchen Hofe und, den. Jaſuiten «gang beſenders, gelegen pen 
Anfänglich Hatte bar König bie Erziehung: Dei: Ruspuinzen feinen, 
dem evangaliſchen Glauben tyeu ergehenen Gemahlin: überlaſſen, 
welche den Glarz der polniſcheneKrone nicht, gleich dem Gemghl. 
der Verlaugunng des Heilandes werth achtete und. von dem Volfe 
neite Säuheide®. Glaubens⸗ genannt wurde. Schon ia Dam 
Jahre 1701 "erließ dar, Papuſt Siemens; KL. cerauchmibs an. Den 
Konig, in welchen er ihm. fıhraibt;. Richt ohne großen yup,tiefe 
ſten Seelenſchmerz it: Uns hekannt E01) 7 77 TR Du Deinen 
Sohn, einen Knabqn von. yarteffem Alter Con nat: 5-Sahre alt), 
unkatholiſchen Leuten zur: Erziehyug, übergeben, haſt, welches, da 
es nach Vorſchrift ber, heiligen Geſetze ‚ohne, ſchwere Beleihigung 
Bsttes; und. Gchadenuber. Seele. nicht geſchehen kann, "gänzlich - 
von jenem; aufgichtigen, ;Zengiiß- des Willens ‚gegen bie Kirche 
Gottes abzuweichen ſcheint, welches Du mit ſo vielem Ruh 





Deines Namens, mit fo großer Ehren und Wurden Erlangen 
Bamazd. abgegeben, als Dir mid ganzer Seele vie Wahrheit be 
wurhoboren Glanbens zu umfaflen bekannteſt. Wir zweifelte 
nicht, daß Du bei reiferer Emmägang Der Sache einfehen: wer 
deſt, daß, bat: die Kirche den Gläubigen den Umgang: mut ve 
Bokennern kchetiſcher Schaͤnblichkeiton unterſagt, damit wicht zu 
fallig die frvmmen Geinuͤther dev Getreuen durch das Seſpraͤc 
derjenigen beflect werben, deren Mede: wie der Krebso um ſich frißt 
demuthig Sich" einſchleicht; ſchmeſchelnd/ bethort undeheimlich töd 
tet, dieß ume ſo mehr daim zuifilrchten ſei, wenn das zarte A 
in welchemdie Anfangsgrunde ber Grömmigteit ** 
Borübunger‘ ded hrißtlichen Waffenbrauthes · (christianae - 
tenta' militine‘), den Ausrrißern vom ‚wahren Haubeni ibatıf 
fer wird. Güte Dich alſo, Umfer geliebbeſter Gohnirin Ehrike, 
F Du nice: dus Gemuih Drines Sohnes, welchen Dis licht, 
in fo. augenfcheinliche Gefahr beingft, noch die Hülfederjeni 

im Anſpruc nrimmſt, deren Abſicht dhne Zweifel ‘feine: ambere feid 
wird, ald'venfenigen, deſſen Erziehung fie übernommen haben, ſich 
gleich zu machen. Den: fie: werben -fich keineswegs "damit be 
gnügen, daß fie ihn in dei /titein''giteften angemeſſenen Uebu 
gen des Geiſtes und Körpers, welchhe Du ihtten vielleicht über⸗ 
tragen haſt, ausbilden, ſondern vielmehr ſuchen, ſeinen Geiſt nach 
und nach gu: denjenigen Iruthlimmern and“ Finſternifſen zu verfüh⸗ 
ren, von welchen fie verblenbet ſind ins denen Du durch bie 
Hülfe des erbarmenden Gottes gluͤcklich entronten! biſt. Men 
daher ohne Verzug "von dem Haupte des unſchaldigen Söohrre 
ein: fo enttjebliched Berberben :ab und: Brüitge: dadurch, daß Ta 
an bie Stelle deſſelben die wahrhafte kalhöliſche Nlitẽrweiſung 
briagſt Gott daß: wohlgefaͤlligſte Opfer.Dua anerkonnſt, tote 
wir glauben, auch hieraus, wie wachſam?und beſorgt Uaſer Wohl 
wollen iſt, daß Dein Fuß nicht ſträuchle, "Die Dir. keine menſch⸗ 
liche Zirechtweiſung (censuram) zuziehſt und was noch mehr be 
deuten will, nicht ˖ den ZJorn des allmaͤchtigen und gerechten Rich⸗ 
ters auf Dich: ladeſt, da Wir im Gegentheil wuͤnſchen, daß ber 
Ruf Deiner Feömmigteit bei ben Meufchhen: und Dein Verdienſt 
Bei Gott zunehmen möge, damit ‚Deinem: Sunpte bie Fülle der 


nahen, Deinen Sehne der Schumuf der Tugenden uub Dei⸗ 
ver Mejefiäk: eine unvengaͤngliche Gluckſeligkeit bereitet: werde. 
Hierzu ertheilen Mr: Din. Unſern anehciiken. Sen Drehen 
za Rom den. 20. Sul; 17014... 

. Roc) in den: Sahre-I714 bekannte —* der gururing bei der | 
offentlichen Einfeguung:, zur evangeliſchen ˖ Kirche und legte frej 
und nugezwungen das feienliche Verſprechen ab, derſelben treu zu 
bieiben. Da indeſſen gerade um ıbiefe: Zeit--Ner Konig beſonder⸗ 
wit dem Gedanken umging, denwieder gewonnenen Ahton in 
Polen in feinem Haufe erblich zu machen, beburhte er hiergahes 
Papfted,;den «8 :aufnichtk Oeringeres/ ala: anf. bie vollſtaͤndige 
Unterbrüdung · ber; evangeliſchen Ringe: in Sachſen abgeſehen 
hatte. ...Ginigen:-Yuffchluß: baxüben echelten wir aus beifoigender 
„Ne pia/ ber, acheten Staats⸗Finten and: Ihro -pähflice Heilige 
leit eigenen Kabinett: usb :Eollegio ter..70. Aelteſen in it aufe 
Tapet vergebenä:gebradıt.#.*7. ; - :” 

“de Daß ber. Pabſt burch feine: Rreaturen- ‚Äh Reipgig gefer 
de eine, Wechſelbank von 12 Millionen aufzurichten, wozu Die 
Gelder: ſchon parat) und die: Päbſtlichen Banquiers ſchon in 
Dreßden a Condition, daß von dieſen 12 Millionen, 6 in Banco 
bleiben, '6.aber.dem Korige von: Pohlen fellten vorgeſchoßen wers 
den, doch gegen. bie. Churfächfifche: Garantie, worunter mn: fu 
het, die Bifchoffthluner Naumburg, Meißen, Merfebitrg, und es 
liche. Haupt⸗Stiffter, ſich Paͤbſtlicher Seite zu verfihent, wel⸗ 
ches aber unter Kauffmanns⸗ und Venquer/ pratert iſehr ſecre⸗ 
tirt wird 277 

2. Auch von Fürklichen Seiten. if Verfichert worden, daß 
ſchon wurklich die Plenipotentiarii in Dreßben ſeyn; ‚weiche. Kö⸗ 
nigliche und Churſaͤchßiſche Ordres an den Juſpecttorem ber Schub. 
Pforte, den Herrn von Rockhauſen,/ Item, an den Herrn' Amt⸗ 
mann zu Meißen, ausgelieffert, um: einen gewiſſen bei der Re⸗ 
formation in der Kirche und Begraäͤbniß⸗Grufft zu der Schul⸗ 
Pforte und unter bem Schloßgange zu Meißen, stem, am Theo 


’ , er 





*) Aurchival. Handſchtift, die ums- zum mindeſten sche wworauf man 
fd in Sachſen damals gefaßt bie. ° > - 


der Hauptkirche zu: Wittenberg vergrabendn Kirtchen⸗Ornat, an 
Kapellen, Kelchen, Biſchoffsſtaͤben, Patellen, Leuchtern, und an⸗ 
bern: dergleichen, auszugraben, wovon mir dir Speriſication von 
einem in Dreßden ſich befindenden und auf::ber' Moritz⸗Straße 
logirenden Dominicaner, Bomiſcher Provinzien Steretarien, ge 
zeiget, auch ferner gemeldet worden, daß ſeit der Reformation, 
von Rom und Prag and, 4 Patres unter weltlichem Habit ges 
ſendet worden, ba denn die Alten: denen Jungen Die. Oerter ſol⸗ 
cher Schaͤtze gezeiget, und alſo ‚bie Sicher heit wo: dieſes ver 
mantel, beybehalten worden. "117° 

3. Daß: man bey Hebung öfefeg Cria⸗ ‚in Fikttenberg bar 
bin trachten folle, wie: man ein Sceleton:aud ber: Kirche mit weg⸗ 
brisgen könne, was vor kines es auch ſey, und: daß man zu Nom 
den Aten Januar 1698 vermittelft eines Gonfifkssiat a Schlußes 
decretiret, ſolches Sceleten zu Rem: zu Verſicherung Des. Wolks, 
unter dem Nahmen des Erzketzers Luther verbrennen, und bie 
Aſche ans :einem Moͤrſel in die Lufft verſtreurn zu laſſen, um 
den Lutheranern eine Scheir:zu verurſachen, und ſie zur Profeſ⸗ 
fion zu locken, bie. Widerſpenſtigen uber: an beſchiuvffen und zur 
Raiſon au bringen: So) Terms 

4: Mithin den Prälaten: zn Bauzen, vermdge: des Promis 
. pacts nebſt dem ganzen Satholifchen Weſen, in: vorigen Stand. zu 
ſetzen, Sessione praeced. ex N. A., im Ober⸗ Lauſtziſchen Bon 
floriv Miniſteria zu praͤtendiren, und bap ann ihn mit Aufhe⸗ 
bung: des Pacti bedrohen folk, 

5. Denen Jeſuiten ſoll zu ihrer Reſſdenz das Jager⸗ Hauß 
in Alt⸗Dreßden, vermöge Paeti Missionariorum Sedis Apostolicae, 
übergeben .werben, auch zit Leipzig dad Barfüßer> Klofter armen 
Katholiſchen Studenten ‚überliefert werben, weldjen ber Pabil 
Sub‘ Titulo’.Hospitalitiorum Saneti Johannis eine: Penſion zu mas 
chen, promittiret, um bey. denen zur Meß⸗Zeit allda Krankenden 
Italiaͤnern und andern Halb» Welſchen, in allen Partihas chari- 
tatis officii, zu. Huͤlffe zu koumen. 

6. Daß die Patres provinciales Bohemiae das Bild der 
Mutter Mariä, welches zur. Zeit Menceslai in, die Muldau ge 
worffen, bey denen Dittmarfen aufgefangen, und, nach der Schul 


— 


Pforte zur Verwahrung gebracht ſeyn ſoll, beſonders wahrzuneh⸗ 
men, dieweilen daßelbige des Erzketzers zukliufftigen Schmarm: des 


großen. Abfalls, und die: zukunfftige Belehrung vorhero prophe⸗ 


— 


zeyet, und dahero vor einen Patron der Verſchwiegenheit mög⸗ 
lichſter Hinausführung ‚verborgenen Sachen gehalten, und in-ab 
len Bohmiſchen, Oeſterreichiſchen und Ungariſchen Kirchen öffent⸗ 
lich exponiret wird, ſolches, wenn ſelbige von. dem: Schul⸗In⸗ 
ſpectore, Herrn von Rockhauſen, in die Schul⸗Pforte zu Hehung 
bed. Ornats, Item in Dom. zu Meißen: dzwh Herrn Amtmann 
Beckere, zu Hebung: des Biſchofflichen Schatzes, introdnciret wor⸗ 
den, alsbald zu ſich nehmen, be: verborgenen Ornat eiligſt zu 
heben, an den Erz⸗Biſchoff zu. Prag als Vieatiam, principalem 
Provincine goneralem verwahrlich Sub Inventario in.aller Stille 
aushaͤndigen, jelhfl her ale Pogegssores in: Iopa yerhleiben. A um 


tre Eörlesine Sponso Christo obligati,, au) da Todes — * 
als des Ausganges, gewaͤrtig ſeyn ſollen. = 2. 

7. Daß— der Viſchoff von Raab, ale Meifnifchee wamicher 
Viſchoff die Schnls Pforte einzuweyhen, und ‚der Praͤmonſtraten⸗ 
fer Orden allda einzufegen, und fich hafelbit als Prälaten vor⸗ 
inftellen, dazu er. von Rom bie Beflättigung empfahen ſoll. 

8. Daß der Kammer Rath; Doͤhlau, ſolches Biſchoffs ‚von 
Raab. gewißer Eonfident: und Rath, ‚eine Liſte aller lüfter :in 
Sachen, mo ſie gelegen, .in welchen Orden fie gehörig, auch 
was felbige vor diefem vor Dependentten ober. Functiones gehabt, 
nach Rom überſenden müſſen, und in. Camera Fisei : Sti.: Petri 
nach zu ſehen, und-von was Standte felbiger Orden geweſen, 
und jetzo nuzbar gemacht werde, auch wie-etliche ſelber jetzo zur 

Veh vergeben, derer von Adel Dominat unterworffen, reduciret 
werben konnen, und dem Biſchoff an die Hand. zu gehen, was 
hierinnen zu thun und zu laſſen. . 

Wir ſind weit entfernt, dieſen Angahen unbebingten Glauben 
iu ſchenken, allein eben fo wenig dürfen wir fie für vollkommen 
erdichtet erflären; wir werben fogleid; hören,. daß bie ausgeſpro⸗ 
chene Beſorgniß: „Sachſen wiederum tatholiſch zu ma⸗ 
chen“, nicht ohne Grund warrr. R 


r 


Friedrich Auguft hatte bei feinem Uebertrin und bei der Er⸗ 
hebung auf: ben polniſchen Thron dem” Papſte Sad: Verſprechen 
gegeben, feinen Sohn der römifchen Kirche zu überliefern. Als 


er nun’ den Kurprinzen anf Reifen nach Italien ſchickte, wo det 
Cardinal ‚Cufani in. Bolvgna bereits beauftragt war, ben ſechs- 
zehmaͤhrigen Prinzen in den Schooß der allein ſeligmachenden 


Kirche aufzunehmen, war ſein Schickſäl nicht mehr zu bezwei⸗ 
feln. Man hatte: die Proteſtanten aus ſeinem Gefolge entfernt 
und ihm die Gebetbincher,: mit denen ihn Pink Fromme Mutter 
zur Reiſe verſehen, geronimen. Schwachen Geiſtes wie er war, 
helt es nicht ſchwer ihn einzuſchuchtern, zumal Hin bom fremden 
Lande; wo ſer keinen Freund Hatte, dem er feine’ Noth mittheilen 
kennte. "Noch hofften die Mutter und die evangeliſchen Raͤthe 
ben’ Kurprinzen retten zu komen, wenn ſie von dem Könige sr 
langten, ihn nicht much. Rom reiſen zu laſſen; von Dun. deutſchen 
evangeliſchen Fürſten wurden dem Koͤnige deshalb Vorſtellungen 
gemacht und von den, bei dem Reichstage ‚begluufbigten Min 
ſtern derſelben wide. an Ftiedrich Auguſt folgendes Schreiben 
gerichtet: „Es Haben ‘Amar. die Königlichen. und! anderer prote 
ſtirenden FurſtenGevollmaͤchtigte: Miniftri, ſo vermdge Befehl? 
mit dieſer Ppraͤſentation beehret ſind, gaͤnzliche Urſache zu hoffen, 
Ihro Königliche Majeſtaͤt in Pohlen werden durch Das öͤfftere 
Anſuchen ihrer Souverninen ſeyn bewogen worden, Ihnen dad 
jenige, was Sie aus dringender Noth von ſelbſten, wegen des 
Ehurfürſtlichen Printzens feines: Sohnes zu begehren gemuͤßiget 
werden; zu willfahren, damit derſelbe volllommene Freiheit ge 
nießen möge), bie proteſtirende Religion, in welcher "er erzogen 
worden, und: folche: bereits theuer und öffentlich befannt "Hat, zu 


exerciren. Nachbem :aber gedachte Miniſtri dieſerwegen nichts 


beſtoweniger Ordres von ihren Principalen bekommen, ſo haben 
fie über dieſer Repraͤſentation zu concertiten, und daß ſolche hoch⸗ 
gebachter: Majeſtaͤt in allem Reſpect uberreichet werben koͤnne, 
nicht manquiren ſollen, in der feſten Meynung, da Sie haupt⸗ 
ſaͤchlich als ein einmuthiges Verlangen derer proteſtirenden Für⸗ 
ſten zu conſideriren, von denen einige nahe Verwandte, andere 
aber wahrhafftige Freunde find, und ſich aufrichtig vor die Ehre, 
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Dero Durchlauchtigen Haußes auch wor dad Gluͤck des ganzen 
Sachßen⸗ Landes intereſſiren, Ihro Koͤnigliche Majeſtaͤt werben 
Dero ganze Attention darauf halten und perſuadiret leben, daß 
dieſelben einzig aus Treue vor Sie und Dero Intereſſe Ihres 
Haußes, die Wohlfarth der Erblaͤnder, die Harmonie des Roͤmi⸗ 
ſchen Reiches gleichwie auch ſowohl Ihro Königliche Majeftät 
als Ihres Sohnes des Churfürſtlichen Printzens, zugeſchweigen 
dad Recht Gottes, dem nur über die Gewißen zu herrſchen ges 
bühret augehet. Wie Sie denn darwieder nicht handeln, noch 
weniger Dero eigenen Sohn, den Churfurſtlichen Printzen, ber 
ſo viel Neigungen zur proteſtirenden Religion, auch worinnen er 
deren Hevl zu erlangen gedenlet, ſolche zu veraͤndern, und wie⸗ 
der die Gewißens⸗Erleuchtung eine ‚andere anzunehmen zwingen 
werden, ‚weiches niemahls zu glauben, daß fo ein erleuchteter 
Printz und affertionirter Vater, :gleichwie Ihro Königlihe Maje⸗ 
ftät, eineg folchen Zwang. gegen Ihren Sohn ben. Chur«Pringen 
brauchen wollen, zumahle Er Ihnen fehr lieb, und fomohl nad, 
dem Bande der. Natur, ald auch wegen. feiner eigenen perfühns 
lichen Meriten große Hoffnung giebet, Er. werde einften ‚mit 
Pracht und Würde, zu welcher Ihm feine Geburth, die Ehre feis 
ned Durchlauchtigſten Haußes, das Intereſſe derer in Jeutſchland 
ſich befindenden proteſtirenden Religion ruffet, ſouteniren; Im⸗ 
maßen dys Hoöchſten Schutz die größten Printzen, fo ſeit Zweyen 
Seculis in Sachßen regieret haben, mit Ehre, Autoritaͤt und an⸗ 
dern Goͤttlichen Seegen überſchüttet, und Ihnen ‚bie Freundſchafft, 
dad Vertrauen, mie auch die Hertzen derer, ſo ihr zugethan ſind, 
in Wege gebracht: hat, vielmehr iſt billig zu glauben, daß Ihro 
Majeſtaͤt um Ihrer eigenen und Dero Nachkommen Ehre Wil⸗ 
len, Ihren Hauße fo große and rühmliche Vortheile zu erhalten, 
geftalt man den verfichert ift, daß die Gefährlichkeit, welche bes 
fngten Fürften ſoviel Befchwerungen und unb unvermeihliche Uns 
ruhe venurſachen, und worinnen der Ehurförfkfiche. Printz ſich 
auch ſelbſten befindet, ausdrücklich wider Ihro Königliche. Mas 
jeſtaͤt Intention gehen, Zumahle man Ihm aller ſeiner proteſti⸗ 
renden Bedienten, aller ſeiner Bücher, und des gänzlichen Exer- 
eitii Religionis beraubet, dabey auch nichts unterlaͤßet deßen Ber 
m. | P 
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ſtanvigkein wairlend- zu meichenn, CB iſt auch ummmbgfidh daß die 
proteſtirenden Fürften nicht gänzlich verſichert ſeyn ſollten, Shro 
Koͤnigliche · Majeſtat werden diejenigen, ſo die anverttaute Macht 
dermaßen mißbrauchen, mit Ungnaben anſehen, weil ſie die Ehre 
Ihrer Königlichen Majeſtaͤt und daB Gewißen bed Printzen nad 
Ihrer Abſicht und eigenem Intereſſe zu ſaerificiren truchten, und 
bie: Praͤrogativa Dero Haußes, das Glück des Sachßen⸗Landes, 
wie auch die Ruhe des Reiche, fo viel an ihnen if,’ hazardiren, 
wovon bie beſagten proteſtirenden Fürſten ein fo ſchmertzliches 
Betrübniß haben mäßen und werben Sie dieſe Aufführung mit 
welcher man ſich gegen dieſen Printzen bezeiget, und fällß ſolche 
rontinuiret, wohl ſchwerlich anders, als ein prooedere anſehen 
müßen, vermitkelſtder, zwiſchen Ihro Königliche Majeſtaͤt und 
beit befagten Füuͤrſtlichen proteſtirenden fü glucklich ſubſiſtirenden 
Freundſchafft, davon Sie auch nichts hefftiget als derſelben Cor 
tinuation winſchen, damit Sie Ihn Konigliche Majeſtat in al 
len Angelegenheiten die realen Kenu⸗Zeichen vanegen, amd reüi- 
proce gar vor Dero jelbft_ eigene gemießen können, und wiewohl 
beſagte proteſtirende Fuͤrſten glauben, die Beſtandigkeit des Prin⸗ 
zen, der durch "bie Gnade Gottes biß anherso fie: vor allen guw | 
randiret, werde zu beßen Beffegung ſufficiont ſeyn, To) erachten 
Ste doch an ihrer Schuldigkeit und: an der gegen Ihro Könige 
liche Majeftät tragenden Freundſchafft zu fehlen, wo Sie nicht 
allen bey Selbten vermittheten Eredit in Gvorem dieſes Priutzen, 
der biß auhero fo viele Beſtandigkeit ſpuͤhren baſſen, deßen Alter 
jedennoch verurſtichen fönnte, Daß Er deren hefftigen Bewegun⸗ 
gen derer nit Ihn ſeyenden endlich⸗ ncichgebon! Rüge, anzuwen⸗ 

den, continuiren/ weswegen obbeſagte Ministis, bie. von ihren Prin⸗ 
Ehen erhaltene Ordres,' wie ſchuldige nicht Bollgichen "Fünnen, 
ed jey ben, daß Sie ſichran Ihro! Königliche Majekät zu ade 
dreſſtren die Frehhheit Nehmen; und wieſelbe mir allen Reſpeet zu 
bitten, Sie wollen· doch den ſehnlichen Suchen ihrer Sowveratien 
willfahren, -bamir:der Printz unverzüglich aus Jtalien nach Sach⸗ 
ßen zurücklehren; Ihme proteſtirende Bediente wieder zugelaßen, 
und das freye Exeroitium Religonis’ geſtaltet' werden möge, dar⸗ 
aus würden Ihro Königliche Mafeflät ihren: Principalen würk 


. 
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liche Kennzeichen dar vor Sie habenden Conſideration und Freund⸗ 
ſchafft Darlegen;:ait bergleichen Sie ebenfalls: in alle ser Sie 
und. Dero ‚Suterefle teagenben Affection a. anwoien Na wilig | 
finden laſſen.“ | un an, 

Der König ‚son, ;Dänemart hatte alg naher. Angerwandter 
ein gang befonbered Intereſſe au dem Schickſale des Purpringen 
genonumen,. vie wir. aus: dem nachfolgenden von AR Mow. 1712 
an ven König Friedrich Auguſt gerichteten Schreiben ſehen. 

„Ew. Maj. wird zwelffelsehne noch in vnentfallenem Ay 
denken ruhen, wie daß ich: im naächſt Yarigen: Stuhr, bei währen 
dem Unſern beiderſeitigen Campement im .Kagar vor Stralſund, 
Gelegenheit gehabt, wegen: eines; der: Zeit eutſtaudeuen. Gericch⸗ 
tes, als ob Sie Die Abſicha hegten, Ihren Herrn -Sohn des Sir 
nigl. und Churpringen. Lbd. zur Anmehmung her Tatholgchen: Re 
ligion anmahnen und bewegen zu laſſen, mit Ew. Maj. pærſom⸗ 
lich zu. ſprechen, und vieler garı trifftigen Urſachen halber Die⸗ 
ſelbe von ſolchem etwaigen Vorhaben ganz wohlmeinend aus aufs 
richtigem Herzen und Gemüthe zu disſuadiren; je xeifer ich ſeit⸗ 
hero der Sachen ihrer Importanz und Folge halber: nachgedacht 
und foldhe bei. mir überlegt, je meht finde ich raison zu haben, 
meinen Ew. Maj. damals darüber‘ eröffneten Sentiments befläte 
dig zu inhaͤriren und. eine. dergleichen Deränberung ber Meligiok 
hochſt bedenklich zu. halten, in der. feften Zuvexſicht, wenn Ach 
ſehe, daß Ew. Maj. mir ſolches nicht übel. deuten amd daraus 
um deſto mehr meine, Ihro und Dero Koͤnigl. und Ehurfürſtli⸗ 
chem Hauſe unveränberlich zutragende gerreuse und füncere Freund⸗ 
ſchaft und Zuneigung erkennen werden, nehme ich mir die Frei⸗ 
heit dieſe, mir an Das Herz gehende Materie nochmals ze berüh⸗ 
ven und mich: Darüber gegen Ew. : Mai. hierdurch nffenhergig, 
ſchriftlich zu expectoriren, auch Diefelbe Freund» Bruder⸗ Better 
und angelegentlichſt zu erſuchen, Dieſelbe geruhen Dero hocher⸗ 
leuchteten prudence uach, dieſe ſo wichtige, von ſonderbaren mi 
tes ſeiende Affpire. um fo vielmehr in gennaue Erwägung und rei⸗ 
fen Vorbedacht zu ziehen, als davon 'nüchfk göttlicher Propidenz 
Em. Majeftät Königl und Churfürſtl. Hauſes Wohlſtand, Flor, 
Anfehen und Reſpect guten Theils mit dependiret. Ew. Mai. 

P* 
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gelieben demnach zuvdrderſt und vornehmlich wohl zu conftbers 
ven, Daß eb ein ſehr bedenk⸗ und Gott eben nicht wohlgefälliges 
Werk fei, das Gewiffen wider Willen und eigenen freien. Trieb 
zu einer anderen, fremden Religion zu zwingen und daß ich mer 
nes Ortes radaran mit Theil zu nehmen. Urfach. babe, daß bes 
Konigl. und Churprinzen 2b; bei der ungeänbersten. Augsburgi⸗ 
chen -Eonfefflon verharren.“ Der: König: erinnert darau, daß 
der Kurprinz durch den Weberteitt zur Fatholifchen Kirche fich ber 
eventuellen: Chronfolge. in. Dänemark verkuftig mache und bitte 
dringend, demfelben. „der Religion ‚halber ſeinen freien Willen zu 
aſſen · und har, fofern er noch nicht nad) Rom dbgereift wär’, 
ſolche Reiſe einftellen, aber, wenn er ſich ſchon Dart befände, 
um ben proteſtantiſchen puissancen. allen ferneren Argwohn zu 
benehmen, den Aufenthalt dalelbſt nur auf kurze Zeit dauern zu 
Taffen. u 

In gleichem Sime war’ ein Schreiben. ber Königin Anna 
von England, "welche den lebhafteiten Antheil an bem Schicſale 
des Kurprinzen nahm, abgefaßt. 

„Sie: tennen”, ſchreibt Mua an Auguſt, „bie anfeichige 
Buneigang, welche ich für Ihre Perfon und für das Haus Sad 
fen: habe, fo gut, daß Sie Teichtlich einfehen, welches Vergnügen 
sch: empfand, ald Herr d'Elorme mir. Die. Verſicherungen: von Ihr 
rer Seite .ernente, daß Sie niemals. die Abſicht gehegt, 
auch jetzt nicht hegten, den Kurprinzen, Ihren Sohn, die Re⸗ 
ligion aͤndern zu laſſen. Nichts kounte mir zu meinem Troſte 
erwünſchter in dieſer Zeit fein, wo bie Briefe aus Italien uns 
melden, daß der Kurprinz unverzüglich die Reiſe nach Rom aus 
treten werde. Beruhigen Sie, ich beſchwöre Sie, meine Beſorg⸗ 
niſſe und entfernen Sie von ben wahren Freunden Ihres Hau⸗ 
ſes, welche durch: dauerhafte Bande und durch Sutereffen, 
welche ſich nicht ändern Tonnen, Ihnen verbimben. find, eime jede 
Furcht. Rufen Sie meinen Better, den Kurprinzen, nach. feinen 
Vaterlande zurüd, und wenn Sie. mein Glück volftändig ‚machen 
wollen, fo ‘erlauben Ste, daß ich nach‘ feiner Rucklehr die Ge⸗ 
nagthuung habe, ihn zu ſehen und zu umarmen. 

Sir Scoti, mein außerordentlicher Botſchafter bei Ihnen, 
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hat Befehl, Ihnen meine Geſinuungen über dieſen Gegenſtand 
noch mehr im Einzelnen mitzutheilen und Ihnen die — 
ſten Beweiſe der Zuneigung zu geben, mit welches “a uf Wei. 
Windſer, den 2. Sept; 1712. 
. Anna, 
Bei ber und wehlbetaunten, leichtfertigen Oefinnung ded Ko⸗ 
nigs Dürfen. wir vermuthen, daß er fich.biefer Bekehrungsange⸗ 
legenheit nicht mit. allgugroßem Gifer annahanz. Dieß wußte der 
Papſt fehr wohl, weshalb er ſich vornehmlich. des alfuermögens 
den Fürften Statthalters, welcher ein -eifriger Katholik war, zu 
verfichern fuchte. An ihn richtete æ folgendes Schreiben: 


" Geliebten Ehtn, Hoch⸗ Edler herr (Nebilis Yin)! Apeßeiiſchen 
Gruß und Segen zuporl 

Bir rteuuen und preiſen fußfaͤllig die große Bermhergige 
feit unferd Gottes, der und in unfern Trüblalen, welche wir mer 
gen ber langwierigen Roth des Chriftlidyen Volkes, wie auch ber: 
ſtets waͤhrenden Gefahr und Abbruch. bed: wahren Glaubens ands 
ſtehen müffen, dur, Ew. Hoch Edlen Herrlichkeit letztes Schreis 
ben mit geiſtlichem Troſt erquicken will; denn es hätte ans ſelbiges 
nichtd angenehmeres und erfreulicheres bringen können, als baß.nıunz 
mehro endlich durch Göttliche Hülfe uud durch. Gnaͤdige Erlaubniß 
des Durchl. Königs in Pohlen Angufti, .umferd. geliebten Sohnes. 
in Chrifto, ein heylfames Anfangen gemacht worden, die wahre 
Religion. zu ‚eröffnen, . welched. mar. mit hoͤchſtem Recht hoffen 
fan, weil der, fo ed. angefangen, mit vollenden wird, und die 
rechtglaubige, Wahrheit, ‚welche nunmehro wieder in ihre recht⸗ 
mäßige Beſitzung gefommen, täglich mehr und mehr in größeres 
Aufnehmen bringen wird, weswegen. fidy: auch. billig unfer gelieb- 
ter Sohn, der Ehrmwürdige. Caroltıs Mauritius vote ‚societatis Jesu 
freuen kann, daß er dad Glück gehabt, bie Früchte :aller feiner: 
Hoffnung, welche er Zeit Lebens gewuͤnſchet, mit eigenen Hän⸗ 
den einzuerndten, indem. Er. den Gotteßbienft nunmehro bafelbft 
öffentlidy. verrichten fan; der König Auguftns aber foll fich nicht 
ſowohl zu der feinem Nahen erworbenen Glorie und Ruhm, als 
vielmehr: megen des erlangten grüßen Gewinſtes ſeiner Seelen 
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jederzeit glücklich ſchaͤtzen. Unterdeſſen geflehen wir ganz gerne, 
daB: Euch deßwegen ein befonbered Lob gebühre, fernern erfteu⸗ 
lichen Progreßen die: Thüre zu erdfnen, demt wir aus Euerer 
und wohlbekanndten Gottesfurcht ind Kiffer lricht ſchließen Br 
nen, daß Ihr durch Eure Anfchläge und Bemühung zu Ausfüh 
rung diefes Merk’ nicht wenig’ beyteagen würbet.i Fi übrigen 
aber wird unfere Freude alsdann erſt volllommener werden, wenn 
wir dasjenige, wornach wir laͤngſtens geſeufget, und. welches mir 
noch taͤglich wunſchen, erlangen werben, daß nehmlich ber Koͤ⸗ 
nigliche Prinz in der katholiſchen Religion ſich unterweiſen laſſen 
werde, ‚welches der König: ſowohl wegrn ſeines Glaubens mb 
Religion gegen Gott, auch weil Er uns ſolches mehr als einmahl 
verſprochen, zu bewerkſtelligen, verbunden. Begehren alſo höch⸗ 
lich daß Er ſolchem Verſprechen eheſtens nachkommen moͤge. Aus 
dieſem unſern Verlangen kann der König gar loichte ſchlirßen und 
erkennen, wie wohl wir gegen Ihn geſinnet ſind, indem wir Ihm 
den Weg gezeiget, wie Er ben himmliſchen Seegen über ſich em 
langen koͤnne. Womit wie Euch zum fichern Pfandt unferer vo 
terlichen Liebe, den -Apofbolifchen Sergen liebreich ertheilen. : Ge 
geben zu Nom in Vatitand unterm Päbflichen. Inſiegel, den 
28, April im Sten Jahr unfere Pabſtlichen Stube... . 
Bologna hatte damals noch immer den Ruf ver ‚berühm 
teſten Univerſitaͤt Enropa's und viele deutſche Furſten und junge 
Herren von Adel gingen dorthin, um das Diplom "eines Doctors 
ber Rechte zu Bologna zu erlangen. Knfer Kurprinz aber ward 
dahin geführt; um in die Hände bed‘ Cardinals Cuſani an. 27. 
Nov. 1712 das katholiſche Glaubensbekenntniß abzulegen, wei 
ches jedoch für’s Erſte als das tiefite Geheininig bewahrt wurde. 

+ Fünf Jahre langhatte die: katholiſche Parthei Den Kurprir⸗ 
yen. bein. Vacerlende ‚entfernt_gehatten, vergebens hatte-bie Mut⸗ 
ter, vergebens. bie hohen Verwandten: in Endland und Daͤnemar, 
vergebens bie eigenen Lundſtaäͤnde ik den Rönig gebrumgen, der 
Prinzen zuruͤckzurufen, Da.hielt es Die_papifkifche: Umgebung bei 
felben fir angemeffen, ihn folgendes Schreihrn au dem: Papfl 
Elemens XI. richten ger Inffen; in welchem er. die Erlaubmß nach⸗ 
ſucht, Tich: öffentlich: zur katholiſchen · Rinche: befennen: zu Dürfen. 
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nn unge Baterl, 07. 
Em. Heiligfeit kann nicht, verborgen feyn, wie vor mehr ala 
fünf Jahren die. unendliche Barmherzigkeit Gottes. mein Horz ger 
rühret, and alſo meine Seele durchſtrahlet hat, daß ich mich. u 
den Schooß. ber reinen Kirche, wovon ich durch Pie unglücklichen 
Berhäftniffe meiner Geburt (ps malheureux, engegements de ma 
naissanca,) bin entfernet geweſen, wiederum begeben hahe. Schon 
damals hatte jch das Glück, Sie dapon zu unterrichten, Ihnen als 
hoͤchſtem Haupte der Kirche ‚meinen fchulbigen Gehorſam zu be⸗ 
zeiger, und als demjenjgen, dem ich meiner Seelen Heil zu dan⸗ 
fen habe, den gerechten Dank, den die größte Wohlthat von air 
fordern lann, abzuſtatten. Auch. heiligiter Bater! habe ich nicht 
unterlaſſen, Ew. Heiligkeit von Zeit zu Zeit mein gehorſames Herz 
mb aufrichtige Erkenntlichkeit andermeit zu perſichern, und. Sie 
find qußerdem auch. genugſam verſichert von ben wichtigen Yes 


ſachen, die mich gezwungen, bie Wohlthat, welche Gott in air 


ermittelt. hat, vor. der Welt heimlich. zu. halten. . Unterbeffen 
aber da mir. nicht verborgen, ſeyn konnte, wie gefährlich es fey, 
bie von Gott in mir angezündete Wohlthat nicht affensligh) zu 
befennen; fo habe ich mich mit recht: großem Verdruß fo lange 


Sahre in, dasjenige, fo die Umſtaͤnde der Zeit: nicht anders: zuge 
bes wollen, ſchicken müſſen, und da ich abermahl vor Begierde _ 


recht gehrannt, Die: wunbernolle Ausgießung Der Gnade Gottes 
in mein Herz der Welt zu verkündigen; fo bin ich nunmehr auf 


dem Pugkt, dieſen meinen herzlichen Wunſch pollends zu er⸗ 


füllen. Der König, mein Vater und Here, hat: mir. nicht wur 
bie völlige Freiheit: über alles was ‚mein Gewiſſen angegangen, 
gegennet, ſondern füget dieſer feiner Güte noch eine" unhere 
und nicht minder koſtbare, und zwar biefe bey, daß. mir er⸗ 
Igubt ſeyn ſoll, die mir von Gott eingegebenen Gefinwungen nun⸗ 
mehr zu veröffentlichen. Dieſes will ich in wenig Lagen, ſohald 
ih nur zu. Wien angelommen feyn werbe, thun, welches auch 
don mir erheifchet,. Daß, Heiliger: Bater, ich dieſes ar. Sie Frger 
ben laſſen, um. Ew. Heiligkeit Rechenfchaft zu geben pon der ber 


vorſtehenden Vollendung einer Angelegenheit, bie, Ihnen während 


Ihres Pontificats fo viel. Sorgen, Gebete und Thräuen gefofet 
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hat. Es ift aber , nicht die einzige'Abficht meines Brieffs, für 
die mir. erwieſenen Wohlthaten meinen Dank abzuſtatten, ich habe 
Sie noch im neue Gnaden anzuſprechen. Nachſt Gott gebühret | 
Ew. Heiligfeit väterlichen Sorgfalt vornehmlich der glüdliche Er⸗ 
folg meiner Belehrung, ba Sie einen überaus liebreichen und 
apoſtoliſchen Eiffer angewendet, ein, von dem Rufe feined rech⸗ 
ten Hirten verireted Schaf wieder an fich zu ziehen. Der Ber 
öffentlichung biefer ‚heiligen Arbeit werden Sie Ihre Theilnahme 
sticht entziehen, und dieß ift ed, was ich bemüthigft erflehe, Da 
: ich mid, überdieß wegen eines Gewißen&sScrupeld ängftige, wel 
cher von dem ber Welt dadurch gegebenen Aergerniß herrührt, 
daß ich 5 Jahre vorbei gehen laßen, ohne an irgend einem Got⸗ 
teödienfte Antheil zu nehmen, indem die ganze Welt weiß, daß 
ich in dieſer ganzen Zeit feiner ketzeriſchen Prebigt beigemohnt, 
und nur wenige von den Hebungen des Katholifchen Gottesdienſtes 
denm ich obgelegen, Kenntniß haben, fo unterſtehe mich, auch deswe⸗ 
gen meine Zuflucht zu Ew. Heiligkeit mir fo vielfältig zu erkennen 
gegebenen Güte zu nehmen und inftändigft zu bitten, Sie mollen 
der mir ſchon gegönnten Gnade noch dieſe hinzufügen und bei 
Publication. meiner Belehrung mit abfündigen laſſen, daß ich 
währender 5 Jahren mit göttlichen Beyftande mic bemühet, die 
. Pflicht eined Tatholifchen Chriften mit Anhörung der Meſſe, mit 
Beichten und üfterem Gommuniciven zu erfüllen, wie denn Ew. 
Heiligfeit hierüber von Zeit zu Zeit ſowohl durch mich. als aud 
durch den Pater Salerno benadjrichtigt worden find, and durch 
Veröffentlichung dieſes Zengniffes ber Wahrheit wird Em. Her 
ligkeit das, durch die vermeintliche Verhehlung meines Glaubens 
dem Nächften gegebene Aergerntß beſeitigen können. Es wird 
biefer ‚neue Beweis Ihrer väterlichen Zärtlichkeit gegen mich meit 
 Gemüth sur lebhafteften Dankbarkeit auffordern; ben größten 
Beweis, den ich Ihnen davon geben Tann, ift, daß ich Em. Her 
ligkeit verfichere, wie ich Zeit Lebens bereit ſeyn werbe, mein Blut 
für die Wahrheit, die mich Gott hat erkennen laffen, zu vergie 
pen, meinen ganzen Lebenslauf darnach einzurichten, und in ber 
Perfon Em. Heiligkeit nicht allein Jeſu Chriſti Wege, fondern 
anch Gottes beſondere Führung zu verehren. Zur Erfüllung die 








fer heiligen Abfichten bedarf ich Ew. Helligkeit Apoftoltichen Sees 
gend, erfühne mid) demnach Sie in aller Unterthänigfeit, nieder, 
geworfen zu’ Ihren Füßen, Bie ich. in tieffter Erniedrigung Füffe, 
darum zu bitten (em toute soumission, prosternd’ä ses pieds, que 
je baise en taute. humilite) und bin wit ergebenfter Ehrfarcht ꝛc. 
Linz den 29. Septbr. 1717. - 

‚Bon Linz reifte-ber Kurpring nach Wien; aller bier hielten 
ihn feine Umgebungen in fo engein Gewahrfam, daß jede Ber 
mühung ber Gefandten ber befreundeten esangelifchen: Mitftände 
bed Reichs vergeblich war, fich- ihm zu nähern, wie: aus nach⸗ 
folgendem! ‚vertraulichen Schreiben, d. d. Wien den nd Detober 
1717, hervorgeht: : 

„Dee Kurprinz von Sachſen iſt fett Mietwoch auhier laßet 
aber niemanden vor ſich und ſagt man: er habe ein kaltes Fie⸗ 
ber, welches er zu Linz bekbmmen und nach drei Wochen zwar 
wieberum genefen, aber weil Er auf der Serreife von. St. Sol⸗ 
den anf des Grafen von Alt⸗Hayn Herrſchafft Sich auf der Sagb 
erhiget, und hernach fich wiederum erfältet, haͤtte Er es wieber 
befommen. Man hat ſchon vorhin gefaget, daß die Krankheit zu 
fing ein ſimulirtes Weſen feyn mag, wie denn es vielen vor⸗ 
kommt, ald wenn der gute Herr noch immer von feinen Gewiſ⸗ 
fend- Scrupeln mag eombattiret werben, und je näher Er der. Ends 
Ihafft des Wankens fommt, je mehr Anfechtung des Gemüthes 
Er empfinde. Der Königliche Dänifche Abgefandte kam vorge 
ſtern immediate.von dem Hof⸗Canzler zu mir, und exzehlte, daß 
Er den andern Tag nach der Herkunfft des Prinzen zu demſel⸗ 
ben gefahren ſey, man aber mit ber Krankheit des Prinzen ſich 
entſchuldigt hätte, daß Er ihn nicht vors Bette kommen laſſen 
koͤnnte. Er wäre darauf Nachmittags zu beſagtem Hof⸗Canzler 
gefahren, und: hätte ihn gar hart und ſtark geſprochen, auch ihm 
gefaget, daß der Ehur- Prinz zu Frankfurth 1711 bei der Kaifers 
kroͤnung ihn um Gotted Willen gebeten, feinem Könige zu 
ſchreiben und zu. bitten, baß man ihn doch retten mögte, 
weil man ihn zur Eatholifhen Religion zwingen wollte, 
Er aber dieſelbe nicht annehmen könnte, ſondern bey der, 
bey weicher Er ergogen worben, zu leben ‚und fterben reſolviret 
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waͤre, worauf. er. ihm anch bie Hand gegeben und verlanget, daß 
der. Koͤnig, fein. Herr damahlen au Die. Königin. Yana von Engel 
land ſchreiben und fie bitten Jolie, daß man Ihn doch nicht vers 
laſſen moͤgte, er wundere ſich alfo, daß: der Kapferliche Hof 
jesumd Dielen Herrin auf alle Meile atholiſch machen, dad. größte 
Mißtrauen im Neiche unter allen maͤchtigern Häufßern Evangeli⸗ 


fiher Stände. erwechen und veranlaßen wollte, daß Sie ſich näher 
zuſammenſeten unb-barüber ihre mesures nehmen müßten, weil 


fie naumehr. ſaͤhen, Daß ma mit der Eyangelifchen Religion ben 
Garaus im, Siune haben müßte... Der Hof⸗Canzler⸗hat aufüng- 
lich wur geantwortiet, Daß man ben Chrurprinzen, von Sachßen 
nicht catholifch zu machen, begehret, Er wäre: eß fchen zu Dw 
logna mardens da Er nun catholiſch ſey, fo konuten jo wohl ber 
Kayſer als der Papft es nicht anders als gerne ſehen, und wer da 
wor: konute, Raß er ed: zu Bologna worden. Er habe hiraufre 
jiciret, daß weder des Jeſniten Pater Salerno noch ſonſt einige 
argumenta den Chur⸗Prinzen catholiſch gemacht hätten, ſondern 
daß die Verheyrathung der Erz⸗Herzegin und Die: Hofnung die 
Eron Pohlen-zu erlangen, denſelben bewogen ohne alle eonvietion 
die Catholiſche Neligion anzunehmen, und‘ alfo. der Kapſerliche 
Hof ſich nicht: weiß. breimen könnte, ſondern einzig und - allein 
daran ſchuld wäre,. daß die Evangeliſchen Staͤnde dieſen Prür 
gen verloren, worbey er. ſich zwar flattiren mögte einen. großen 
Vortheil zu erjagen, daß man das ganze Sachßen würde catho⸗ 
liſch machen, und die Etzaugeliſche Meligion im Reiche unterdrul⸗ 
ten koͤnne, er dürffte ſich aber dabey fehr betrogen finden und 
inzwiſchen / jhm einen gefährkihen.:Onubel::auf bes Halß ziehen, 
weil die Evangeliſchen Staͤnds: ſich zuſammen ſetzer und auf ihrer 
Huth ſtehen, inſonderheit aber in das größte Mißtrauen. gegen 
ben Kayſerlichen Hof verfallen, und zu feiner Hülffe nichts thun 
würden, was den Kayſer mädhtiger machen koͤnnte, wozu er auch 
noch hinzugeſetzet, daß man hier mepnet, es ſey; nun Zeit, die 
Evangeliſche Religion gu unterdrucken, weil der König von Schwe⸗ 
den aus Deutſchland geſchaffet. ſey, ſo koͤnne wan ihn wohl wir 
dee herein "bringen, und. wemn dem Kayſerlichen Hof mit. einem 
3ährigen Krieg gebieuet wäre, fo konnte Er auch Ieichte dazu 
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kommen. Unterdeſſen würben Preußen und Heßen Kaßel vigore 

confräternitatis,. auch Die Übrigen Evnngeliſchen Stände nicht zu⸗ 
laßen, vaß ein: Bauer; geſchwoige ein, Dorff in Suchen. catho⸗ 
liſch gemacht werde, und würde ſein Konig machen, ‚daß ber 
Chur⸗Printz von. Sachßen auf eawig von ver Sacnecion ber: Dani⸗ 
ſchen Grone ſollte erchibirt werdon, und dieſelbe auf beit Herzog 
von Hollſtein fallru.: Er fagte:mir hierbry, daß eine Declavativn 
und Lex Rogis heranſstommen würdez: und meynte, baßt ſein Koönig 
darinnen einen Fehler begaugen hätte, daß ſolches nicht: char geſche⸗ 
hen, "weil &:den Churprintzen vielleicht wuͤrde abgehalten haben, 
catholiſchzu werden, die Pohlen würden auch:ſo bus nicht. ſeyn, 
ihrem König- erwehlen. ſollien, md; af würde dier arme Char⸗ 
prinz von Sachßen alle ihm hoffentlich geinachte Avantage vers 
liehren, und in perpetha cofiscientiu monsa,' und nie recht catho⸗ 
liſch ſeyn, ſondern dem Kapſerlichen Hof feind: werden, andy: ed 
allen Denen ibel danken, Die ihn wieber fein Gewißen catheliſch 
iu werben:.verleitet hätten. . Dem Konige In Preupen Bine man 
das. Dirertorium im Religions⸗ Weſen in die. Hände Tpielen, und 
dadurch ihn und feinen Tredit im Neiche groͤßer und mächfiger 


machen, und: koimte ber Kayſerliche: Hof bedenken, vob das fein 


Intereſſe  wäte. Hierauf hat ber Kanzler: faſt aängſtlich gefaget, 
daß er füglich mach: dieſes fcyem gedacht hätte. Der Baron von 
Weyberg mennet; mar ſey auch an den Kuyferlidiätt Hof hier⸗ 
über embvafſiret, er ſpricht gar, daß auf ſolche Weiſe, wenn 
ber: Kaiſer nur: bedacht ſeyn wollte, mie. man dieEvangeliſchen 
maͤchtigen Haͤußer catholiſch machen koͤnnte; es: ben: fo viel wure, 
als wenn man ben. Pabſt zum Kayſer erwehlen wollte, denn von 
demſelden könnte man nicht: fordern, daß er. feine vermeintliche 
Conversiones bleiben. laſſen ſollle, dahingegen der Kupfer verſpre⸗ 
chen inuſſen, auch die Evangeliſche Religion zu ſchützen. Dieſer 
wegen iſt mehrgeburhtgr Daniſcher Geſandter in dieſer Sache 
ſehr hefftig geweſen, und hat feine Abreiſe mir To lange: verſcho⸗ 
ben, bis er ſehen mögte, wienes nit dem Churprintzen wegen 
der Religion ſtehen und ablauffen möchte, und will nunmehro 
vieſelbe nicht nger vorfchieben und hat es Dem Sofa Ganzier 
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andy ſchon gejagt, weil Er ed vor richtig häkt, daß der Print 
catholiſche iſt, und man.ihm bie Erz= Herzogin geben wird; ber 
ſelbe aber hat ihn gebeten, noch einmahl mit. ihm zu reden vor 
feiner Abreife. Er will: auch die Sachen bei feinem: Könige fehr 
gefährlich machen und vathen,. ernfllich bedacht zu feyn, wie man 
fi} vor die Machinationes: wieder bie Religion ficher feben möge. 
Der Graf von Sintzendorff mag wohl am wenigſten Freude an 
bent „ganzen Werke haben, wie er benn.in.Religiond » Sachen fehr 
mäßig iſt, weil:aber:der Graf von Stahremberg' die Konfidence 
im biefer. Sache: hat,. und derſelbe ‚ganz Jeſuitiſch und : vor die 
Gatholifche Religion. jehr eiffrig ift, dabei aber nad) feinem Ge 
müthe ſehr glimpflich und ſchleicheriſch iſt, und. dann: die Spa⸗ 
niſchen Miniſtri am allerhefftigſten in Religions⸗Sachen find, 
fo wird wohl der Kaiſer ſich wenig bewegen laſſen. Der Reichs⸗ 
Hofraths⸗Praͤſident: Graf von Windiſch⸗Graͤz hat dem Baren 
von. WBeyberg: audy:fo viel bezenget, baß es wohl: fcheinet, ale 
wenn er nicht großen Antheil an dieſer Beränberung ber Reli 
gion bed Churprintzens nähe, als wohl er erfandt, daß Preußen 
dadurch mächtiger. gemacht: werde, anftatt: baß man, wie er es 
fagt, lieber. :Mefured nehmen. folkte, mit Se: Kiniglichen Majeſtaͤt 
von Groß⸗Brittannien und dem Könige von Daͤnemark ſich naͤ⸗ 
her zu ſetzen, um dem Könige von: Preußen und Gzaar gewach⸗ 
fen zur ſeyn. Wie er denn auch geſagt haben ſoll, daß wie der 
König iR Nördlichen Sachen nichtd Hätte :chun Fönnen, damit 
er die Mediation nicht. verlieren möge, weil bie. Conjuncturen fo 
gefährlich würden, fo.wirrde man auch wohl Tieher die Mediation 
fahren. laſfen, und an’ bie Seite fegen und dad Nöthige beſor⸗ 
gen. Der Herr :Baron von. Weyberg hat. aud) vom bev Hei 
rath feines Königlichen Printzens gefprochen, daß man wohl 
für deufelben Sr. Königlichen . Majeftät von Groß-Brittannien 
Enckelin fuchen würde, und daß die Inclination beyder Häußer, 
nehmilich des Kayſers und des Dänifchen zu ſonderbahrer Freund⸗ 
ſchafft gar natürlich märe,: und; vielleicht wie vorhin Allianzen 
und Heyrathen Tönnten gefchloßen werben, wenn die Meligion 
nicht Hinderniß gäbe; So hat ver. Graf von Windiſch⸗Graͤz ſich 
vernehmen laſſen, daß folche Verheyrathung gleichwohl. gefchehen 
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fönnte, beun wenn man einer ‚Erze Herzogin die Verſicherung 
gäbe, daß. fie in ihree Gapelle ihren Katholiſchen Gottesdienſt 
haben ſollte, fo waͤre das alles, was, man forbern koͤnnte“ 
Der Papſt nahm natürlicher Weiſe keinen Anſtand, dem ers 
langen” des Kurprinzen wegen: des öffentlichen. Bekenntniſſes zu 
willfahren, ‚und -überfdyidte ihm durch den Pater Joh. Baptiſt 
Salerno, einen Jeſuiten, den: er; ihm zum. Beichtvater beſtellt 


hatte, folgende, Antwort aus Kom vom: 22. Deberiiite: 


Sehr geliebter ‚Sohn. in  Chriflot un. 

Die au , Unfern freubetrunfenen Augen. Une and fheöitenben 
Thränen laſſen nicht zu mit Worten den Txoft außzudritcken, wo⸗ 
mit Wir erfüllet. worden find, und wie Unſer Herz vor Freuden 
gehüpft, als Wir and Ihrem Schreiben vom 29. letztverſtrichenen 
Monaths Sept. vernommen, daß Sie ſich entſchloſſen haben, 


mit Bewilligung Unſers hochgeliebten Sohnes in Chriſto, des Kö⸗ 


nigs Augufti von Pohlen, Em. Durchl. Vaters, ſich nicht mehr 
heimlich, ſondern öffentlich zu der Katholiſchen Religion zu be⸗ 
kennen; nicht geringer iſt Unſere Frende über die; an Uns gerich⸗ 
tete Bitte, worans Ew. Durchlaucht beſondere Gottesfurcht er⸗ 
hellet, dasjenige, was Sie durch öffentlichen Goctesdienſt des 
rechtglaͤubigen Cultus zu Wien in Oeſterreich, und zwar bei der 
Feier am Kaiſerlichen Hofe und im Angeſichte von ganz Deutſch⸗ 
land zu bekennen Willens ſind, Wir ebenfalls in dieſer Burg des 


wahren Glaubens zum Ruhme des goͤttlichen Namens und zum 


Troſte der katholiſchen Kirche ohne: Verzug belauut machen 
möchten. ’ - 

Einem fo gottesfürchtigen und rechtmäßigen Begehren be⸗ 
huͤlflich zu ſeyn, haben Wir ſogleich ben 11. d. M. ein Conſlſto⸗ 
rium berufen, worinnen Wir Unſern Ehrwürdigen Brüdern, den 
Cardinaͤlen der. heiligen Roͤmiſchen Kirche, diefe. angenehme Zeis 
fung mitgetheilt, welche ſich in größer Anzahl dabey eingefunden, 
Ueberbies haben Wir befohlen, ben ganzen Hergang der Sache 
und wie er vornehmlich zu Shrem Lobe gereicht, öffentlich bekannt 
zu machen. Es iſt unnöthig, Ihnen weitläufftig zu melden, mit 
weicher ungewößnlichen Freude und. Jauchzen, dieſes ſowohl von 


ber Verſammlung ber :Carbimäle, als won Unſerer ganzen Stadt 
aufgenommen. worden iſt, denn Unſer geliebter Sohn, ver an⸗ 
daͤchtige Giodanni Battifta Salerno, Prieſter von Der. Societät 
Sen, den Wir. mit Recht Ihnen beſtens empfehlen, iſt beauf 
teagt Ihnen. von allen Sachen mit allem Fleiß und Sorgfalt 
volftändigen Unterricht zugeben: Im übrigen wünfchen wir 
ihnen, geliebter Sohn, von ganzem Herzen Glück wegen dieſes 
vorhabenden :gtoßen Werkes, fo unferer Zeit zum. Schmuf ge 
reicht, und mit Recht zu Ihrem ewigen Nachruhm in den Jahr 
büchern der Kirche aufgezeichnet - werben Toll: Bir bitten den 
Allmachtigen Gott u. ſ. w. | 
: Im biefe. Zeit num faͤllt: das Glaubensberenneniß, wel⸗ 
Pr der Kurprinz angeblich... bie Hünde des Biſchofs von 
NRaab, CEhriſtian Anguſt Herzog. zu Sachfen, am 2. Juli 1717 
in Baden, nach Anderen in Wien abgelegt haben ſoll. Dem we⸗ 
ſentlichen Inhalte nach ſtimmt dieſes Bekenntniß imit den fchlefifchen 
Abſchwoͤrungs⸗ Artikeln vom Jahre 1628, mit dem Ungariſchen 
ſogenannten Fluchfotmular, mit dem Abſchwsrungsformular bei 
Herzogs Moritz: Wilhelm von Sachſen⸗Zeiz vom Jahre 1715 
und anderen, unter der allgemeineren: Bezeichnung „‚confessio fidei 
tridentinao“*. bekanaten, überein. *). Wir laſſen men Das. Glau⸗ 
bens⸗Bekennenis ſelbſt folgen. 


*) Am oteinigen findet man biefe Glanbensbekenntniſſe de juſammen 
geſtellt it Mohnike Geſchichte der professio fidei tridentinae und deſſel⸗ 
ben Geſchichte des Ungariichen Fluchforimulars. Greifswald 1883. 

**) Zuerſt bekannt gemacht von dem ehemaligen Tatholifchen. Prieker 
und Lehrer an dem. Kaiferl. Königl. Hofkloſter der Auguſtiner zu Bien 
welcher fpäter zur Tutherifchen Kirche, uttenet und. Herzogl. Med lenburgi⸗ 
fer Conſiſtoͤrial · Rath und Superintendent wurde, in ſeinem „Antipapifi 
ſchen Jonrnal 1770. Ich theile dieß Glaubensbekenntniß aus einer alten 
Paudfchrift mit,” welche fid auf Her Konigl. Bibliothek zu Berlin Ms 
germ; Fol. 388: befinbet, und -in einigen 'Stefen von den quderen ahnlichen 
Bekenutniſſen abweiht, aus denen. aus ‚unläugbarer- Gewißheit hervorgthi 
daß daffelbe nicht von, dem Kurprinzen ſondern bereits von feinem Batet 
1697 abgelegt wurde. Etwas Wehnliches mag. man freilich auch Yon dem 
Kurptinzen derlangt haben. ° Gewiß war · der Urtext Tateinifch, daher die 
Abweichungen in den eberfegungen, wohel esdenn icht „fehlen konuic 


„Ich glanbe und bekeme; daß ich vurch ſonderbahre Vorſorge 
dieſer Ehriſtlichen Obrigkeit eingig "und Allein, aus antzewendeten 
Fleiß und Hülffe derer Herren Patrum dieſes Kloſters,Von dem 
Ketzeriſchen Weg und Glauben, zu: der wahten Rdmiſch⸗Katho⸗ 
kicher und Seeligmachenden bin gebracht: wurden, und daß id 
dieſelbe freywillig und ohne allen Zwang angenommen, will ich 
beydes mit meinen. Mund und Zunge der. ‚sangen Wan oͤffentlich 
zu erkennen geben: 

1. Bekenne ünd- Rlaube, daß der Pabſt Chriſti Bradıhätte 
fey, und nach‘ ſeyner Beliebung, "den Menſchen bie Sünde zu 
vergeben, zu behalten, in’ die Hölle zu verftoßen und in⸗ den Bann 
su thun „Vollmacht habe. 

2.Ich bekenne;, daß; (was der Pabft Neues gefiifter hat, 
ed ſey in, ober außer ber Schrift, und was «i’ anbefohlen, 
Wahrkafftig, Goͤttlich und Seelig fen, welches ber’ gemeine Dann 
höher achten ſoll, als die Gebothe! des Lebendigen Gottes. 

3. Ich bekeme, daß der Pabſt bas Haupt! der Sich ſch, 
und nicht irren könne. Zn 

4.“gchebekenne, daß der alteretfte Pabſt, von Gebe 
fol mit Göttlicher Ehre verehret werben; und zwar mit: Hefften 
Rniebeugen, als dem Herrn Ehriftd ferbit gebühret. 

5. Sch bekenne und beichte, daß der Pabſt vor allen’, , 
allen Sticken ald ein allerheiligiter-Bater Toll geehret werben, 
dannenhero ſollen ſolche Keger, welche feinen Stifften zuwieder 
leben, ohne alle Exceptiones, ohne alle Barmherzigkeit, nicht allein 
durch Feuer aus den Mitteln geräumet, fordern ‘auch mit keib 
und Seel' in die Hölle verſtoßen werden. 

6. Ic, bekenne, daß das Leſen der Heiligen Sqriff der 
Uhrſprung aller Rotten, und Secten wie auch eine Capelle der 
Gotteslaſterung fer, 

7. Ich belenne baß bie berfocbenen Heiligen angerufen; 
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dag fo Manches hirtzugefegt wurde, was "ih fogleid). als berdaͤchtig und un- 
katholiſch ankündigt. Dennoch fheint meine Handfchrift ebenfalls von ei . 
nem Karholiken herzuriäzen, da am Naude (mit Bleiſtift) geſchdieden ſteht: 
‚vom Hr. Bruder J. G. Ch. z. W. (vielleicht Jeſuit G. Ch. zu When.) 


ihre heiligen. Bäter gu vereimen, bie Knie vor Ihnen beugen, zu 
denſelben Wallfahrten anftellen, fie. befleiben, vor ihnen Lichter 
anzunden, Gottfeelig, heilig und nüglich fy. | 

‚8. Ich befenne, baß ein jeder Priefter viel größer ſey, al 
die Mutter Gottes Maria felbft, alß weldye ben Herrn Chriſto 
nur einmahl gebohren, und. nicht mehr gebichret, aber ein Ri 
mifcher Prieſter opfert, ober verfchafft den Herrn Chriftum nicht 
allein indem er will, fondern auch alle Wege, wenn er will, je 
nachdem ex ihn. verfchaffet, verfpeißt er ihn auch. *) | 

‚9. Ich befenne, daß vor die Berftorbenen Meße leſen, Als 
moſen austheilen, und beten, wiglic, und heilig fen. 

10, Sch befenne, daß der Roͤmiſche Pabſt Macht habe, 
bie Schrift zu verändern, und nach Belieben zu vermehren, und 
zu verminbern. 

11, Sch befenne, daß die Seelm nach dem Tobe im Feg⸗ 
feuer gereiniget, und daß Ihnen durch das Meß⸗Opffer der Prie⸗ 
ſter einige Huͤlffe zu der Erloſung wiederfahre. 

12. Ich bekenne, daß das heilige Abendmahl unter einer 
Geſtalt zu ‚gebrauchen, gut und ſeelig, unter heyberley aber Ketze⸗ 
rifch und DVerbammlich ſey. 

13. Ic, befenne, daß welche das heilige Abendmahl unter 
einer Geftalt gebrauchen, biefe den gantzen Chriſtum mit Leib und 
Blut, zufammt der ‚Gottheit, und feinen Beinen genießen, die es 
aber unter beyderley Geftalt gebrauchen, nur das bloße Brod und 
Wein genießen und eſſen. 

14, Sch, befenne, daß 7 "wahre und wirt Sacrament 
ſeyn. 

15. Ich bekenne, daß Gott in den Bildern geehrt und ver 
mittelſt dexfelben von den Menfchen erfannt werbe. 

16. Ich befenne, daß die heilige Jungfrau Marin ein 
Himmeld+ Königin fey, und, zugleich fammt dem Sohne herridit, 
nach deren Belieben der Sohn alles thun muß. 

17. Ic; defenne, baß bie heilige Sungfrau Maria, beybed 


| . *) Nach anderer Lesart: „verſchließt er ihn auch”; gewiß ein verfälſch 
ter Zuſatz. a 
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von Engeln und Menſchen höher ‚gehalten werben fol, ale Chris 
ſtus der Sohn Gottes ſelbſt. 
18, Sch befenne, daß die Gebeine der Heiligen große Krafft 


in fich haben, weöwegen Sie beydes von den Menfchen follen 


geehret, und ihnen Capellen aufgebauet werden. 

19, Sc; befenne,. daß ber Römiſch⸗Katholiſche Glaube un⸗ 
verfälfcht, Göttlich, Seeligmachend und MWahrhafftig, ber Evan 
geliiche *) aber, von welchem ich gutwillig abgetreten, falſch, ir⸗ 
rig, gottesläfterlicy, verflucht, ketzeriſch, fchäblich, aufrührerifch, 
gottloß, erfonnen und erbichtet fei, weil Derowegen die NRömifche 
Religion durchaus gut und heilfam; So verfluche ich alfo dieje⸗ 
nigen, welche mir dieſe wieberwärtige und gottlofe Ketzerey, un- 
ter beyder Geftalten beigebracht; Sch verfluche meine Eltern, die 
mich bei dem Kegerifchen Glauben auferzogen; Sich verfluche auch 
diejenigen, welche mir den Römiſch⸗Katholiſchen Glauben zweiffels 
haftig und verdächtig gemacht, gleichwie auch die, welche mir 
den verfluchten Kelch Dargereichet, ja ich verfluche mich felbft 
und heiße mich verflucht, weil ich diefem ‚verfluchten Ketzerkelch, 
aus dem mir zu trinken nicht geziemet, mic; theilhafftig gemacht 
habe. 

20. Ich befenne, daß die heilige Schrifft unvollkommen, 


und ein todter Buchſtabe ſey, fo lange er von dem Pabſt zu Rom - 


nicht erfläret und dem gemeinen Dann zu ſehen, zugelaſſen wird. 

21, sch befenne, daß eine Seel-Meße eined Römischen Prie- 
ſters viel nüßlicher fey, ald 100 und mehr Predigten; und darum 
verfluche ich ae diefelben Bücher, die ich gelefen, darinnen dieſe 
Keßerifche und gottesläfterliche Lehresenthalten, ich verfluche auch 
alle meine Werke, bie ich, fo lange ich bei biefem Kekerifchen 
Glauben gelebt, verrichtet, damit fie am jüngften Gerichte nicht 
etwa Cmir bei) Gott etwas verdienen. 

Diefes alles the ich aus einem aufrichtigen Gemüthe, und 
befräfftige vermittelft eines öffentlichen Wiederrufs diefer Keßeri- 


ſchen Lehre, in Gegenwart der Ehrwürbigen Patrum, in Gegen⸗ 





*) Die Tatholifche Kirche hat der proteſtantiſchen niemals den nu 
men der evangelifchen ertheilt. 
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‚wart der Hochgelahrten Herren, der zahörenben Frauen, Jüng—⸗ 
linge und Jungfrauen, daß die Römifche Kirche in diefen md 
‚dergleichen Articuln bie. Wahrhafftigfte fey. - 

Ueberdießes verfpreche ich auch, Daß ich nimmermehr die Zeit 
meines Lebens zu dieſer Kekerifchen ‚Lehre, unter beyberlei Ge 
ftalt, ob es auch gleich vergönnet wäre, ober feyn möchte, mid 
wieder wenden will. 

Sch verfpreche auch, daß fo lange ic einen Blutstropfen ın 
nteinem Leibe habe, ich mein Kind *) nicht ferner zu dieſer 


verflicchten Lehre halten,\auch mit meinen Wißen nicht zugeben, | 


daß es durch andere foll darzu gehalten werben, welches ich aud 
zugleich hiermit in Diefem Klofter verloben, daß es mit meinem 
Willen darinnen zu einem Diener Gottes fol auferzogen werden. 

Sch ſchwöre auch, Daß id) dieſe verfluchte evangelische Lehre, 
gäntzlich heimlich und öffentlich mit Worten und Werfen, auch 
dad Schwerdt nicht ausgefchloßen, will heiffen verfolgen. 

Letzlich fhmöre ich vor Gott und den Engelein, auch vor 
Euch- Anwefenden, daß ich weder eine Veränderung, ed fey in 
weltlichen oder geiftlichen Standte machen, weder aus Furcht, 
‚noch aus uni, von diefer Römiſchen Fatholifchen und göttlichen 
‚Kirche einmahl abweichen, noch zu ber verfluchten Evangeliſchen 
Ketzerey wiederkehren, noch dieſelbe annehmen will. 

Zu Bekräfftigung meines Eydes, empfahe ich zugleich dad 
Heilige Abendmahl, und laße auch dieſes mein ſchriftliches Be⸗ 
fäntıtniß in das heilige Kirchenbuch aufheben, welche ich eigen 
händig unterfchrieben, auch gefchrieben habe.“ **) 

: Das hinzugefügte Zeugniß des Bifchofs zu Raab beurkundet 
in der von mir benutzten Handfchrift, daß der Kurfürft Fried⸗ 
rich) Auguft es war, welcher das vorftehende Bekenntniß ablegte. 

„Allen und jeden, die Diefen gegenwärtigen Brief fehen, oder 
iefen hören werden; Thun wir zu willen und bezeugen, baß ber 

*) Aus dieſer Stelle geht deutlich hervor, daß nicht der, Damals noch 
unvermählte, Kurprinz dieß Bekenntniß ablegte. 

**) In meiner Handfchrift fehlt Die Unterfchrift; bei Fiedler ſteht: Fried 
rich Auguft Churprinz zu Sachſen. Angeblich will Fiedler feine Hand 
fhrift aus dem Sirchenbuche der Auguftiner in Wien entnommen haben. 
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Durchlauchtigfte Furſt, Herr Friedrich Auguſtus Charfürf ır. 
zu Sachßen unſer vielgeliebter: Herr Vetter, heute, nehmlich den 
2ten Tag ded Monaths Suly 1697 *) aller Keberey und Sün⸗ 
den, aus Der uns ertheilten Päbſtlichen Macht und Gewalt, von 
und abſolviret worden, und nachdem er zuvor, vermöge des Tri⸗ 
dentinifchen Concilit dem Lutherthum . entiaget, und ſein Glaubens⸗ 
Befänntniß abgeleget, die Römifch Katholifche, und allein feeltg- 
machende Religion angenommen; Ingleichen auch das heilige 
Abendmahl nad fürgefchriebener Weife und Art der Katholiſchen 
Kirche, mit gebichrender großer Ehrerbietung und Andacht ame 
unfern Händen genoffen habe; Zu mehrerer. Beglaubigung haben 
wir diefes mit unfer eigenen Hand unterjchrieben. 

Gegeben zu Baden in Defterreich den Tag”des Jahres, mie 
oben bemeldet. Shriftian Auguſt, Biſchof zu Raab, 

u Hertzog zu Sachßen.“**) 

Sn Dresden machte die Nachricht von dem, nunmehr öͤffent⸗ 
lich gefcheheneit, Uebertritte des Kurprinzen großes Auffehen und 
erregte allgemeinen Unwillen. Um übektriebene Beforgniffe zu 
befeitigen, berief der König das evangelifche Miniſterium zu ſich 
und machte demſelben folgende Eröffnung: ***) 

„Die Herren Miniſtri werden ſonder Zweiffel aus dem allge— 
meinen Gerüchte bereits von ſelbſt geurtheilet haben, aus was 
Antrieb Wir ſelbige jetzund anhero beruffen haben. 

Es iſt nehmlich. ſolches geſchehen, um Ihnen kürzlich zu er 
öffnen ‚ was maßen ˖ Unſers geliebten Sohns des Printzens Frie 
drichs Auguſt Liebden Sich zu Wien den Iiten jetzt lauffenden 
Monaths Octobers n zum Roͤmiſch Latholiſchen Glauben bifent, 





*) In dem Fiedlerſchen Bekenntniß heißt es: „Herr Friedeih Au⸗ 
guſt, Kurprinz zn Sachſen — — — den Bien des Monats Juli 1717. 
Der Kurprinz aber legte fein Bekenntniß erft am 11. Det. 1717 ab. 

**) Ju der Abſchrift ſteht irrthümlich „Chriſt oph“. 

*«x) Mittheilungen ähnlichen Inhaltes wurden von dem Könige dem 
Geheimen Raths-Collegio, den Landfländen und dem Corpori Evangelico, 
rum bei dem Reichsſtage zu Negensburg gemacht. 

F) Wir mahen auf dieß abweichende Datum in Beziehnng auf das 
Glaubensbekenntniß aufmerkſam. 

Q * 
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lich bekennet, weil er nach ſattſamer Ueberlegung befunden, daß 
es ſich vor Ihm als einem Königlichen Hrinzen nicht ſchicken, noch 
anſtändig ſeyn würde, die von Ihm vor allbereits 5 Jahren an⸗ 
genommene Religion fernerhin zu verheelen. Nachdem Wir die 
ſem Unſerm Geliebten Sohn, fo wie Wir, ed die Billigkeit zu 
ſchn erachten, von feiner zarten Sugend an alle vollkommene und 
ungehinderte Gewißend = Freyheit gelaßen; So hat er Um. 
aus eigener Bewegniß fchriftlich zu erkennen gegeben, wie da 
Ihm der Allmächtige fein Herz gerühret, und Er einen befondern 
Trieb und Neigung, Sich zur Römifch-Katholifchen Religion zu 
:begeben, bei ſich verfpührete. Da Wir nun diefen Glauben felbft 
befennen, fo erheifchet derfelbige von Und, Uns nicht allein Un⸗ 
ſerm geliebten Sohn in Seinem Vorhaben nicht zu widerfeßen, 
fondern auch über diefen Seinen gefaßten Entfchluß Unſern vaͤ—⸗ 
terlichen Gefallen und Vergnügen zu bemerfen. Ferner haben 
Wir die Herren auch nad) Diefer. gethanen Eröffmmng gnädigft 
serfichern wollen, daß Sie ſich über dieſe von Unſers Prinzen 
Liebden getroffene Beränderung keinesweges zu beunruhigen Ur 
fache haben. Wir haben, wie befandt nie feinem in Neligiond 
Sachen den geringiien Zwang angethan, ober Gewalt zugefügel, 
‘wohl wißend, daß der Glaube eine Gabe des Höchften und bik 
fig ſey, daß Unfere getrene, Tiebe Unterthanen eben die Gewißen⸗⸗ 
Freyheit genießen, die Wir Unſers Pringens Liebden jederzeit ge 
ftattet, und ſolchemnach fönnen Die Herren fich auch verficert 
halten, daß. Unfer geliebter Sohn eben fo billige .und moderate 
Sentimentd ald Wir felbft führen, hegen werte. . . 

Die Herren fahren demnach fort ihrer obliegenden Pflicht 
und Schuldigfeit mit eben der Treue, Geflißenheit und Eifer, 
wie fie bishero gethan, auch in Zufunfft nachzuleben, und ſeyn 
dabey der gänzlichen und ungezweiffelten Zuverficht, daß ſowohl 
Wir, ald unfers geliebten Sohnes Liebden, vor diefelben zu aller 
Zeit fo viel Huld und Gnade beybehalten werden als ihre Sory 
Tallt und Eiffer zu Unfern Dienften meritiren. 

Gegeben Dreßden, den 23, Det. 1717, 
| In einem ganz entgegengefebten Tone ift freilich das Schrer 

ben abgefaßt, welches die befümmerte Mutter, als fie gemillt 
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Kunde von dem Uebertritt des Sohnes erhielt, an ihn erließ, 
weiches als ein fchöned Zeugniß von mütterlicher Liebe und evan⸗ 
geliſcher Treue aufbewahrt zu werden verdient. 


„Mein Sohn 


Wenn Du. ben. Jammer ſehen ſfollteſt, welchen ich über d 
erbärmliche Nachricht Deines unglückſeligen Abfalls von der wah- 
ren feligmachenden Erkenntniß Gotted empfinde, fo.zweifle ich. 
ticht, wofern Du mit Deinem wahren Gott nicht auch Deine ftetd 
treue Mutter verleugnet haſt, Dein kindliches Herz werde über 
meine häufigen Thränen brechen. O Du Schmerzensfohn! Meine 
Thraͤnen find wohl meine Speiffe Tag und Nacht, indem id) 
arme Mutter nicht zeitliche. Güter, fondern den Verluſt Deiner 
Seligkeit, den höllifchen Schaden Deiner Seele befeufzen und bes 
_ jammern muß. Sch weine mit Rahel über mein Kind und will 
mich nicht teöften laſſen, denn es fcheinet mit ihm gar aus zu 
fein. Aber, ift noch nicht alle Schuldigkeit zu dem vierten Gebote 
gegen Deine Mutter bei Deinen angenommenen Irrthümern in Dir 
verlohren, Ach fo-höre mich Doch Durch - diefen Thränen-Brief mit 
Dir reden!. Mein Sohn, Du Sohn meines Leibed! Höre mid, doch, 
damit Did, Dein Gott auch höre! ch bin Deine Mutter, mein 
Sohn! Du Fleiſch von meinem Fleifch! von mir. haft Du, wie 
Dein Gewiffen Dir faget, alle mütterliche Treue, die Dir gewiß 
‚ verfprochen, daß in folchen Dingen daran uns Chriften am aller: 
meiften gelegen, Deine? Seelen ewige Freude und Geligfeit be- 
treffend, ich Dein Beſtes fuchen und verlangen werde, 

Berfluchte Mutter! eine Seelen Mörderin und feine Mutter, 
. welche entweder aus unbedachtſamer Uebereilung, blind eingenom- 
mener Meynung oder zeitlichen Nefpectd wegen ihrem Rinde, fo 
auf dem Wege des Lebens begriffen, den Weg zum ewigen und 
hölfifchen Schwefel⸗Pfuhl rathen follte. Wehe einer ſolchen Mut⸗ 
ter! die müße mit allem, Recht nach Chrifti Ausfpruche Luc. 10, 
V. 16, gehaßet und von feinem Kinde erhöret werben, Mich ber 
freyet von dem Argwohn eines fo erfchredlichen Beginnend, und 
giebt mir Zeuguiß, daß ich mein. Kind aus den Klauen des Sa⸗ 
tand meinem blutigen Jeſu zuzuführen mid, bemühet, Dad unbe 
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trägliche Wort meines Ichendigen Gottes, mein wohl unterwiefes 
nes, unſchuldiges Gewiſſen, fo der firenge Gott ald Richter der 
Lebendigen ‚und der Todten, mein. Jeſus, einft entdecken wird. 
Und alfo zwinget Dich, lieber Sohn ‚ Deine Mutter, bie ſich mit 
Hunderttauſend Thränen zu Deinen Füßen wirft, gehorfamft an⸗ 
zuhören, die Sorgfalt, fo Du auf Deine Selfgfeit tragen muſt. 
Berachte mich nicht, auf Anftifften Deiner Berführer, daß ic 
ein Weib, fo von Religtond > Streitigkeiten zu urtheifen, und mit 
Dir zu unterhandeln, fich unterwinde. Du’weißt ja felber, lie 
bed Kind, daß mich die unendliche Gnade Gottes in einer fok 
chen Kirche hat laßen gebohren werben, allwo man, nad) Art 
ber alten heiligen Apoftolifchen Kirche and; "deren Weibern in 
der Schrifft zu forfchen und das ewige Leben zu ſuchen willig ver- 
ftattet, allwo auch Weibes-Perſohnen, wie die Großmutter des 
heiligen Timothei Loide und Eunike 2 Tim. 1.8.5, als Paw 
Ind von ihnen rühmt, die Glaubens + Geheimniffe zu erlernen, 
bei Berluft-ihrer Seligfeit angehalten werben, wenn ein jeder 
gerecht ift, er fey Munnds oder Weibes⸗Perſohn Ebr. IL. BA, 
Wie ich diefe Bermahnung alle Zeit im Acht genommen, und bad 
Fort meines Gottes meined Herzens Luft und Freude feyn laßen, 
wirb Dich dein eigen Gewißen -überführen: Eben nach diefem 
wahrhafftigen und unbetrüglichen Worte Gottes, fo auch der Höl⸗ 
len Pforten nicht überwältigen können, gründet ſich mein Auf 
ſpruch, ımd fchreibe mit gebrochenem Herzen, daß Dur, Unglück 
feliger! Dich zu einem folchen- Glauben verführen laſſen, welcher 
nichts anders, ald die ewige Verdammniß nach ſich ziehet. Um 
fere Gotteögelehrten haben dieſes Deinen Verführern grünblicer, 
Iharffinniger und ausführlicher fchon längft erwiefen. Ich bleibe 
bei ſolchen Beweisthümern, die meine Chriſtliche Einfalt aus der 
Bibel erlernt. Sollte das eine heilige und felig machende Reli⸗ 
gion ſeyn, die fich vor die heilige Bibel, die doch das einzige 
Buch, woraus wir unſere Seligfeit erlernen können, Soh. 20, 
fcheuet? Bor die Bibel ald ihrem abgefagten Feinde fich Hefftig 
fürchtet? Ihrem Urtheif fich durchaus nicht unterwerffen will, 
damit man hinter ihre Falfchheit und Betrügerey nicht fommen 
möge? Das Bibelbuch, fo doch Jeſus allen Menſchen zu lefen 
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anbefohlen, Joh. 5., ihren Kindern als ein ſchaͤdlich Buch aus 
den. Haͤnden reißet, und darinnen nachzuforſchen mit Drohung bed 
grauſamen Fluches verbietet? Ol verdammte Lehre! Das: Wort, 
fo fie verachtet haben, wird fie nadı Chriſti Ausſpruch verfluchen 
und verbammen, am jüngflen Tage, Soh. 1%. GSollie nun wohl 
biefed eine heilige und feligmadyenbe Lehre ſeyn, welche dasjenige 
Mittel unferer Seligkeit ſtets ſpaltet? Mußt Du ur, armes 
verfuͤhrtes Kind!. ſolches nicht ſelbſt geſtehen? Bekenne mir was 
Deine Augen geſehen und Deine Ohren gehört haben. Wo blei⸗ 
bet der Kelch bei. Genießung des hochheiligen Abendmahls? wel⸗ 
chen doch unfer ſterbender Jeſus fe ernſtlich angeordnet und sein. 
geſetzet hat? Spaltet man nicht recht höhniſch ſolthe Ordnung? 
Entziehet man nicht ſolchen den Commumicanten Jefn recht zum 
Trotz, und. hält ihn für: ganz unnöthig? Mich dünket, es habe 
über dieſe Lehre der heilige Beift ein Urtheil gefaßet: Wer: dar 
von abthut von der Ordnung Jeſu, fo wird Gott. abthun fein 
Theil von dem: Buche des Lebens, und won: ver heiligen Stadt: 
Apocal. 21, V. 19. Haft Duznicht gehöret..wie der Menjd mit 
feinen: guten Werken and; feine Seligleit verbienen mäße?. Wo⸗ 
durch das fehmerzliche Btut des gemarterten Sefu, gleich. als ob 
diefeß nicht vollgältig zu der Menſchen Seligkeit geweſen : wäre, 
gewaltig geläftert wird, da mid, doch meine Bibel. verfichert, daß 
wir alleine durch Das Blut Sefu -felig "werden: Apocal. 12 
Hingegen: durch eigene Werke die. Himmelſuchenden ewigen Fluch 
auf ſich laden. Pſ. 111,8. 20. Sollte das eine heilige und 
zum. Himmel führende Lehre feyn, welche zu muthwilliger, un⸗ 
zähliger Abgötterey, Anruffung ber Heiligen: und. Rteberfallung 
vor denen Bildern, ihre Kinder anweifet, ba der Klare Ausfprudy 
Gottes ift: Der Abgöttifchen ihr Urtheit wird feyn in dem Pfuhl, 
der mit Feuer und Schwefel brennet,‘ welches ift der andere Todt. 


Apocat. 20. Siehe 'elended Kind! (denn. ich muß nun fchließen, 


und andere Betdanımniß würdige Irrthümer mit Stillſchweigen 
übergehen, weil die Thränen die Feder immer zurüdhalten,) 
ſolche verfluchte Lehre, deren Enke die Verdammniß, haft Du 
angenommen, und in folchen Stricfen des Tenffeld geheft Du bei 
Deinem Pabiftifchen Glauben einher. Ach, liebes Kind! . Bleibt 


248 


Dir denn noch die-Bibel fo lieb, fo lieb Dir Dein brünftig lie⸗ 
benber Jeſus felbften ift, fo mache Dich wieder Toß von foldyen 
Striden bed Tenffeld, gehe aus von den Pabiftifchen Kinfternißen, 
damit Du auch nicht ihre Plage empfindeft, Und ich beſchwoͤre 
Dein Gewißen, bekenne nur die Wahrheit, wie denn auch Dei 
ned Herzens Gedanken, ſo mein allwißender Sefus einft offenbah—⸗ 
ren wird; Iſt e8 nicht wahr, nichts hat Dich zur Annehmung 
dieſer Lehre gelocket al& ein zeitlicher Gewinnft, Verheißung ei- 
ned Chren- Amts und reichen Unterhalt? Aber verachte alle diefe 
Zufage, denn was hilft: ed. Dir, wenn Du and) die ganze Welt 
gewinneft, und nähmeft Schaden an Deiner Seele? Meyneft 
Du, daß audy die gröften Reichthümer gebeyen fünnen, ba id 
bei Deinen Boßheiten und Berläugnung Gotted Dir zu fluchen 
von Gott felbft. gezwungen werde? Weiſt Du nicht, daß der 
Mütterliche Fluch der Kinder ihre Häußer und Vermögen nieder 
reiße, und Did) einftend von Land und Leuten verjagen könne? 
Wir Evangelifcyen haben einen reichen und gnädigen Gott, der 
alle, die auf ihn trauen, und fromm leben, reichlich verforgen und 
ernähren fann und will, der. auch, wenn, es nöthig, bie Elenben 


erhohet, und die Hungrigen mit Gütern füllet. So ftehet Dir 


auch, liebes Kind! mein mütterlicyes Herz offen, fo fich Deiner 
jederzeit annehmen wird, Ach! fo erbarme Dich doch, mein Sohn! 
Du Sohn meines Leibes, welchen ich mit fo großer Beſchwehr⸗ 
niß unter meinem Herzen getragen, und fo forgfäktig ernährt 
habe. Erbarme Dich über Deine eigene arme Seele, erbarme 
Dich über Deine arme Mutter, die Du fonft mit Herzeleid in die 
Grube bringen wirft, und kehre wieder zu ber. Evangelifchen 
Wahrheit, damit ‚ich nicht alleine bier, fondern auch dort, bei 
Deinen feligen Vätern, mit Dir in der ewigen Freude bei Jeſu 
leber möge. In Entftehung deßen mögte ich wünfchen, daß mein 
Leib Dein Grab gewefen wäre, damit ich Did, nicht in. ber hoͤl⸗ 
lifchen Finfterniß aus dem Schooß Sefu erbliden dürffte Nun 
kehre wieder, liebes Kind! mit dem: verläugnenden Petro, damit 
Gott, Dein himmlifcher Vater, um Chrifti Heyl und beftändigen 
Bekenntniß willen, Dir Deine Fehler vergebe, und ich Deine bif 
hero betrübte Mutter, zu frohloden habe: Diefer mein Sohn 
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war tobt, und ift wieder lebondig werben. Luc. 10, V. 4... DO! 
feliger Tag! O! felige Stunde! O! 'ermünfchte Poft! fo. wich 
deßen. berichten wird. Und darum will id) Gotted Güte Tag 
und Nacht anruffen, zweiffle auch nicht, Gott werbe mein Gebet 
und heiße Thränen .erhören, denn ess kann doch fein Weib ihres 
Kindes vergeßen, daß fie fich nicht erbarme über den Sohn ihres; 
Leibed; darum will ich in feinem Gebet Deiner, 0! Du in. der: 
größten Seelen⸗Gefahr ſchwebender Sohn, bey meinem Gott ver⸗ 
geßen. 

Deine Dich zwar brünſtig liebende, aber über Deinen ers 
ſchrecklichen Abfall unaufhoͤrlich ſeufzende und bitterlich weinende 
Mutter. ar 

Pretſch, am 31. Octbr. 1717. 
Eleonora Eberhardine von Bayrenth. u 

Bon den verwandten Fürftenhäufern war Dänemark amt. 
nächften dabei betheiliget, da der Kurprinz von Sachen Anwart⸗ 
Ihaft hatte, den Thron dieſes Königreichs zu befteigen; durch 
feinen Uebertritt zur. katholifchen. Kirche ging er Diefed Rechtes 
verluftig, worüber; der König in einem eigenhändigen-Schreiben 
dem Könige Auguft folgende Mittheilung machte. -- 

„Ich habe Ew. Königlicyien Majeftät an mich unterm 25. 
des jüngft abgewichenen Monaths Octobris abgelaßened Schrei. 
ben wohl: erhalten, und daraus die ˖von Dero vielgeliebten Sohn 
des Churpringen Liebden vorgenommene Religions Veränderung, 
und daß Er vor. einigen Wochen zu Wien öffentlidy von der 
Evangelifchen zur Nömifch- Ratholifchen übergetreten, mit: fonders 
bahrem Leidweſen und nicht weniger Beftürzung vernommen. Nun 
werden Ew. Majeftät Sich Zweiffeldohne zurück zu erinnern ber 


lieben, mit was triftigen Gründen id; biefe Aenderung, ale ſich 


vor einigen Sahren Davon ein erfted, anjetzo aber durch die Er⸗ 
fahrung Ieyder beftättigted, Gerüchte ausgebreitet, und zwar ben 
22, November 1712 fchon wiederrathen habe, Ich habe billig 
Urfache zu bedauern, daß diefe meine wohlgemennte Borftellung 
ſo gar feinen Ingreß gefunden, auch nicht vermögend geweſen, 
ein ſolches Werk, welches nothwendig allen Proteftantifchen Für- 
ften viele beforglithe Gedanken machen muß, zu hintertreiben. 


« 
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Es ift mir Dannenhero bei dieſer Sache nur. bie Confolation, diß⸗ 
fall: nichts verſaͤumet zu haben, übrig, und muß es fonften da 
hin geftellet feyn laſſen, ob des Churprintzens Liebden bey Ihrem 
ünvernmutheten Changement wegen bed Ewigen, welches doch dad 
unfchäbbarefte Gut einer wahren Zufriebenheit und eines ruhigen 
Gewißeng iſt, and ob Sie ratione des Zeitlichen Gewinnſtes Ew. 
Majeſtät nicht unbekändten und von mir vorhin declarirten Ur 
ſache halber darunter eine Convenienz ſinden werden, zumahlen 
Sie Sich ſelbſt durch dieſe Demarches die Txelusion von’ der 
Eventwal-Succession auf. mein Reich und Lande geben, und daß 
vermöge bed -Legis Regias ac Sanctionis Pragmaticae berfelben 
auf den in Gotted Händen ftehenben Fall eo ipso verluftig gehen 
müffen. Einmahl ift ed doch gewiß, Daß ber Allerhöchſte den 
nody feine wahre Kirche ſchützen, felbige bid and Ende wider alle 
Machinationes feiner Feinde unbewegt und aufrecht erhalten wird, 
Degen ich mich Gottlob verfidert hafte,. und dabey mich daranf 
verlaße, daß nadı Ew. Majeltät gethanen eigenen Verſprechen 
diefe von Dero vielgeliebten Sohn des Churprintzens Liebden 
vorgenommene Religionds Veränderung, als ein unter deßen Per 
fohn gehended Werk, denen bißhero. in Proteftantifchen Landen 
aller Oster etabfirten Berfaßung, hauptſaͤchlich aber in Religiond 
Sachen, ald woran Dero eigenen Landen und Unterthanen fo 
hoch gelegen, zu feinem Abbruch noch Veränderung gereichen folk. 
Eopenhagen, ben 9, Novbr: 1717.4% > 

Wenn ſchon außerhalb des Kurfürſtenthums der Uebertritt 
des Kurprinzen ſo großes Aufſehen erregte, ſo dürfen wir er⸗ 
"warten, daß in dem Rande ſelbſt ſich die Beſorgniß noch bei mer 
tem mehr fteigerte. Das nädıfte Organ, die Wünfche des Bol 
feö vor dem Throne nieder zu legen, waren die Landftände, und 
bei dieſen kamen folgende „Unmaßgebliche Erimmerungen ıc.* im 
Febr. 1718 zur Verhandlung. 

„Unmaßgebliche Erinnerungen, wie Die Frevheit der Evange 
liſchen Religion in denen Chur- und Fürftlichen Sächßiſchen kaw 
den denen Berfaßungen und Reichs⸗Conſtitutionen gemäß und 
zwar mit. gänzlicher Ausfchließung des öffentlichen Exereitii Del 
Päbftlichen unveränderlich zu erhalten. 
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I. Iſt fich zu bemühen, daß das Direetorium inter 'Status 
Protestantiain bey dem Chusfürftlichen Hauße verbleibe, folglich 
Sr. Hochfurſtlichen Dürchlaucht zu Sachen Weißenfelß von dan: 
fanmtlichen eorpore, gleich vormahld wie bey denen Oßnabrücki⸗ 
ſchen Fractaten · an Scehfen- Altenburg, . aufgetragen: und " von 
Derofelben:mit Zuziehung des Churfürften Durchlaucht.:Ministevif. 
denen Reichs ⸗Gonſtitutionen und Yandesverfaßungen gemäß, auf 
Art und Meife, ald nian ſich damit zu vereinigen hätte, geführet 
werde: Sollte das erftere nicht erfolgen, würden: Ihre: Kbnig⸗ 
liche Mafeftät auf der Reichd-Verfammlung bey denen Kammer: 
Gerichtö-Deputationibus und andern Drteg, ber fatholiſchen Re⸗ 
Iigion zugethane Ministros zu gebrauchen veranlaßet, ja gur ge 
nöthiget werben. Würden aber andern Theils bie Churfürftlihen 
Ministri gedachtes Directorium als: bißhero erfotget, feibft num 
prineipaliter zu führen; des Herzogs Durchlaucht Nahmen aber. 
hierzu nur zu gebrauchen, folglih Br. Durchlaucht anders nicht; - 
als nur accessories, beytreten zu laßen, vermeynen, ſo iſt gewiß 
dem. Hauptwerk, wie die fägliche Erfahrung "bezeiget, dadurch 
wenig oder nichts geholfen, fintemahl im. Fall des eitten oder des 
andern auf. böfen Rath erfolgten Eingriffs, dergleichen doch ohn⸗ 
fehlbar zu vermuthen, jene ald verpflichtete Diener. Sr. König. 
lichen Majeftät weder genugfame nody. nachdrückliche Worftellung 
zu thun, noch ‚Dieferhalb mit Preußen, Engelland, Heßen, Sad): 
Ben» Gotha: und andern: proteftivenden Ständen Darüber zu cor- 
respondiren fich -unterftehen dürfften, welches doch bay bekannten 
derer Catholiſchen unbedachtſamen Eiffer vor ihrem unauslöſchli⸗ 
hen Haß gegen die Evangeliſche Religion unumgänglich nöthig 
ſeyn möchte, dahingegen beyves bey Sr. Hochfürftlihen Durch⸗ 
Iaucht nicht im ‚Wege: ftehet, Königliche Majeftät auch fonder 
Zweifel Derofelben als. näheften Better und Fürſten des. Reichs 
und Dero befcheidenen und vernünftigen Erinnerungen mehreres 
und gnädiges Gehör, ald mit Eyd und Pflicht verbundenen Dier 
nern bey dergleichen Borfallenheit geben werden. Daß man aber 
obige Erinnerung nicht außer Augen zu fegen, dazu giebt ein und 
ie andere aunoch im frifchen Andenfen fehwebende Beränderung 
mir allzuviel Anlaß, in Betrachtung wie bey jeziger Verfaßung 
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beö Direetorii in denen an die Regensburgiſche Gefandfchafft er⸗ 
gangenen Enstructionibus der Stylus mehrentheild alfo gefihret 
worden, daß man mehr von ber einmüthigen Meynimg ber Evan- 
gelifchen: Mit⸗Staͤnde abzugeben, ald beyzupflichten geſchienen, 
wie ſolches bey :dem abgelegten Voto und Entwurf‘ derer an 
Kayſerlicher Majeftät allenthalben abgelaßenen Beſchwörung⸗ und 
Intercessional-Schreiben, in causa. des berüchtigten .Mehl-Füh- 
rerd, Item; der Stadt Speyer contra den Bifchoff daſelbſt, und 
affo. fortt, nur allzu klar bervorgeleuchtet hat. Und welcher von 
denen Näthen, e8 fey in Corpere oder ald Singuli, hat wohl bey 
vorgefallenen Neuerungen, da 

29 and dem Opern⸗Hauße eine Kapelle zugerichtet, und aud 
in Abweſenheit Unſerer Allergnädigften Herrſchafft und Dero Hof 

Staat: bei offenen Thuren mit Geſang und Muſic bey- gewöhn⸗ 
lichen Sonn» und Feſt⸗Tagen Meße gelejen, geprediget, und ver 
meyntlichen Gottesdienſt gehalten worden; 

b) da dergleichen und auf gleichmäßige Art nicht allein des 
verfisrhenen Herrn Statthalter Fürftliche Gnaden verftattet, ſon⸗ 
dern auch ohneradjtet Dero erfolgten Todes⸗ Fall zu WBermöberi, 
wie nicht minber 

c) auf der. Pleißenburg zu Leipzig eingeführet worden, und 
noch bis dieſe Stunde es alſo ganz ungeſcheuet gehalten wird, 

d) da die Jeſuiter obgleich unter eines falſchen Bruders 
Nahmen ein Hauß im der Reſidenz erkauffet, und ein Semina⸗ 
rium zu Informirung der Jugend, und ein Collegium. darinnen 
aufgerichtet; 

e) da auf dem Kayſerlichen Wahltage und zu denen Utrech⸗ 
tiſchen Friedens⸗Tractaten, welche beyde Doch Koͤnigliche Maje⸗ 
ſtaͤt, als Churfürſt zu Sachßen, beſuchen laßen, und woſelbſt 
eausa protestantium vornehmlich mit abzuhandeln war, ber Ri 
nisch Katholifchen Religion eyffrigft zugethane Ministros als Ge⸗ 
ſandten primi ordinis gebraucht worden; 

f) da die Fatholifchen Pfaffen Kranfe und Inquiſiten zu be⸗ 
ſuchen, Geld anbieten und auf andere ungeziemende Art ungera⸗ 
thene Kinder, untreu und böfes Geſindel, der weltlichen Strafft 
unterworffene Böfewichter anzulocken, ja gar verftörbener Evan 
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gelifcher Eltern Kinder, wie ſolches befanntermaßen durch ben 
General⸗Major le Fay geichehen, zu entfuͤhren fich nicht entbloͤ⸗ 
den, das öffentliche Erercitium Neligionid, welches doch Herzo⸗ 
gend von Zeiz Durchlaucht in Churſaͤchßiſchen Landen eingefühs 
ret, oder mehrere Belränfung der Evangelifchen, welche doch ges 
wiß die gefährlichften Erfolgerungen nach fich ziehen, vor jezo 
mit Stilfchweigen zu übergehen, darwider geredet? Wer hat 
nun ſowohl bey diefen unb dergleichen: ereigneten Fällen Künig- 
licher Majeftät die Beichaffenheit der Sachen und die Rechts⸗ 
gründe der hierunter 'gefränften Gewißens⸗ und Religions⸗Frey⸗ 
heit folchergeftalt allenthalben vorgetragen, daß jene entweber 
gänzlich unterblieben, oder denenfelben doch denen Berfaßungen 
des Landes gemäß wäre abgeholffen worden? Und wie follte 
man bey augenfcyeinlich zunehmender. Gefahr, woferne nehmlich 
sbberührter maßen bei dem Directorio eine anderweitige Einridy- 
. tung nicht 'erfolget, fich Dahero. eine mehrere und nachdrüdlichere 
Hülffe verfprechen? 

N. Gleichwie bie Evangeliſche Religion und derfelben öf- 
fentliches Erercitinm mit Ausfchließung aller anderer in diefem 
Chur⸗ und: Fürftlichen auch incorporirten Landen vornehmlich: 

1) auf den Paßauifchen Vertrag erfolgten Religions⸗ und 

2) Oßnabrädifchen Frieden, 

3) EChnrsFürftens Johannis Georgii L großmildefleng Anden⸗ 
kens hinterlaßene Teſtament ſich darauf gründet, beyderſeits von 
Königliche Majeſtät confirmirten Eyd bey jeglicher Lehns⸗Em⸗ 
pfängniß mit theueren Eyd beſtaͤttigten Herrn⸗ und brůderlichen 
Vergleich 

4) alle und jede pacta familiae, ſo von Zeit der Reforma- 
tion ine Churs und Fürftlichen. Haufe jemahls gemacht worden, 

5) und auf die von allerfeitd Char- und Landes» Fürften, 
ja noch legthin von Shro Königliche Majeftät felbft nicht allein 
bey Antretung der Regierung, fondern auch bey jeder Landes» 
Verwilligung allen und jeglichen audgeftellten Reverfalien fich ganz 
unbemweglich gründet, folglid; Se. Königl. Maj. zu Dero unverän- 
derlichen Beobachtung vor Gott, dem. Kayfer, dem Reich, dem 
ſaͤmmtlichen Evangeliſchen Corpore, Dero Königlichen und Eh 
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fürftlichen Hauße, auch ſaͤmmtlichen getrenen Landes: Ständen, 
in Gewißen mit Eybeds Pflicht und durch Dero fo theuer gege 
bened und zum üfftern wiederhohltes Königliche Churfürftlichee 
und Landesvätterliches Wort ſich verbunden gefunden; alſo iſt 
hingegen bekannt, wie 

- + HL die Roͤmiſch⸗Katholiſchen fothane wohlbebachte Reiche 
und Landes ⸗Eonſtitutiones, wider deren beutlichen Inhalt und 
derer Paciscenten Sinn und Gebaufen auf eine höchft fchädliche 
Art umzukehren und zu vernichten jeberzeit geſuchet, als ſolches 
die bey Kayſerlicher Majeſtaͤt, der allgemeinen Reichöverfamm 
bung und beiten, höchften Gerichten. eingegebene und noch täglid 
vorfallende Klagen, und die Thränen vieler tauſend unter Katho⸗ 
licher Landes + Obrigfeit angefeßener, oder Darunter unvermuthe 
verfallener Evangelifcher Inwohner, leyder! nur allzufehr befräfß 
tigen. Daher bey allerhöchftgebachter Königlichen Majeflät, wie 
wohl in Dero Landes Bäterlichen Huld und Gnabe ber geringiie 
Zweiffel nicht gefeßet werden kann, dennoch zu mehrerer Ver 
ficherung der Königlichen Churs und Fürftlichen Hohen Anver 
wandten, auch anderer proteftirenben Staaten ins uud außer Reichẽ, 
beſonders zu einiger Aufrichtung derer ganz niedergefchlagenen Ge 
mäüther von Dero getrenen Bafallen und Unterthanen, um fernere 
Erflärung mehr erwähnter Reich&-Gonftitutionen, Friedend-Schlüße, 
pactorum familiae und Landes⸗ Verfaßungen, und zwar nach Dero 
Verſtand allergehorfamft dahin anzubalten, daß 

1) der Enangelifchen Kirchen- Standt cum annexis nach bem 
Amo decretoria nehmlidy den 1. Sannar 1624, fonderlich auch in 
der fogenannten Schloß-Gapelle frey und ungefränft zu laßen ſey; 

2) denen Prebigern die Widerlegung beren Lehren, jebod 
mit Befcheibenheit und denen ReichdsGonftitutionen gemäß, wie 
nicht weniger .ber öffentliche Gebrauch laͤngſt befandter Lieder 
und Gebete nicht unterfaget werbe; 

3) denen Consistoriis bie unumſchraͤnkte Benennung, Ev 
fetung und Ordination derer Superintendenten, Profefforen, Pfarr⸗ 
herren, Präceptoren, Fürften- und Geringer-Schulen, Schul 
und Kinder-Lehrer, auch Inſpection, Nemiffion und Jurisdiction, 
fowohl über derfelben Perfonen als Familien und bie zu berfeb 
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‚ben Unterhalt gewibmeten Einkünffte und Accidentien, ihren: bes 
ſchwornen Ssnftructionen auch theuren Pflichten gemäß, wie biß⸗ 
hero, alſo auch fernerhin, anzuvertrauen; daß 

4) die zu Unterhaltung des Gottesdienſtes derer Geiſtlichen 
Professorum, Praeceptorum, Stipendiorum, Legatorum, Armen⸗ 
haͤußer, Allmofen und dergleidyen ad pios usus gewidmete liegende 
Gründe, Zinfen und Penfioned, ob felbige’gleich in denen aber- 
gläubifihen Zeiten zu weit anderem Gebraud, beitikmt geweſen, 
oder auch aus denen Königlichen Chur⸗ und Fürftlichen Kammer⸗ 
Intraden zu vergnügen wären, tm geringiten nicht veränbert, 
noch weniger eingezogen, . 

5) alle und jede Gollegia, welche unb foferne fie zur Res 
gierung der, Churfürftlichen Lande angeordnet feyn, alleine mit 
folhen Evangelifchen Directoribus, Assessoribus, Secretarien, Co- 
pilten und Officianten, welche ben eingeführten Religiond s Eid 
mit gutem Gewiffen abzuſchwören vermögen, zu erfeen, und bei 
ereignender Bacanz ihnen die freye Denomiation Dreyer Subjecto- 
rum durch Special-Rescripta, Ertheilung vor Extraordinair⸗Stel⸗ 
len und ausgefunbenen Art nicht gehindert, oder ohne Würfung 
gelaßen, 

6) dergleichen auch bey allen. von Sr. Königlichen Maier 
tät ald Churfürften von Sachßen und diefer Rande Angelegens 
heiten ergehenden Gefandtichafften, denen Land- Dfficiren, Creyß⸗ 
und Amts⸗Haupt⸗Leuten, der HofsStaat, der Kammer und Jaä⸗ 
gerey, ſo ferne felbige aus dieſes Landes⸗Einkünfften unterhalten 
werden, und allen andern, welche- bißhero obgedachten Neligionde 
Eyd abſchwoören müflen, 

7) wie nicht weniger bey denen Magiftraten, Notarien und 
allen und jeden, welche ein oficium publicum führen, oder als 
angefeßner Bürger und Einwohner diefer Lande wollen angefe- 
ben feyn, in Obacht genommen, 

8) und obgleich. bey dem Militair- Etat diefe Einſchraͤnkung 
nicht. wohl ftatt zu finden fheinet, fo werben Königliche Maje 
tät allergnädigft geruhen, dad Commando en Chef nemlich ders 
jenigen Trouppen, welde auf Saͤchßiſcher Verpflegung ftchen, 
da8 Haupt» Zeng-Hauß und alle Eommandantfchafften, feinem 
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andern ald Evangeliſchen Religions» Verwandten, anzuvertranen, 
noch feinem braven Officier nur gedachter Religion eine Hinde⸗ 
rung an feinen Avancement, woferne er ſelbiges außerbem meri- 
tiret, ſeyn laßen. 
IV. Im Gegentheil aber 

1) kein Simultaneum, es ſey, obgleich zu andern Stunden 
in denen Kirchen, Schulen und Gebäuden, wo bie Evangelifchen 
ihren Gottesdienft und Information zu halten pflegen, oder mit 
Wegnehmung derer Chöre, oder mit Erbauung neuer, ober mit 


Wiederaufbauung wüſte ftehender, oder gar eingefallener Kirchen 


Gebäuden, eingeführet, | 
2) alles heimlich und öffentliche Exercitium ratholiſcher Re⸗ 
ligion, außer bei Sr. Koͤniglichen Majeſtat ſelbſt eigenen Hohen 


Gegenwart unterſaget, 


3) keine Actus publici und solennes Religionis, als Begrab⸗ 


. niße mit Klang und Geſang, Begleitung armer Sünder zur Ge 


richtöftätte, Processiones, Aufrichtung gemißer Säufen an öffent 
lichen Straßen, und dergleichen, erlaubet, 

4) feine Ssefuiten oder Orbend- Brüder in: Ordens⸗Kleidern 
zu erſcheinen, noch weniger zur Erbauung Klöſter, Seminariorum, 
Collegiorum, oder wie bie Nahmen zu erbenfen, Erlaubniß er 
theilet, 

5) fein Päbftlicher Nuntius, Bifchoff ader Prälat, es je 
bey Ihro Königlichen Majeftät Hohen Gegenwart, ober nicht, 


mit öffentlichem Aufzug angenommen, noch; weniger dem erfteren 


eine Suriddiction und Exercitium feined vermeintlichen Dfftcii, zu 
welcher Zeit, und über welche Religions Bermandten es auch 
fey, eingeräumet, 

6) feinem Katholifchen, fein fundum und unbeweglich Gut; 
ed fey groß oder Fein, Lehn oder Erbe, zu verkaufen, Hypothec 


oder anderes Jus reale daranf zır erlangen, zugelaßen, 


7) keinem: das Bürger⸗Recht, Innungs> Fähigkeit, und ber 
gleichen geftattet, oder font dem jeßigen Religions⸗Standt zur 
ver ſeyende Befreyungen, Exemtiones, oder was nur auszufls 


- nen, zugeftanden werde, immaßen man ſich mit befto mehrere 


Behutſamkeit gegen dieſen Feind zu bewahren, als felbiger fein 


97 
Wolffs⸗Art unter dem Schaafös Pelz zu verbedien, bey ber ges 
ringften Gelegenheit aber feinen freßenden Rachen und reißende 
Klauen biutdürftig zu gebrauchen weiß. 

Nun denn ſich Königliche Majeftät jederzeit als ein Bater 
feined Landes und aller 'getreuen Bafallen und Unterthanen ers 
zeiget, Dero wahrhaffte Abſicht auch laut Allergnäbdigft gethanen 
und zum üfftern wieberhohlten Erflärungen, in welche einen Zwei⸗ 
fel zu feßen höchft ſtrafbar ſeyn würde, auch Die unveränderliche 
Erhaltung der Evangelifchen Religion, wie felbige von Dero 
Durchlauchtigſten Vorfahren Chriftmildeften Andenkens eingefühs 
ret worden, einig und allein gerichtet ift; Alfo werden Sie auch 
obangeführte Erklärung einiger angeführten befonderen Fälle, 
und fo deren ſich noch mehr ereignen mögten, unter Verficherung. 
Ders Hohen Königlichen Worts zu ertheilen, am fo viel weniger 
anftehen, als felbige dem wahrhafftigen Inhalt derer Reichs» und 
Landes⸗Geſetze allerdings gemäß, und hierunter nichtd andere, 
ald Gegentheild Kiftigen und widrigen Auslegungen vorzubeugen 
gefuchet wird. Der Herr, der die Herzen derer Könige in’ ber 
Hand hat, und wohin er will, Ienfet, wolle auch Ihro König- 
lihe Majeftät Dero Gnaden⸗Scepter gegen und arme vor Dero 
Thron liegende und bemüthig flehende getreue Vaſallen und Uns 
thanen zu neigen, in Gnaden regieren und bewegen,” . 

‚Wenn man fo aller Toleranz und Duldung ermangelnde 
Anträge lieſt, fo konnte man faſt glauben, die geiſtlichen Lords 
des Englifchen Oberhanfes zu vernehmen; allein wir müflen nicht 
vergefien, daß zu jener Zeit die Erinnerungen an die Kämpfe 
noch näher lagen, in welchen die, der äußeren Macht nach fo ges 
Tinge, evangelifche Kirche Selbftftänbigkeit und Anerkennung ere 
fochten hatte. . 

Aus diefem Grunde erhoben bie evangelifchen Reichsſtaͤnde 
- ebenfalls auf's Neue Bedenken: ob dem Kurhauſe Sachſen das 
Directortum der Angelegenheiten ber yroteftantifchen Kirche auf 
dem Reichötage zu laſſen ſei. Bon vielen Seiten erklärte man 
ſich dagegen, am Fräftigften that es ber König Friedrich Wil: 
helm I. von Preußen, welcher an bie evangelifhen Stände 


inter dem 18. San. 1718 ein Circularſchreiben erließ, in welchem 
uu. | R 
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er barauf anträgt, ikm das Directorium gu übertragen. „ ir | 
balten und verfichert”, heißt ed in biefem Schreiben, „daß Em. 


Lhd. zumal in Conftderation wie treulich Wir und Unfere in Gott 
rubende Vorfahren Uns allemal bed evangelifchen Weſens insge⸗ 
mein und Unſerer glaubenönerwandten Mitftände ber Augsbur⸗ 
gischen Confeffion insbefondere bei allen Gelegenheiten angenom 


men, Unfer Vorhaben approbiren, mithin Dero Gejandten, daf | 


derſelbe auf die von dem Unſrigen befchehenen und die von dem 
felben vortragenden Materien ſich vernehmen laſſen mögen, iv 
firuiren werben. Wir haben vielfältig erklärt, daß Wir Unfer 
Directorium niemanden aufbringen und Kein beſonderes Recht Un⸗ 
fered Haufed daraus machen, ſondern Und nur nicht postponiren, 
oder das, fo Und die gute Ordnung beilegt, entziehen Laffen woll⸗ 
ten. — Wir bleiben auch noch bei dieſem principio und wie Wir 
Uns des Genuſſes beffen nicht begeben, noch weniger Uns and 
ber Possession, worinnen Wir Uns Tunbbarlich befinden, ſetzen 
laffen können, fo werben Wir ſolchemnach hingegen allemal wil 
lig und bereit fein, bad Directorium, wenu ed nady Gottes Fir 
gung wieder dazu kommen follte, daß ein geitiger Kurfürſt 
von Sachſen ſich zur Augsburgifchen Eonfeffion befenn, 
demfelben ohne Hinderung und Auffchub abzutreten, auch in Er 
mangelung oder Abwefenheit Unſer, demjenigen Stand, der Und 
in der Ordnung folget, zu überlaffen.“ 

Den wohlmeinenden Anträgen Friedrich Wilhelms wurde in 
befien Eein Gehör gegeben. Die evangelifchen Stänbe waren 
‚ nicht ohne Grund der Meinung, daß, wenn fie dem Kurhaufe 
Sachſen bad Directorium entzögen, ed fich dann gänzlich auf die 
Seite der Katholifchen fchlagen würde, während fie jest baffelbe 
nöthigen fonnten, felbft wider feinen Willen, gemeinfchaftlice 
Sache mit ihnen zu machen. Auch konnte mit Recht eingewen⸗ 
bet werben, daß ber Abfall bed Sturprinzen Feine hinreichende 
Beranlaffung gebe, dem Kurhauſe Sachen das Directorium ab’ 
zunehmen, ba man, ale der Kurfürft felbft zur katholiſchen Kirche 
übertrat, ihm daflelbe gelaflen hatte. Defto enger fchloffen fich 
bie Stände bed Kurfürftenthumd aufs Reue ber evangelifchen 
Kirche an; fie drangen unabläffig in den Kurfürften, bie er ih 





nen jede gewünfchte: Berficherung vertheilte, und errichteten unter 
bem 238. Mai 1718 ein Berbimbniß: .„beitäubig bei der Augsbur⸗ 
giſchen Confeſſion zu verbleiben, ihre Güter blos an Augsburgi⸗ 
ſche Confeſſionsverwandte zu veräußern, und mir dieſe allein auf 
Land⸗ und —— zuzulaſſen“. Der milderen Sitte, der 
Aufkläärung, der feſteren Begründung. der evangeliſchen Kirche 
und ber tweiteren Ausbildung bed; Staates 8. haben ſo unduldſame 
Veſtimmungen weichen müſſen. A 
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Einund3wanyigstrs: Capitel...... 
Polttisch-stätistische Bustände des Rurfürsichihums Sachsen näch Zeun 
Abyuge der Schweden. — Stenererhedung. — Beschgebuäg: = "Bolir 
wi. — Ariegswesen; — Haudel und Sahnikpm. Bergwerke. Gold 
nacher. — Parzellanlabrik. —. Kunst und — - -. Schluss. 

20... De König stirbt. u 


Wenn ſchon die Laſten nnertraͤglich waren, weiche. Yugaft 
feinen Landen in ben Zeiten. bes Friedens und der ſogengonnten 
gefegneten Regierung zumithete, ſo wurden fie es noch: in::miel 
höherem Grabe, als der Krieg, zu. welchem bas' treue Sachfens 
volk nicht. Die. entferntefle Beranlaflung:: gegeben hatte, mit allen 
Greueln, Schreckniſſen und Verheerungen in die friebliche Greuge 
hereinbrach. Kaum nber hatten ſich die feinblichen Schaa⸗ 
ten, mit Beute ſchwerbeladen, entfernt, fo. ſetzte Augnſt mit ‚ber 
Kunft eined Wunderdoetors dem entſeelten Leichnam des Lundes, 
feine, tauſend Schröpfföpfe von Neuem an, um jeden Tropfen 
Blutes, der. fid; in dem erwachenden Leben: wieber. regte, :fogleich 
auszuſaugen. . Der Beſuch der Schweden Hatte dem. Kurfürften? 
thume nach einer mäßigen Berechnung 25 Millionen sChaler- ge⸗ 
koſtet *), dennoch wurden in ben nächſten Jahren, trotz der ein⸗ 
geführten Acciſe, die früher beſtandenen Steuern noch erhöht, 


*v. Squlenburg, Leben und Denköitibigt, Bd. LS. 301, „giebt 
bie Sunime auf 21 Miltonen an. Dagegen hielt Gatl Xi. fo firenge 
Mannszucht, daß die Einwohner nicht nöchig- hatten, Irgend etwas zu ver⸗ 
ſchließen, inbem wiehnis ein Diebſtahl vorkau (ebendaſ. S. 805.). 
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welche vornehmlich auf dem Grundbeſitze Iafteten und zwar um | 
‘fo drückender, als diejenigen ‚Güter, bie fich in den Haͤnden bei 
Kürften befanden,. von ben Abgaben befreit waren. 
Bon den Beichränkungen, weldye die Landftänbifche Ber 
faffung der willtührlichen Beſtenerung und dem rückſichtsloſen 
Schuldenmachen auflegte, ‚fuchte Friedrich Auguſt fich nach und 
nad; gang frei zumachen, zum’ wenigiten wurbe Soon. ihm. feine 
Rückſicht mehr auf die Einfprüche und Proteftatiomen der geireuen 
Stände genommen, obfchon er in Sachfen durch Nerträge, eben 
fo wie in Polen durch die pacta conventa befchränft war. In 
einen, unter Sohann Georg zu Stande gebrachten, Landes⸗ 
Receß vom 9. April 1061 wurden mit Genehmhaltung bed Kur⸗ 
fireften. die, fchon früher beftandenen Beflimmungen aufgenommen: 
„daß der Kurfürft. feine Lande. ohne Der Landſchaft Rath und 
Einwilligung nicht verpfänden, verſetzen, burch Teſtament un 
letzten Willen, über andere Dispoſition, Taufch und Vergleich 
zergliedern, trennen, ober veraͤnßern wolle; baß er ſich durch fer 
nen feiner Diener wolle beivegen taffen, bie getreue Lanbichaft, 
oder die Untorthauen nicht zu hören, ungehört durch Decrete zu 
beſcheiden, ober den: Landtags⸗Abſchieden, Reverſalien und. ber 
Landfchaft: befchehenen. Zufagen im’ Geringften entgegen zu haw 
bein, fondern dergleichen Leute. den Zuteitt zu verwehren, fie | 
gleich“ abzuweifen, ‚auch in feinen Dienften nicht zu dulden, noch 
weniger anjunehmen“. Zur Sicherftellung bee Tandftänbifchen 
Gerechtſame war am -Schkuß: hinzugefügt: . „Spllte aber von 
Uns, dem Kurfärften, in einem ober bem anderen Punkte, für 
nehmlich. die Religion ‚betreffend, etwas. zuwider vorge⸗ 
nommen, ‚verorbnet, ober. babei verhasrt werben, :fo wollen Bir 
Uns kraft diefed dahin revenfiret und verpflichtet haben, daß ob 
gedachte, von Unferer getreuen Landſchaft getiane Bensilligung 
atfobald gänzlich erlofchen: und nichtig ſein ſoll, fie ihögefammt 
und infonberheit: weder einige Trank⸗ unb Landfleuer, noch an⸗ 
dere Bewilligung zu erlegen verbunden fein follen, ſolches aud 
ihnen zu einigen, Ungnaden nicht gereichen fol, viel weniger ſe 
damit wider ihre Pflicht und Eid gehandelt. haben.  ... 
Dem frommen und gewiſſenhaften Kurfurſten Johann Georg Il. 
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wurde von ben geheimen Näthen, welche ſchon zu jener Zeit eine 
Shen davor.hatten, „verantwortlidie Miniftes “zu werden und 
den Ständen eine Steuerverwergerung zuziigeflehn,: ſehr eindriug⸗ 
lich abgerathen, einen folchen Revers: zu unterzeichnen; als er 
fi aber-überzeugte, daß dieſe Punkte in der beſtehenden Landes» 
verfaffung begrändet:feien und die Zukunft des Landes ſicher fiel 
len würden, ertheilte er folgente, ihm: zu ewigem Nathruhme ges 
reichende Refolution: „Es ift Uns aus dem: Exempel Unferer tr 
lichen Vorfahren und bei waͤhrender Unſerer ‚Türfinftlichen: Re⸗ 
gierung ſelbſt erlangter Erfahrung genugſant botanut, "wie viel. 
Herren und Untertanen daram gelegen/ baßıbie von langen Zei: 
ten eingeführten vincula’ nebſt: Treu und Glauben: als. die rechten 
Grundfeften chriftfidyer :Regimenter ungekraͤnkt und. unaufgeloſt 
erhalten, gutes :Bertrauen zwifchen Haupt und: Gliebern nicht: ges 
trennt, viel weniger. Die fchöne. Harmonia ˖ dor von Gott anbefoh⸗ 
lenen reciprocirenden ‚Iumbesväterlichen Liebe: und Borforge und 
dagegen ſchuldigſten, unterthaͤnigſten Treue und Gehorſam, durch 
genaue Beobachtung deſſen, mad zwiſchen Landesfurſten und Laub⸗ 
ſchaft eininal wvergüchen, jemehe beſeſtizet. mund Fortgepflangt 
werde.“ a real np 
Dieß var freilich nit. Sie, Sprache, weiche: dam: abfofuten 
Monarchen zufagte. Friedrich? Auguft hatte berrits im der Land⸗ 
tng&-Propofition vom Sahre 1609 auf vine Reviſton ber Land⸗ 
tags?Ordnung ungetragen uud die Landſtaäͤude verſprachen:„die⸗ 
ſelbe förderſamſt, ſo:viel moͤglich zu entwerſea⸗. Mach Verlauf 
von zweiundzwanzig Yahren waren endlich bie: Stände ;mit:ihrer 
Arbeit zu Stande gekommen, allein die Regierung beburfte nun 
noch fechd Sahre zur Prüfung und Abänderung des Entwurfes, 
ſo daß die neue. Lanbtngss Orbiming. era. 11. Maͤrz 1728 be 
kannt gemacht wutde. "Alle, den Landesherrn beſchraͤnkende Ars 
titel wurden von Friedrich Auguſt unterbrüdt; fo wurde 8. 27, 
in welchem bie Aufnahme des) von ung oben mnitgetheiften, gan 
des⸗Receſſes beantragt wurde, geſtrichen und eben ſo 6. 28., wel⸗ 
her dem Kurfürften das Recht: den Landtag au fließen, mit 
der befchränfenden' Beſtimmung zugeſtand: „es waͤre denn, daß 
die Landſchaft bei dem Abſchied und den Reverſalien noch etwas 
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Erhebliches:. in aller: Untestkänigkeit vorzuftellen ber unumgaͤng⸗ 
lichen Nothdurft befünbe, ober auch von felbiger einige Depntirte 
zur Ausmach⸗. und Erledigung der Beſchwerden, oder anberer 
Landesaugelegenheiten halber zurüdbleiben müßten”, _: 
Das Recht der willführtihen Berfanmlung eineb ſtaͤn 
kifihen : Ausfchuffes wurde ben Ständen ebenfalld genommen, 
welche ſich damit begnügten, ‚bei jedem Landtagsabſchiede eine jo 
geununte „Verwahrungsſchrift“ ihrer alten Gerechtſame in 
allerunterthuͤnigſter Submiſfion einzureichen; der Kurfurſt behielt 
ſich dagegen das Recht vor: „bie Landſtaͤnde ans landesfürſtli⸗ 
cher Macht zu vermehren, pur ändern und zu verbeſſern“. 

Surchte der: Aurfürft unrechtmüßiger Weiſe ſich von jeder 
Beſchraͤnkung in der Berwaltung frei zu machen, fo waren bie 
Stände von benifelden Triebe des Eigenwillens und ‚der Selbſt⸗ 
fucht befallen, wodurch ſich zumal der ſächſiſche alte. Adel 
auszeichnete. Er hatte barauf.ıbeftanben,. daß .in bie neu 
Landtages Drönmg bie Beftimmung. aufgenomwen merde: „daß 
Alle. Diejenigen: von den Sitzungen ausgeſchloſſen ſeyn follten, die 
fi) aus dem alten: Adel in dem neuen Abel und Bürgerſtand 
vermifcht hätten“ *), Gegen eine gleichmäßigere Vertheilung 
der: Laſten wurder van Seiten. Ber Staͤnde fortwährend proteſtirt, 
weht auch: ber: Einführung der Kecife a0. immer. große 
Schwierigreiten eutgegengeſtellt wurden. 

2 An:der Geſetzgebung geitattete her. Surfirft ben ren 
Landftänden in berfelben: Weiſe Autheil zunehmen, wie. an der 
Steuerbewilligungz bad Geſetz wurde ihnen vorgelegt, die 
Staͤnde remonſtrirten and. Jzuletzt ſast. ber. Kurfürk obne. eb 
tes: hel: est siotre platirl - | 

Durch. ganz. Deutſchtaud waren zu jener Zeit die Ad voca⸗ 
ven wie eine Landnlage verſchrieen⸗ und überafl fehen. wir. bie Be 
! 


9 m. Unterfich des Adele und des Vurgerſt andes war von ke 
ſachũſchen Befeggebung mit einer Genauigkeit durchgeführt, welche aus In 
dien entiehnt zu fein ſchien. So war denen von Adel geftattet, monatlich 
einmal in einem erlaubten Spiele einen Thaler, den Bürgerlichen mut 
einen halben Thaler zu vetlieren. Die Anzahl der Schüffeln unter— 
ſchied ebenfalls eine bürgerliche boqꝛen mon einer adeligen. 
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feßgebung gegen biefelben einfchveiten. Die Landſtaͤnde hatten:bes 
reits auf einer unter Sohann Georg IIL im :Sahre 11687 gehal⸗ 
tenen Zandeöverfammlang darauf angetragen: „bie Weitläuftigs 
feit ber Rechtsproceſſe indtünftige abzukürzen und bie Adpoca⸗ 
ten in richtige und. befiere Verfaffung zu bringen‘. Der König 
Auguft beauftragte die berühmteften. Rechtsgelehrten zu ‚Leipzig 
und einige feiner Räthe, die Doctaren beider Rechte: Berger, 
Born, v. DOfterhaufen und Rivinus, mit der Ausarbeitung 
eined Entwurfs und forderte in der Landtagepropofition vom 29. 
Auguft 1699 die Stände auf, denfelben zu prüfen. „Man hat, 
heißt es in Diefer Propofttion, „bisher auch. die geringften Sachen 
zu einem weitläuftigen, rechtlichen Verfahren verwiefen, bei: allett 
Theilen :ded Proceſſes unnoöthige "Friftgefuche und andere Miß⸗ 
braͤuche wahrgenommen und beſonders die Appellationen fo fehr 
gehäuft, daß weder bie - Obrigkeit etwas VBelländiges verfügen, 
noch die Parthei etwas Geſetzliches bitten kann, was nicht’ Durch 
Appellationen gehindert würde; ja es ift: dahin gekommen, daß 
man weit mehr auf.die Formalien, ald auf die Sache felbft ge 
fehen, auch oͤfters ein⸗ ober mehrmal auf. das Mittel fein Recht 
zu erlangen, fo viel hat wenden müffen, als ber Gegenftand deſ⸗ 
felben.werth geweſen. Und bei den unfterblichen Concurs⸗ 
proceſſen iſt vft der. Glaͤubiger ganz leer ausgegangen und hat 
nebft Eapital und Zinſen auch die Proceßkoſten verlieren müſſen.“ 
Die Landſchaft erklaͤrte ſich in ihrem. Gutachten vom 17. Nov, 
1699 mit dieſem Entwurfe einverſtanden, allein die Regierung 
legte ihn zurück und ſcheint ihn in Den Unruhen bes fehmebifchen 


Krieges ganz vergeffen zu haben, da ſie den Ständen im J. 17IL 


einen neuen, von dem Appellations⸗Rath von Kötterik und dem 
Dr. Freyſt ein verfaßten, Entwurf vorlegen ließ, welcher die alte 
Proceßordnung gänzlich befeitigte. und eine vollftändige Reform 
der hohen und niederen Gerichte beabfichtigte. Die Stände er 
Härten fich Dagegen: „Unſeres gehorfamften Dafürhaltens nach“, 
heißt e8 in ihrem Memorial vom 7. Auguft 1711, „haben. fi 
bei der alten Proceßordnung feine folchen Mängel gezeigt, welche 
fie ganz verwerflich machten; fie ift vielmehr von Auswärtigen 
bei Einrichtung ihrer Landesgefege ale: eine Richtſchnur befolgt 


und in dem ganzen römifchen, Reich darauf eis vorzüglicyes Ab⸗ 
fehen gerichtet worden, fo wie denn andy eine große Verwirrung 
daraus entftehen würde, wenn Richter und Sachwalter erſt ei⸗ 
nen ganz neuen Proceß erlernen follten. "Mir konnen baher ben 
Wunſch nicht verhehlen, Daß ſowohl die alte Proceßorbnung, ald 
auch ber ſchon feit 1699 entworfene Aufſatz mit Berückſichtigung 
der, von den Ständen gemachten, Erinnerungen bei diefer Arbeit 
zum Grunde gelegt werde, auch die Raths⸗ und Rechts⸗Colle⸗ 
gien auf die nehmliche Weiſe hierbei zu hören, wie folches che 
dem, wegen. der alten Proceßordnung gefchehen.” — Es wurde 
hierauf eine neue Commiſſion ernannt und Derfelben durch ein 
Refcript ded Könige vom 22, März 1718 der berühmte Doctor 
‘der Rechte Öriebener zugeordnet. Der neue Entwurf wurde der 
Landſchaft unter dem 8. Februar 1722 mitgetheil. Dem Geſuch 
ber Stände um Mittheilung der, von den: Rechts⸗Collegien ein 
gefendeten Bedenfen wurde, um fernere Weitläuftigkeiten. zu ver⸗ 
meiden, nicht nachgegeben, jedoch erflärt: „Daß, wenn Staͤnde 
an einem oder anderem Orte bed Projectes Zweifel. haben- folk 
ten, die Landegregierung mit Srläuterung aus dieſen Berichten 
ihnen willig an Hand gehen würde”. Endlich erſchien unter dem 
10. San. 1724 die. „erläuterte Proceßordnung“ als law 
beöherrliches Geſetz, gegen welches indeſſen fchon auf dem Aus⸗ 
ſchußtage des folgenden Sahres die Stänbe ein. bedenkliches Gut⸗ 
achten einreichten. Es wurben.nun zwifchen ber Regierung und 
den Stänben auf's Neue bie zum Sahre 1728 mehrere Schriften 
gewechfelt, wobei ed dann fein Bewenden hatte. Mehrere auf 
Das peinliche Recht fich beziehende Gefepentwürfe wurden ben 
Ständen mitgetheilt, ohne daß es zu einer gewünſchten Verftän 
digung darüber fam, und zuimeilen. blieben, trog ber Zuftimmuung 
ber Stände, die Gefeßentwürfe unvollgogen *). 

Die Sucht der Regierung, die Nation ald unmündig zu be 
trachten und fie in ihren eigenften Angelegenheiten. gu bevormun⸗ 
ben, zeigte ſich am meiften in ben polizeilichen Verordnungen. 


*) In Weiße Geſch. d. churf. Staaten, Th. VL, ©. 35 u. f. findet 
man die hierher gehörige proceffualifche Literatur verzeichnet. 
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Alles, was fonft Angelegenheiten ber Magiſtratur, ver Corpora⸗ 
sion und Gemeinden geweien war, wurbe jett von dem Landes⸗ 
heren beforgt, der mit der väterlichen Sorge, auch die väterlicdye 
Gewalt übernommen hatte. . Oft erleunt man in Fleinen Zügen 
große nationelle Unterichiebe; während auf deutſchen Univerfitäs 
ten der „Landesvater, Schub und Rother‘ bei zerftochenen Hits 
then und zerfchlagenen Bierkrügen ald einziger Nationalhymnus 
gefungen wurde, fang man in Alt-England »Rule Britannia« und 
fpäter in Franfreich: »Allons enfants de la patrie.« Das Yüs 
terliche Berhälmiß bed Könige zur Nation hatte in jenen beiden 
Ländern viel früher aufgehört *). . 

Don der Kriegdverfaffung haben wir nur unerfreuliches 
zu erinnern. Der Stolz; bed. alten Adels ſchrieb ſich aus ben Zei⸗ 
ten her, wo der Ritterſchaft die Ehre zugetheilt war, die Verthei⸗ 
digung des Vaterlandes und des Fuͤrſtenhauſes zu übernehmen. 
Nun beriefen ſich zwar auch jetzt noch die Adeligen oft genug 
auf die Stellung der Ritterpferde, allein die Ritterſchaft war 
laͤngſt abgeſeſſen und hatte die Ehre der Waffen dem Söldling 
überlaſſen. Deshalb befand ſich ber Kriegsſtaat in ber traurig⸗ 
fien Berfaffung. Zmanzigtaufend fchlechtbewaffnete und ſchlecht⸗ 
‚bekleidete Schweben, welche die geſammte moskowitiſche und pol 
niſche Kriegsmacht im Rüden hatten, von Brandenburg und Dis 
nemarf: im Kal eines Rückzuges das Schlinmfte fürchten muß 
ten, waren in das Herz von Sachſen eingedrungen, welches ihs 
nen, wär’ eine georbnete Landwehr vorhanden geweſen, ohne 
große Anſtrengung hunberttaufend fireitbare Männer hätte ent 
gegenftellen koͤnnen. 

Der König Auguſt, welcher, fo oft es galt feine Krone ober 
fein Land zu vertheidigen, niemald auch nur ein einziges, tüchti⸗ 
ged Regiment, viel weniger ein ganzed Heer aufzubringen ver 
mochte, war. immer bereit, felbft während er ſich in der größten 
Bebrängniß befand, auswaͤrtigen Mächten gegen baare Subſi⸗ 
dien ſeine Unterthanen in vollzaͤhligen Regimentern zu überlaſſen. 

*) Die von dem Könige Auguf erlaffenen Dofigeigefege findet man 


in dem Cod. August. T. Ip. 1694 — 3515 and in ber cont. Cod. Aug. 
l, p. 518 — 603. 


Als Eari XII. 1702 in Lithauen ftand und fich anſchickte den 
Konig aus Warſchau zu vertreiben, uͤberließ dieſer dem Kaifer 
ein Hulfs⸗Gorps von 8000 Mann für 200,000 Rthlr. Subſidien. 
Später, ald die Schweden in dem Kurfürftenthume hauften, der 
König‘ aber ben Frieden zit Altranſtaͤdt noch nicht umterzeichnet 
hatte, ‘vielmehr in Polen noch ben Schweden Treffen lieferte, 
ſchreibt er and Novogrodeck den 22. Auguft 1706 an den Gene⸗ 
ral Schulenburg, welchen die Trümmer bed bei Frauſtadt ger 
fchlagenen Heeres. nach Sachſen geführt hatte: „Voritzo mögen 
wir Euch’ nicht verhalten, wie daß, nachdem die mit Ihro Mai. 
dem Kaifer vorgemwefene Tractaten wegen Uebeklaſſung eined Corps 
von 10,000 Mann zurückgegangen, Uns aber von Unferem, im 
Haag befindlichen Envoy& extraordinaire, dent von Gersdorf uns 
terthäntigft berichtet worden, welcher Geftalt man ihm unter der 
Hand zu verftehen gegeben, wie die Herren Staaten nicht unges 
zeigt wäre, von Und einige Truppen zu übernehmen, Wir an 
gedachten Gersdorf nunmehro referibiret, diefe Materie in gu⸗ 
tee Art und dergeſtalt, bamit es nicht das Unfehen habe, als 
wenn Wir Unſere Truppen felbften offeriren und anbieten ließen, 
Wiederum auf dad Tapet zu bringen, ſich auch, im Fall man 
von Seiten der Herren Staaten noch biefed Sinnes fein follte, 
im wirkliche PräliminarsTractaten einzulaffen und wie weit es 
hierinnen gebracht, zu Gewinnung der Zeit, Unferem Geh. Ratte 
Eonſilio in Dresden Nachricht zu geben.” Schulenburg wirb bes 
auftragt, „wenn die hoͤchſte Nothdurft nicht erfordern follte we⸗ 
gen anderer Conjuncturen unumgänglich in Sachſen gu verbleis 
ben, ſich felbft nad) dem Haag zu begeben und megen ber zu 
prätendirenden Subfibien zu unterhandeln“. Während Carl XI. 
am 1. Sept. 1706 bereits bei Steinau über die Oder ging, war 
ber König Auguft noch immer der Meinung, daß er es nicht 
wagen würde, bie fächflfche Grenze zu überfchreiten, und ließ ben 
 Seemächten unter dem 1. Sept. 1706 den Antrag machen, ihnen 
im April des fünftigen Jahres 12,000 Mann Fußvolk And 2800 
Dragoner gegen Subfibien. zu überlaffen, wogegen ſie ihm feine 
Staaten gegen den König von Schweden garastiren follten. Wie 
befchränft ber politifche Sinn bes Könige war, geht daraus herr 
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vor, daß er am Schluß biefes von ihm eigenhändig aufgefebten | 


Promemorias hinzufügt: Wenn ver-fähmebifche Einbruch. ſtatt fin» 


bet, würbe. ich außer Stande fein der -Geemäckten Truppen zn 
überlaffen, wodurch ihnen eine änfehnliche Hitlfe abgehen würde"), 
Der König mußte weder, daß Carl XII. bereitö-Nie Grenzen Sacht 
ſens überfchritt;: noch kannte er den gänzlich aufgelöften Zuftand feir 
ned Heered im Sachfen, mit welchentifich.ber. General Schuienburg 
anf der Rath des Geheimen Mathe von Hoymb in die Thüringer 
Waldgebirge im eigentlichſten Sinne verkroch). Beide vers 
abredeten, bie Truͤmmer bed ſaͤchſiſchen Heeres dem Herzog Marl⸗ 
borough a als a Huiſheruppen zuzuführen. Da. aber fe e ht aum⸗ 
a ri rar 

5 si Kinyasion. se e hit je: seras. ; hers Tat de leur. —* des 

tronpes, par oh i "manqueront de gran aecours. rn 


*) Hoymb ſchrieb ans Erfurt ohne Datum, doch wahefäeinid) p nom 
18. oder 19. Sept. 1706, au SchwWenburg noch Edartsherge: „Heute iſt 
der Oberſtlieutenant Veit mit einem Theil der Cayallerie wie auch einem 
zroßen Theil Bagagẽ vor die Stadt gelommien, welche aber nit einge 
Iaffen worden. Ich Habe ihm gerathen, fofort, eh ihm der Feind auf den 
Hals koͤmmt, nah Gotha und Eiſenach in: den Thüringiſchen Wald äh 
sehn, ‚weiches er auch gethan hat. Ich bitte Em. Excellenz um Gottes 
Willen, thun Sie auch ‚desgleichen, noch wird es Zeit fein, außerdem wer⸗ 
dem Sie coupirt, es iſt außerdem nicht möglich fid zu ſalviren. Bei dem 
Thüringer Walde können Sie dann thun, was Sie wollen und kann map 
Ihnen da nicht ankommen; Sie finden aud Dörfer genug zum Unterhalt; 
wenn ich doch nur eine Viertelftunde mit Ihnen reden föllte, damit man 
ein echt Concert nehmen könnte, wo hernach die Leute hinzuthun? Allen 
falls win ich gleich felber zum Duc de Marlborough gehn und auf eine 
Campagne die Eonditiones machen, fo. gut ih Lamm. .....Daß die Infantes 
tie auf Flmenan gegangen, iſt recht, denn es find allda Gebirge. Sie ha: 
ben im Uebrigen Hug gethan, daß Sie die Garniſon aus Leipzig gezogen. 
— Wenn doch nur die Moskowiter ſalvirt wären! Mein Brief vom Kö⸗ 
tig iſt vom 24. Auguft, da er an den Einfall der Schweden noch nicht 
glande. Mon dieu! warum haben Sie benn bie Pferde au bie Bauern 
surüdgeben laſſen? es if alles marode bei ber Cavallerie. Sie müffen 
ihr etwas von Gelbe geben Iaffen, damit fie in den Dörfern nicht plün- 
dern dürfen. Machen Sie nur, daß ih Sie bald ſpreche, Sie koönnen kühn⸗ 
lich anhero kommen, ober doch auf eine Ecke nahe bei der Stadt. Ich bin 
im Poſthauſe zu erfragen; Sie zerreißen fofort diefen Brief. ꝛtc.“ 


r 
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nehmen Luſt hatte, verjucht Schulenburg fie ald ein Gontingent 
der Reichdarmee an Dem. Neckar zuzuführen. Allein ber bortige 
Oberbefehlshaber der Reichdarmee, Prinz Lubwig von. Baden, 
ſchickte dem Grafen Schulenburg Orbre entgegen: „Daß. Die ſaͤch⸗ 
ſiſchen Truppen fich nicht unterfiehen möchten, ber Neichdarmee 
fi weiter zu nähern”. Die fächftfchen Truppen‘ famen in die 
tranrigfte Lage; man geflattate: ihnen nicht einmal fir ihr eis 
gened Geld zu leben und bald tiß ein allgemeined Davonlaufen 
ein. Die Neiterei kehrte 1500 Mann ſtark nad; Sachſen zurück, 
wo Carl XII. ihnen nad, dem Waffenſtillſtande Eantonirungen 
im Thüringifchen Kreife anwied. Die Moskowiter und brei fädy 
fiiche Bataillone blieben in dem Obenwalde. Dieß war der trans 
rige Zuftand der fächfifchen Armee, ale der Feind in bie Gren- 
gen eingedrungen war *). Noch waͤhrend die Schweden in Sach⸗ 
ſen lagerten, ſchloß Auguſt am 20. April 1707 mit Holland und 
England einen „Subſidientractat“ ab, demzufolge er dieſen Maͤch⸗ 
ten vier Regimenter Infanterie und drei Dragoner⸗Regimenter 
überließ, zu deren Aushebung und Ausruüſtung das arme Land die 
Mittel befchaffen mußte. Der König, erhielt. dafür von ben See⸗ 
mächten 75,000 Rthlr. zur Ausruͤſtung und jährlich 832,848 Gub 
den Subfidien. : Der Gewinn bei biefen Denfchenhandel ‚war 
bebentend, denn die Dfficiere erlitken einen Abzug von 11 pEt. 
an ihrem Sold ‚ bie Gemeinen aber kamen noch übler weg, ins 
dem ber Reiter anftatt in 42 Tagen 28 Gulden zu erhalten, nur 

34 Gulden, der Musletier anſtatt 12 Gulden nur 44 Gulden ers 
hielt Be u 


*) Nähere Angaben über den geicinarfä findet. man in des Grafen 
Schulenburg Dentw. Bd. L ©. 274. 


**) An der „Erinnerung eines alten preußiſchen Officiers aus den 
Feldzügen 1792 2c.“ wird geſagt: „Nur. in dem Munde eines unwifſenden 
und verdorbenen Philoſophen mag die Kluͤgelei zu dulden. fein, daß ein 
Subfidientractat den Pflichten eines Regenten nicht angemeſſen fei, sc.“ 
und der Herausgeber ber Denkw. des Grafen Schulenburg eifert (BD. 1. 
S. 311.) noch im Jahre 1834 gegen „die Ideologen, welche dergleichen 
. Berträge mit dem unwürdigen Namen eines. Menſchenhandels belegen‘. 
Man kann auf dergleichen bornirte Herren in unferen Tagen Napoleons 
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Die ſaächſiſche Armee. war zu jener Zeit berüchtiget wegen 
ihres gänzlichen Mangeld an Mannözucht; bie unglüdlichen Feld» 
züge in Polen, wo man die Truppen fait immer auf Plünderung 
anwies, die fchlechte Bezahlung und das Verkaufen der. Manns 
ſchaft bald an den Kaifer, bald an die Generalftaaten,.ver Zwang, 
mit welchem man die Nefruten. ausheb und ber Mangel einer 
großen Perfönlichleit an der. Spibe erfläten uns hinlänglich Dies 
fen traurigen Zuftanb des Heeres. Tüchtige Generale, wie Schu⸗ 
Ienburg, waren oft in Verzweiflung barüber, ohne Abhülfe- fchafs 
fen zu Tonnen, „Ich wünſchte,“ fchreibt Schalenburg ben 22, 
Aug. 1704 an den König, „Ew. Maj. könnte die Feinde amü⸗ 
firen und einen coup de desespoir vermeiden, welchen ber. König 
von Schweden ficher ausführt, fobald er. fich gedrängt ſieht. Die 
Bravour Diefer Feinde ift eben fo fehr zu. fürchten, als ihre Tas 
pferfeit und Feſtigkeit, welche eine Folge ftrenger Beftrafung 
und ihrer Anhänglichkeit an den Dienft find, anflatt daß man 
bier bei der Armee ohne Disciplin-und ohne. bie geringſte 
Mannszucht, ift und wenn :man nicht einen jeden machen läßt, 
was er will, ift man Procefien und Klagen ausgeſetzt. Ew. Ma⸗ 
jeftät wird die Güte haben, ftch alles deffen zu erinnern, was ich 
bie Ehre hatte ſchon früher Ihnen zu fagen: Ste allein. riöquiren 
dad Meifte dabei, fo wie die Leute von Ehre. Ic; betheure, daß 


ich außer mir bin, menn ich: an alled benfe, was ich: feit zwei 


Sahren bei den Truppen Ew. Maj. erlebt habe, und man wirb 
feine Aenberung fchaffen, wenn man nicht zwanzig. oder dreißig 
Perfonen, ohne irgend eine ynerfönliche Ruͤckſicht und ohne dad 
geringfte Mitleid opfert; allein dann yerfpreche ich, daß Alles 


binnen vierzehn Tagen auf einen anderen Fuß kommen ſollte.“ 


An den Geh. Rath Bofe d. j.; welcher Dem Kriege -Commilfariat 
vorftand, beflagt ſich Schulenburg, in einem Briefe vom 30. Aug. 
1704 befonders über die Zuchtlofigfeit ber Dfficiere. „Es giebt,‘ 
ſchreibt er, „bei ber Armee weder Disciplin, noch. Suborbination; 





treffendes Wort anmwenben: »ils n’ont rien appris, ils n’ont rien oublie «, 
—So viel fieht indeffen feft, daß heut zu Tage kein König von Sachſen 
ein Truppen» Eorps an eine fremde Macht verhandeln wird 
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noch Gerechtigkeit; ein Mann von: Ehre muß fich ſcheuen eine 
folche -Savallerie zu. commandizen und Ordnung herftellen zu wol⸗ 
len. Der König weiß es nur zu gut, denn nicht alein daß ich 
in allen. meinen Berichten davon gefprochen, fo habe ich audı 
einzelne Thatfachen angeführt und die Folgen davon vorauöge 
fagt, daß. man nicht fireng genug beftraft. Man bedenfe nur, 
was feit zwei Jahren bei den Dfficieren vorgegangen ift, was 
fie fich alle gegen die commanbirenden Generale erlaubt haben, 
Anderwuͤrts würbe mas .bergleichen für horreurs halten, allen 
bei und läßt man es ungeftraft. Die Sachen find fogar af 
den Punkt gekommen, baß man, weit entfernt, bie Officiere, welche 
an ben Sof gehen, um dort ihre Vergehen zu bemänteln, ſchlecht 
zu empfangen, vfelmehr fid bemüht fie zu beruhigen und zufrie 
ben zu ſtellen, ohne fich darum zu küͤmmern, was es für bie de 
nerale für Folgen hat. Der König verliert am meiften babei, 
denn ich für meinen Theil werbe mich and bem Spiel ziehen und 
lieber trocknes Brod effen, ald ein Leben ohne Vergnügen und 
Genugthaung zu führen, wo man befländig ausgeſetzt ift mit tew 
ten zu’ leben, welche immer betrunfen find, unb wo man ridmnt 
feinen ‘guten Ruf und feine Ehre zu verlieren.“ *) . 

Ein großer ‚Uebelftand war es, daß das Geh. Raths⸗Col⸗ 
legium- in. Dredden ſich anmaßte, die Dälttat Angelegenheiten zu 
leiten ‚: ohne bie. commandirenden Generale: hinzuzuziehen. Der 
General Schulenburg führt Darüber Klage in’ einem Berichte an 
“ den König d. d. Dresden den 24. Nov. 1704, in welchem es heißt: 
„Snzwifchen fo habe allhier noch; nicht fo wiel abnehmen Fünnen, 
wie man -zu Completirung der Bataillond nach Ew. Königl. Mai. 
allergnädigftem Verlangen einen fühern Weg und. Mittel ergrer 
fen werde. Sa, es giebt auch in vielen’ anderen Sachen, fo dh 
ter, zumal bei :jegigen Zeiten die hurtige Expedition gebrauchen, 
fehr großen Aufenthalt und Hinderniß, indem alle Kriegsſachen, 
fo dem Lande mit angehen, von der: Kriegs s.Eanzelei dependiren 
und diefe hingegen wieder nichts für fd ‚ fondern auf des Geh, 
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Kathd Collegil erpreſſe Order thun muß, fo man auch zwar, 
wie billig feinen Eingriff thun kann, ollein überall fehr langſam 
und oftmals nicht nach der Sache Nothdurft, ſondern wie ein 
ſolches Eollegium davon informirt ift. Und wäre meines. unterthäs . 
nigft unmaßgeblichen Bedunkens bermalen bei jetigen Conjuncturen 
wohl nicht unrecht gethan, daß die Generalität zu denen Sachen uud 
Berathfchlagungen, die bie Miliz und die Defenfion des Landes, 
auch bie Delogirung, Rekrutirung ber Truppen, Berpflegang unb 
andere Militair-Beranflaltungen betreffen, mit. zugezogen würde; 
wie ed dann bie jeßo zwar gefchehen und bie Kriegs⸗ECanzelei 
noch ein andered Collegium, abfonderlicd; die Commiffarien nicht 
allein für ſich diefe Sachen tractirten, denn fonft Ew. Majeltät 
Dienft bei fo gebundenen Händen in vielen Dingen, die man blos 
nit dem Titul bed Eingriffs und unnöthigen Seremonien aufhält, 
fehr gehindert und nicht befördert werden muß u. f. wm.“ 
Als man im Jahre 1709 einen neuen Einfall den Schweden 
fürdhtete, wurbe durch einen Befehl vom.23. Sept. alle ‚waffen 
fähige Mannſchaft vom 20, bis 40ſten Sahre aufgeboten, und dar⸗ 
aus wurden im folgenden Jahre acht Kreis Negimenter ‘gebildet, 
weiche zu gewiflen Zeiten von ben ihnen augetheilten Dfftcieren 
in den Waffen geübt werden follten. Diefe Landmiliz :war in 
zwei Aufgebote abgetheilt, von denen das erfte aus dem fechdten; 
dad zweite aus dem fünften Dann beitehen ſollte. Obwohl es 
nie dazu Fam, daß diefe Mannfchaft im das Feld rückte, murben 
dennoch durch die Mufterungen und Waffenubungen dem Lande 
große Koften verurfacht und viele thätige Hände der Lanbarbeit 
und dem Handwerk zu gewiſſen Zeiten entzogen. Zu verſchiede⸗ 
nen Malen legten bie Stände Proteflationen gegen biefe allge 
meine Bewaffnung ein, befonbers berief fi} ber Adel darauf, daß 
durch dergleichen die Privilegien ihrer Güter, auf denen die ſo⸗ 
genannten NRitterbienfte hafteten, wodurch, zugleich ihre. Bauern 
vom Kriegsdienſte befreit wären, beeinträchtiget würben. Der 
König fah wohl ein, daß er, felbft bei einem feindlichen: Einfall, 
auf diefe Landesmiliz wenig zählen bürfe; er fuchte deshalb das 
ftehende Heer, welches der Krieg faft gänzlich anfgerieben und 
demoraliſirt hatte, wieder zu vervollſtaͤndigen und in gute Verfafs 
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fung zu feßen. Allein hierzu bedurfte ed großer Geldverwilligun⸗ 
gen, mit denen die Stände jegt um fo mehr zurücdhielten, da fie 
ſich anf die Einführung der Landesbewaffnung beriefen und ſich 
befchjwerten, baß bie, auf ihre Koften errichteten, Negimenter von 
dem Könige theild nach Polen zur Schlachtbant geliefert, theils 
als Hülfstruppen an den Kaifer verhandelt worben waren, wes⸗ 
halb fie eine Verminderung des fiehenden Heeres verlangten. Zu 
ihrem Erftaunen erfahen fie aus ber Landtagspropoſition vom 
‚ Sahre 1711, daß dad Heer fich auf 30,000 Mann belief. Da bie 
Anmwerbung der Ausländer Eoftfpielig und unficher war, wurbe 
von der Regierung der Borfchlag zu einer Einfchreibung zum 
Kriegsdienſte beantragt, weldyer zufolge alle junge Männer vom 
20. bid SOften Ssahre ‚drei Fahre im ftehenben Heere Dienen follten. 
Die Stände lehnten. die ihnen in diefer Beziehung gemachten An’ 
träge ab und verwilligten zur Verftärkung- ber gewordenen Mi⸗ 
liz auf dem Landtage 1711 nicht mehr ald 1500 Mann, welche 
mır zwei Jahre dienen, nur zur Vertheibigung bed Landes und 
ausnahmsweiſe in den Niederlanden, fonft aber nirgenb anders 
(beſonders nicht in Polen) gebraucht werben follten. 

Nach Beendigung des nordiſchen Krieged wurbe die Landmi⸗ 
liz (1718) gänzlich aufgehoben und das ftehende Heer auf 4 Cui⸗ 
raffiers, 5 Dragoners und 10 Infanteries Regimenter, zufammen 
21,360 Mann, herabgefeßt. Diefe Freude war jeboch. wicht von 
langer Dauer; benn aus einem Luſt⸗Lager bei Berlin, welches 
Friedrich Auguft im Jahre 1728 befuchte, brachte er die Luft mit 
nad Haus, ein folched Schaufpiel noch zu überbieten. Das fädy 
fifche Heer wurde wiederum auf dreißigtaufend Mann vermehrt, 
und die damit im Frieden getriebene Spielerei fam dem Lande 
fat eben fo theuer zu ftehen, als die Feldzüge während bes 
Krieges. . 

Dem Bürger und Bauer war anfänglich, bie Raturalverpfles 
gung aufgebürdet, wobei es in den erften Sahren nach bem Kriege 
fo Inapp heiging, daß die Wirthe ihrer Einquartierung nichts 
weiter geben konnten, als was die Kinder im Bettelſack mit nach 
Haus brachten. — 

“ Bernehmen wir nım auch auf ben Verſammlungen ver Lands 


Rande makhsend‘ ben: Regierung Friedrich Kon 2 72000 
als Klagen ber den geſunkenen Wohlſtand bes Rittergirtöhefigeke 
und Landmanns, über dad. Daniederliegen des Handels und der 


Gewerbe, :fo ſprechen dennoch viele Zeugniſſe dafür, daß, je mehr 


Anſpruche: die verſchwenderiſche Regierung machte, doſto betrieb⸗ 
ſamer und unternehmender die Nation wurde, indem Fabrikanten 
und: Hoflieferanten, Kaufleute. und Wechöber ihren Antheil an 
bey Beute wieder zu gevinmen. mußten uanbender: Kaudwirth. die 
nothwendigen Lebensbedürfniſſe, welche: 2r auf: den Markt brachte, 
fih um fo theurer bezahlen Behr: ie mehr ſeamit Argaben bela⸗ 
ſtet werden. ..: 

::Die Meſſe zu veib zig gewann lnnernetẽ eine * 
Bebrniwäg,- und es iſt noch immer das Racthſel micht geldſt / wie 
eine. ünbedeutende deutſche Landſtadt dazu / gelangte, die an kei⸗ 
nem ſchiffbaren· Kanal aber: Fluſſe Liege: und zu wolcher im jener 
Zeit ſo berüuchtigte Lanbitraßen: führeten, daB, fie befahren zu müſ⸗ 
fen; zu einer der, von Däste vergoffenen, Höllenfienfen gezählt 
wurde. Fir Nuffen, "Polen; Türken, Perſer, Griechen, Italies 
ner, Franzoſen, Engländer mt für: ganz Deuniſchland war in 


leipzig der. grüße Taufh Markt, wohin der: Norden und. DOften 


feine Pelze, der Süden die -feibenen: Stoffe,: der Weften Tücher 
und Modewaaren bradıte, wodurch ſich in Leipzig große Waa⸗ 
rennieberhigen - bildeten“ unb reiche Wechſelhaͤuſer begründeten, 
Dürch den Verkehr hoben ſich die inländiſchm Fabriken, fo daß 
die Kattun⸗, Tuchs und Damaf: Weberelen von Sachſen bald 


die berühmteſten in. Deutfchlandb wurben. Bei eimer im Jahre 


1705 vorgenommenen Zählung fand man in dem Kurfuͤrſtenthume 
und den incorporftten Landen 32,400 ‚gangbare Tuchmacher⸗ und 
61,000 Zeug: und Leimvands Stähle: "- 

Bon den gediegenen Silberſtücken ber erzgebirgifchen Gru⸗ 
ben wurde mehr erzählt, als in Wahrheit gemonnen wurde. Aus 
den Silberminen Kreibergd ‘war ber. Gewinn nicht bedeutend, da 
man in ber. Scheibefimft und Cheinie zu wenig Erfahrung hatte. 
Die Errichtung einer GeneralsSchmelz.Aominiftration zu Freiberg 
war zwar von gutem Erfolge, indeflen wirb fie nur wegen ber 
von ihr eingeführten Holzſparung gerühmt, - Bevor dieſe Admi⸗ 
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aiflention adergeſai Mucbe, hatxug die: jährliche Ausbeuta k7,200 
Meif;: ſpater/ iR den Sahersa 17 rais bis 730,1 gegen 29,000 Maxf 
ur Min nad min. wen brand un 
Der. Vaſuch uch, —* —E der burfürſtlechen 
326 Vogheil zunnnenden/ wurde von dem roß⸗ Emglen Reich⸗ 
ling govagt zreta; dieß: Eechfer von in ſchlechtem Gehalt praͤgen, 
daß fie): ſybald: er mach dem Minigfleil waudern mißle, air zwei 
Pfennige ‚galten ‚und wonsbem' arme Manne -„Genufyes® ger 
nannt / wurden/ Eintraͤglicher. und): id: Die Ebern fsheinen 
die Blaufſarbenwerkegeweſen zu ein. ' 2: 9: an” 
Bei den großen Bebürfniffen Des Hofhaltes griff: den: Ks 
fierſt: ana: fein: Sthatze iſter ‚gern. ‚u ' außeronbensltdien Miteln, 
won ſo fiuben. min, auch an dDem Hofe Augaft's dfter ¶Schwarz⸗ 
kuͤaſtlex, Adepten auud Goldmacher:eingefichhnn Mit cinew. Baron 
Deion von Nlettenbeng ließ ber. Kurfurſt #714 durch den Gras 
ſeunſNvymb einen füruilichen Coatract abſchließen, worin; dieſer ge⸗ 
gen · eine mauatliche Penſion pen a000 Rthlru. fich. verbindlich 
machte, die wahre Lebensſs⸗ und. Goldtinctur zu bereiten. Ver⸗ 
gebens wurde auf glücklichen Gefolg gehofft; zu ſpat. erkannte 
der Kurfürſt, daß er ich hatte betrügen. laſſen und die Avaurige 
Gmmgthuung, die er. ſich Verſchaffta, war, daß er hen; Adepten 
1720: hinxichten ließ. Mit mehrGluͤck: hatte ſich in dieſen ge⸗ 
heimen Wiſſenſchaften der Apotheker Johamn Gottfried: Bätts 
ger (aus Schleiz igebintig); in Berlin beſchäftiget. Dom ihm 
vexwahrt man auf ber Kuuffaunıer in Berlin einen eiſernen Na⸗ 
gel,.beilen Spitze Das reinfte. Dukatengold iſt. Angeblich ließ er 
dieſen, deu er bei. demealmruhren der Goldtinetur gebraucht hatte, 
in. dem Schmelztiegel liegen, als mas. ihn bei ſeiner: Axbeit Jibers 
raſchte. Er entfloh, dba man ſich ſeiner beuichtigen wollte, wach 
Sachſen, wo er bei ſeimen ferneren Werfncheg, die Galbtinchir zu 
bereiten, zuerſt in, Geweivſchaft mit Tſchumhauſen Die braune, 
dann 1799 bei Aue bie weiße Porzellan-@rbe fand und ber 
Gründer: ber weltberühmten Porgellanfabrif in Meiſſen wurbe; 
Anfänglich: wurden nur chineſiſche gornen achseahen, wog a 
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da Frirdrich Auguſſt fin fenfzgtantienb Scheler japanijches- md 
chineſiſches Porzellan nach Dreaben hatte kommen seien, an mals 
nigfaltigen Formen nicht fehlte * ):. “ ABER: > Pi: VERA 
Bon neutren und Älteren Gefhüchtfchreiiurn, werehmlich ober 
von den Pbeten der Elbe und Pleiffe wirb. dis; RegierungeFrird⸗ 
rich Auguſt's als das auguſtäiſche Zoitalter Sarhſens, als die 
Blüthezeit ner: Kinft:und Miſſenſchaft gerühmt. ir zu: zn 

: Allerdings nerbankt: Dreſsden nach gegenwärtig ſeinen: Glanz 
den Regierungen Friedrich Auguſt's and feine Sohnes und wahr 
rend die Schulden und Thränen, welche. dan Mitlebenden auf⸗ 
gelegt nub. abgepreßt senrbeuj::längki.vergeflen .finbz darf bie 

Nachwelt rihmen⸗daß die beiden größten: Foniglichen Berſchwen⸗ 

der drundeh bein Lanbr: die geäßten Schäbe:himserfafen haben. 

Zurmrchſg hute Dresden/ als Reſidenz, von der Prachtliehbe 

des Konigs Den :Borsheil, Daß: grade: Sites auuſ die Verſchẽe⸗ 

ueruug ‚ber. Stadt undrihrer Umgebungen gemeßdet wurden. Hier⸗ 
beikamdom Kintige seine enge, Fenersbeunſt, meiche das, auf 
dein rechten Elbußer gelegene, Alte Droedan in/ Aſche legto,zu 

ı Hülfe.**).. Der. König hefahl die Kiedergebrannten: Straßen 

nach gerader Richtung mad: in grüßeren Breite wiedoer aufzubauen 

und verſchönerte dieſen Theil der Stadt. Durd) das japaniſche 

NPalais und Die Vittenakademie: Barishint als die ſchouſte Brucke 

der Welt: murde die, ud Rirnæiſchen Sandſeein nufgefitchrte, Elbe 

brücke, welche die nunmehrige Reuftabt: misider. Altſtadt venband: 

Im der letzteren wurden: das Prinzenhaus, das große Dperuhaus, 
der Zwinger, das Kofeliche. Paleiß wid. m. auf Kaoſten de Kö⸗ 
uigs erbuut.: Für: den Tatholiichen Qottes di euſt fah er ſich auf 

‚das alte Opern haus beſchränkt, and auchndarüber wurden noch 
vielfältige Beſchwerben geführt, ida man eins öffeutliche Ausübung 
des: e latholiſchea Hettestienſtes nicht dulden wokle, wie denn be⸗ 
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ö ) Kenzelitänn, hier. "Nadı. per" die. Rönigl Boni Ma⸗ 
nufactur im Meiſſen.“ 1810.“ 
.**) Ein köoniglicher Befehl vom 10. Febr. 1732 beſtimmte, daß bie, 
auf dem rechten Ufer ‚gelegene . Altftadt- Dresden in Zukunft die Neiftadt 
heißen follte. 
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kanntlich bie: tathotiſche Birke: :i  Dreöben -bie: Berfiattung des 
Glockengelaͤutes erſt der Schlacht von. Jena und Napoleon 
verdankte. Den Prachtbau ber evangeliſchen Frauenkirche unter 
ſtützte der Konig durch ein Lotterieſpiel von a8, O00 Looſen; zur 
Vollendung der Kuppel wurden mit frenelhafter. Verlaͤugnung 
chriſtlicher Mildthaͤtigkeit die, in dem Kurfuͤrſtenthum zur Unter 
ſtützung für die unglücklichen evangeliſchen Auswunderer aus 
Salzburg geſammelten 28, 208 Rthlr. verwendet. Der urſprimg⸗ 
lichr Koſtenauſchlag war 80,00 ihr, allein die Auofuhrung 
verlaugte:300,000 ih. *) . 

; Mit ber: größten Pracht: wurde. vor dan. Henaiſchen Thore 
ein ‚Barters Palais. in..benr: fogenaunten genen arten. 
hast, zu welchem mit: ſchonuugsloſer: Willluͤhr Pruvatbeſitzthum 
hinzugezogen ˖ wurde, woſur zum Theil erſt under Friedrich Aw 
gafı IH. rückſtaäͤndige Bezahlung geleiftet: worden iſt. Berühnmne 
Bamineifter: jener: Zeit: waren: v. Baͤhr, der Erbaner der Frauer⸗ 
kirche; Poͤgelmann, Pott, Knöpfler, Bibiena, Longuelune. Aus 
gezeichnete Maler: waren Dietrich, Mengs, Oeſer, Hutin, Chia⸗ 
veri, Erubſacius, Caſanova, Weinlich, von denen mehrere erſt 
in ihren Söhnen einen berühmten Namen gewannen. Als Mi 
niaturs Maler und Emailleur zeichnete ſich Georg Gottfr. Ding: 
Kinger aus. Der; nach einem Plane Leibnigend, 1697 errichteten 
Malerakademie fanden Sehling md Sylveſter vor... In der Bil 
“ bergallerie befanden Sich zwar noch nicht bie berühmten Correg⸗ 
gio's Her imodeneſiſchen Galerie sund jener Raphael aller Ra⸗ 
phaele, allein es war fchon genug bed Großen und Trefflichen 
vorhanden, weiches zu noch koftbareren Erwerbungen nufforderte. 
Großen Einfind:übtenauf eine eblere Richtung der Kunſtbeſtre⸗ 
‚ bungen die Auläufe antifer Statuen vom hoͤchſten Werthe aus 
dem Nachlaſſe des Prinzen Chigi und‘ der Enrbinäle Albani um 
Bellori in Italien, welche ber König Auguft mit der Prachtliebe 
eined römifchen Imporatord zum Theil in den öffentlichen Gaͤr⸗ 
ten aufftellte, zum Theil in einen Antiken⸗Cabinet verwahren 


*) Saſche Magazin IV. 127.5 deſſelben Befchreibung von Dresden, 
Bd. 1. ©. 611. 0 ” 
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ließ. Laͤßt ſich auch nicht ein unmittelbares : Eimvirker dieſer 
Kunſtwerke auf die damalige. Generation nachweiſen, fo warb 
do eine Saat für die Zufunft ausgeſtreut, welche reiche Früchte 
trug; denm nicht vergeffen darf die Kunftgefcdjichte, daß Europa 
bie Wieberherftellung ‚der. Haffifchen Kunſt in ihre Mechte, die Er⸗ 
werfung ’eined :edleren Styled in Bildhauerei und Malerei, ſo 
wie bie Begründung ‚der Wiſſenſchaft des Schönen.:oornehmlidh 
Raphael Menge und Joh. Windelmann verbanft, welche 
Beide in den’Sallerien' der Kanjtichäbe Dresdens zu ihrem Be⸗ 
rufe erweckt wurden. J 

Da ſich in der Kunſttanmer des grünen Gewölbes in dem 
Koͤnigl. Schlofle die verfchiebenartigften Schäge zu fehr anhänfs 
ten, wurde eine Trennung in mehrere Gabinette eingerichtet, "fo 
daß für die Antifen, die gefchmittenen Steine, Münzen, Kupfer 
ſtiche, Modelle und Naturalien eigene Sammlungen entftanden *). 
Die Ruͤſtkammer wurde mit einer Menge toftbarer türkifcher 
und anderer auslaͤndiſchen Waffen, zu beren Erwerbung ber 
König dem  Leibjäger . Ziegler ; durch ganz Europa reifen. Jieß, 
bereichert. In dem Japaniſchen Palais wurde eine, noch. jett 
für einzig in ihrer Art geltende Sammlung japanifcher und chi⸗ 
neftfcher irdener Gefchirre und Gefäße von Porzellan aufgeftellt. 

Weniger glänzenb waren die Bereicherungen der Königl. Bi 
blisthet, welche fich anfaͤnglich nur auf 8000 Bände-belief, wozu 
fpäter 17,000. Bände aus dein. Nachlafle des Herrn v. Beſſer und 
die Bibliothek des Herzogs Moritz Wilhelm von Sachſen⸗Zeitz 
hinzukamen **). 

Nicht einer gleichen Sup, wie bie ſchoͤnen Fünfte, eeſrei⸗ 





*) Das fogenannte Gurioftäten. Gabi hatte nad dem Hof⸗ und 
Staats» Eatender vom Sabre 1729 folgende Unterabtheilungen: 1. Natn: 
talien » Gabinet, Handzeihnungen und Kupfertihe 2. Münz⸗Cabinet. 
3, Gemälde. 4. Biblivthet. 5. Cabinet des gemmes. 6. Anatomie 
Cammer. 7. Instrumenta mathematica et physica. 


“r) In Merkel⸗Engelhardt' 3 Erdbeſchr. v. Sachſen, Vo. IV. u. V. 
findet man Nachrichten über dieſe verſchiedenen Gallerien. — Neuerdings 
find mehrere Verzeichniſſe der Dresdner Sammlungen wit hinoriſchen Vor⸗ 
berichten erſchienen. 
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ten ſich die Wiſſenfſſchaften; jene ſchmeicheln mit Kormen, ars 
den und Tnen den Sinnon, wahrend: dieſe daß ſtillere Geſchaͤft 
der Geiſtesbildung übernehmen; ſür weldhe Richtung ſich ber Rs 
nig Auguſt vorherrfchend entſchieden "hatte; iſt and: zur Genägt 
bebannt. Sritdem er ſich zumal zur römiſchen: Kirche brlannte, 
welche: das Wiſſen von Gott far verdammlich hält und die hei⸗ 
ligſte Regung des Gemiithes, die Religton, in deuſeitlen Glauz 
ber. Welt und in bie Sinnenluſt hinüberzleht, beſchraäͤnkte ſich die 
Theilnahme · des Koͤnigs an den Wiſſenſchaften hoͤchſtens darauf, 
daß die Naturwiſſenſchaften, Chemie und Medicin, einige Anf 
wuhterung. erhielten, denn für. zinen;,:-fich.. immer: in: Gelbverles 
genhoit beſindenden Woküftling wären Goldimacher und. Leib; 
Herzte unentbehrliche Gehülfen. Für die Naturgeſchichte wurden 
ebenfalls. verſchiedene Sammlungen angelegt mibr vle Neigung des 
Königs fie Jagd und Thierhetzeu: gab Veranluſſung zur Errich: 
tung einer Menagerie. Der König ließ im Bahre- 781 vom ſechs 
Gelehrten; Aägern und Naturfotlihern. eine Reiſe nadı: Afrika 
uniernehmen, welche: den Auftrag hatten: 1alles Merfwärbige 
ber Natur unb Kunſt in dent, nach feinen. Seltonhriten. udch gurt 
nicht genng beſchriebenen Afrika unterſuchen zu Iaffen und bie 
nöplichiten Arten ber bortigen Thiers entweder lebendig, oder im 
Hauten und Steletten, ober: auch gemalt: zurück zu bringen“. 
Schon im naͤchſten Jahre ſchickte dieſe gelehrte: Gefellfchäft: Dem 
Könige einen jungen Löwen, einen BStrauben. mehrere ‚Affen end 
andere Thiere *). . 5 

Der König von Schweden machte den Könige 1780. ein Ge⸗ 
ſchenk ˖ mit zwei Löwen, zwei Tigern und: einigen anderen Thie⸗ 
ren, welche der Dey von Algier ihm geſchickt hatte, und Faßmann 
erzählt, daß er um dieſelbe Zeit auf dem Jagerhofe ſechs Löwen 
und Löwinnen, zwei Leoparden, ſechs Tiger, mehrere Stachel⸗ 
ſchweine und indianiſche Katzen geſehen. Die Bären befanden 
ſich in einem Zwinger außethalb' der Städt, und in Moritzburg 
ſah man mehrere Auerochſen und viele auslaͤndiſche Voͤgel. 


— — 


*) ueber den Erfolg ber gelehrten Unterfadiungen niber aufgefundene 
Ruinen und Inſchriften gab Dr. Hebenſtreit in iLeipiig 1133. in eiwer 
Inteinifchen Differtation Nachricht. 





Booiwaren die. Bewahrerimen Det Wiſſenſchaftan, die Hitler 
Uinpeöfiskten Leipzig: um Wittenberg,‘sich.felkft überlaſſen; 
allein auch bier. 'zeigte eich, daß, wenn yeiflige: Beſtrebungen / 
fei eg nun in Kunft oder Wiffenfchaft, nicht aus ber Geiſte nuc 
ben Berütfnifle: devi,gefaminten. Natien hrovorgehen/ ſondern ein 
Privilegium einzelnen Gaften werdpn,;fie ii Leerer Anm aßung ven 
kummern. DieifatsiltäteniinerLxiverfiläten pinkeipzig mb intel 
tenberg ſchloſſen fly. mit denſelbon Bestelftölzerwelehrten Syodhuieee 
thes gegen: bie anderen "Chufası der efellichdft gb; wie ed: den 
Adel des vandes, Die Mugiſtrate verr Stäbte ‚:dad«Gefulge des 
Hofes, die Officiebe Des. MHeured) bie Altumiſter er: Zinufte auf 


ihre Wriſe thaten⸗Hierzu kumnoch. Der wefentliche Unterſchind 


ber Sprachen; ſonderte ſich dieHufgeſellſchaft von dent Bolfe 
dadurchab, daß ſie nur frauz oöſiſch ſprath X), aſo waren Wie 
Gelehrten nicht minder von dem Volke dadurchgeſchieden,: daß 
Ihre: Muttroſprache ‘Die bateiniſche Sprache wir +), >: TOT 

Nard in wenigen XTheologen glühte nd ch das Rendr ; welches 
Luther füp Die: deuiſche Sprache: ernleckt Hatey ıfayt 3. Zoſtotiefor 
aber war fein Geift in bad Volk gedrungen, und man fann wohl 





BERGEN ARD HERAB I KOLSE +: 3 6 WO 
#)"Ynb welches Frangöfifdh wurde in Dreähen, wo (hen damınls bie 
Noth Kit das hatte "Dyild' weiche p_ groß war, geipkärhen umd“gefdheiehen? 
Hier nur WR Probe deer Mifarlg eines leigenhäitdigeir- Vrlefes "bed Kdnigs, 
welchen wir wedter unden im dritten ˖ Capitet Dead’ zuitinn Bruhası:bnikkän 
dig. bei: he Nroceſſe Vatknls wiitthejlen werden: Der: Hynig ſchreibt au. 
ſeinen Geſandten im Haag, n. Harsdoxſz ana, Grodno ‚nm 8. A —8 IH 
La nouvelles de larres de Mr, Batgonl mesjras, Sem doustes, oucous de 
mondes en estonnemen suer tout ceus "qui ont euß par des trestes qui) 
a conclus’ avec Mr. 'Strattmanı a Tetär des 6006 möscowietes qui sont 
en Saze BE coiiines le 'Siur Bateoul?eh ;4-dotinekd'de- gi be: diegıla . 
notifieatkon a: lengleterres: ei (08 ‚astas, doblentes (aux :etdtande Hadanle) 
par au: ges ‚eroiadätren. prevemi' je: ergug Mecesseres, de vqus inforzaer 
d’un fest pour,,que vpus presenties os dies esjat, et que ‚vous on don-, 
niez la "communication a mon”residen en AÄnglettrres 'qu ul’en fassd 
des mesmies en cä squon en viens a parler! © + mt Men itele 
*) Geißler, Jeitſchrift für das Königreich Sachfen. ‘ Dresden 1819, 
Heft XI. ©. 131, giebt Rachricht vonder Leipziger Tateinifhen Beir 
tung. 2 | EEE re 
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behampten, daß die fächfiichen Dorfichulen, in denen feine ande: 
ren Bücher als Luthers Bibelüberfegung und Catechismus gele 
fen wurden, die allemigen Bervahrerisinen nationaler Bildung zu 
jener Zeil waren. ' 

.Auf den fächftfchen Univerfitäten hatte infonderheit Die Theo⸗ 
logie eine betrübte Richtung, genommen; fie. hatte fich eben fo 
ſehr von der Unmittelbarkeit bed. Glaubens im. religlöfen Gefühl, 
weiches der fromme Spener unb feine Anhänger. forberten, los⸗ 
geſagt, ald gegen bie Bermittelung durch die Vernunft, welche 
Wolf in Halle in Anſpruch nahm, erklärt, fo daß bie Theologie 
zu Leipzig und Wittenberg in Die. unerquicklichſte Wortklauberei 
ausartete. An gelehrten Gefellichaften fehlte es in Sachfen nicht, 


- allein ba ihre Schriften faſt fammtlich in Iateinifcher Sprache 


esfchienen, konuten fie keinen Einfluß auf die Vollöbildung aus⸗ 

-üben. Rühmlich zeichnete ſich in dieſer Hinficht die in Görlitz 
1697 unter Joh. Burdyard Menken gefliftete poetiſche, hernach 
deutſche Gefellichaft and, and welcher fpäter ber Neformator 
der deutſchen Gerade und Poefie, Gottſched, hervorging. 


Beſchluß. 

Auf einer Reife von Grodno nach Warſchau im Jahre 1727 
erkrankte der König an einer unbeachteten Quetſchung der gros 
Ben Zehe fo ernfilich, daß er zu Bialiſtock fein Teitament machte, 
feine Juwelen verfiegelte und fie nach feinem Tode an feinen 
Sohn zu ſchicken befahl. Schon war Branb hinzugetreten, doch 
wurde der König dadurch, daß ihm die große Zehe abgelöf’t 
wurbe, gerettet. Bald vernachläfjigte er ben beflänbig offenen 
Schaden und ergab fich bald wieber den gewohnten Ausfchweifuns 
gen, ohne die Anftrengungen ber Jagd und ber Reiſen au ſcheuen. 
Befonders in den letten Jahren kam der König faft nie aus Dem 
Reiſewagen. Go reifte er am 23. Det. 1731 von Dreöben nad 
Warſchau und fehrte fchon am 3. Januar 1732 nach Drespen 
zurück, um hier den Carneval nicht zu verfäumen. Rad; furjem 
Berweilen wurbe am 17, Februar wieber nach Warſchau aufge⸗ 
brochen, was bei den unergründlichen Wegen und in Wagen 
ohne engliſche Federn mit großer Beſchwerde verbunden war. 
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Democh reifte der König für jene Zeit fehr rafch, denn mehr ale 
fünf bie ſechs Tage brachte er nicht unterweges zu, fo daß er 
auch dießmal am 19, Det, von Warfchau abreifte und am 23, 
in Dreöden eintraf. Ohne fi ſich einen einzigen Tag Ruhe zu. göm 
nen, befichtigte er die unterdeffen völlendeten Bauten, befuchte den 
Königitein, feierte im November das Hubertusfeft in Moritburg, 
machte Dann die gewühnlichen Einkäufe auf der Neujahrsmeſſe 
in Leipzig, veranftaltete zu Anfang Januaͤrs prächtige Garne 
valds Fefte in Dresden, und brach am 10. Januar 1733 wieder 
nach Polen auf. Als feine Umgebungen ih fehr Dringend anlu⸗ 
gen, fich zu ſchonen, antwortete er: „Sch, fühle die mir brohende 
"Gefahr, doch bin ich verpflichtet mehr Bedacht auf meine Väk 
fer, als auf meine Perfon zu nehmen!” Wir freuen uns;:haf 
Friedrich Auguft durch ein fo Fönigliches Wort am Schluß ſeie 
ned Lebens und mit feinen Verirrungen und feinem verfehlten Das 
fein einigermaßen verſohnt. 

- Beim Ausfieigen aus. bem lagen’ in Warſchau Hatte er 
feinen kranken Fuß empfindlich verletzt; ber. Brand ergriff die 
aufgebrochene Wunde und verbreitete ſich ſchnell durch die ver⸗ 
dorbenen Säfte. Er ſah dem Tode muthvoll entgegen, die ka⸗ 
tholiſche Kirche verſorgte ihn: mit den heiligen Sacramentoen und 
ſo verſchied er am 1. Februar 1733 in einem Alter von 62 Jahr 
ren 9 Monaten, nachdem er 38 Jahre lang Kurfürft von Sach⸗ 
ſen, 36 Jahre König von Polen geweſen war. Sein Leichnam 
wurde in Krakau: feierlich beigefeßtz fein Herz wurbe in einer 
ſilhernen Kapfel nach Dresden ‚gebracht; der König. hatte; dieß 
ſelbſt ſo verordnet, allein das Geſchenk kam zu ſpaͤt. Was half 
dem treuen Volke ein Herz nach dem Tode, das im eben nie 
für daſſelbe gefchlagen hatte. .. Ä 

Seine Gemahlin, welche laͤngſt in Rikfer Zurüchgegogenheif 
lebte, war fchon den 5, Sept. 1727. geſtorben. Das Kurfüurſten⸗ 
thum hinterließ, er dem. Rurprinzen Friedrich Auguſt; über. bie 
polniſche Königstrone fand: ihm Leine Verfügung zu; jedoch was 
ven Vorbereitungen getroffen, um bie Wahl ded Kurprinzen zum 
König ficher zu ſtellen. 








noch Gerechtigkeit; ein Mann von: Ehre muß ſich ſcheuen ein 
folche Savallerie zu commandisen und Ordnung herftellen zu wol 
len. Der König weiß es nur zu gut, denn nicht allein daß id 
in allen meinen Berichten Davon gefprochen, fo Babe ich auch 
einzeine Thatfachen angeführt und Die Folgen davon vorausge 
fagt, daß man nicht fireng genug beſtraft. Man bevenfe nur, 
was feit zwei Jahren bei den Dfficieren vorgegangen ift, wei 
fie fich alles gegen die commanbirenden Generale erlaubt haben 
Auderwuͤrts würde mas .bergleichen für horreurs halten, all 
bei und läßt man es ungeſtraft. Die Sachen find fogar am 
ben Punkt gelommen, daß man, weit entfernt, Die Dfftciere, welche 
an den Sof gehen, um bort ihre Vergehen zu bemänteln, ſchlaht 
zu in epfengen, vielmehr ſich bemüht fie zu beruhigen und zur 

den zu ſtellen, ohne ſich darum zu kümmern, was es für die Be 
nerale- für Folgen hat. Der König verliert am meiften baki, 
denn ich für meinen Theil werde mid aus dem Spiel ziehen un 
lieber trocknes Brod eſſen, ald ein Leben ohne Vergnügen und 
Genugthuung zu führen, wo man beftänbig anögefegt ift mit tet 
ten zu leben, welche immer betrunken find, und wo man riöqit 
feinen ‘guten Ruf und feine Ehre zu verlieren.) . 

Ein großer Uebelſtand war es, daß das Geh. Raths⸗Gob 
legium in Dresben ſich anmaßte, bie Militair⸗Angelegenheiten # 
leiten, ohne bie. commandirenden Generale: hinzuzuziehen. De 
General Schulenburg führt Darüber Klage in einem Berichte at 
den König d. d. Dresden den 24. Nov. 1704, in welchem ed heit! 
„Inzwiſchen fo habe allhier noch nicht fo viel abnehmen font, 
wie man -zu Completirung der Bataillond nad) Ew. Koͤnigl. Ri 
allergnädigftem Verlangen einen füchern Weg und Mittel erg’ 
fen werde. Sa, es giebt auch in vielen’ anderen Sachen, fo öſ 
terd, zumal bei jeßigen Zeiten die hurtige Erpebition gebrauchen, 
fehr großen Aufenthalt und Hinberniß, indem alle Kriegsſachen 
fo dem Lande mit angehen, von der Kriegs⸗Canzelei dependiren 
und diefe hingegen wieber nichte für fi 6 fondern auf bes Geh 








* HA. Vefpeiingti — geäricen. Squienburge Dentwirbi, 
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falten: ergeben, er: überteitt ons fechöte:'@Webes, uhne riumãl fich 
etwas WBoſed dabei zu denken. Augufte hat genleime: Fehler und 
migemeine Tugenden. Gyiift win Menſch, aber Dabri ein größer 
Konig/ feine Fehler find Feyier ſeiner Venqꝛenz ·ge. haben uichts 
Wildes, nichts Sranfamed; Ti ner käme . 

N Eifte..der anffallendften —— — es, —— wir in 
dem-Rlsiöge eine. ungewohnliche· Rörweritäuto'uit diner Woichtich⸗ 
feit der Siedle, die dis zur Schtaffheit ging, grpatirt ſinden. Gele 
Liebenswurbigleit it Umgange bezauberta: Ale;'aie:tm feine: Rüde 
famen; und fo erftärt'ed Ach: auch, daß; wahrend die Nachweit 
und dierGeſchichte ein ſtornges· Urtheil uber ihn Prtochen/ nf, 
die Mitteberfbun tur Rühurteäyes von ihin zu erzaͤhten wien. Der 
Omedl. Schulenburg ‚der :ficy' ſo oft! über die geringe Unter⸗ 
flüguhg" von Skiten des’ Königs bei Einführung einer: ſtrengerrn 
Disciplin betlagt und durche die ůuruttfetzung welche Er: erfuhr/ 
ſich "endlich: gegwüngen ſah den: Dieit bes Koniges zu verlaſſen, 
kann voch micht umhin,ihm eine große Loͤbredenzu halten⸗ als er, 
im Jahr A740 don: Voltaire aufgeſordert, dieſem eitnge Mitthei⸗ 
fumpew:äbur:dear ſchwediſchen Ray Macht. Es iſ gewiß je ſchreibt 
Schutenbarg;:„buß ber König; Friedrich —** einer ber vollkonr⸗ 
menſton Montitchen war, dier man ſich nur denlen kann, ‘ber’ den 
richtigſten Verſtand "und: Bas ficherfle Urtheil, außergewdhnliche 
Gewaundtheit ind Starkenbeſaßzſehr tirbeitſeem und iehr,“als 
irgend. et Privammann, geſchickt Wat’; STH zu machen, da-'er 
ſich za mwerſtellen und in einem: Gracde zuvuckzuhaͤlten verſtand, 
tie man es nicht glaubt, wenn män nicht Bei verſchiedenen Ges 
legenheiten ſein Benehmen geſehen hat. ‚Br wußte fehr- Wohl, was 
um ihn her vorging, kannte alle Angelegenhellen des Krieges im 
Großen und im Kleinen, zeichnete, ſelbſt zii Pferde, ganz gut, 
verſtand eine jede Art der Befeſtigung, die Vertheibigung und den 
Angriff feſter Prage; mußte jede Mit von Diäpoftich und die 
nöthigen Inſtructionen für alle Operationen zn machen. "Er kannte 
die Artillerie grimdlich, ſo gut wie diejenigen, welche davon Pro⸗ 
ſeſſion machen -und fie coumandiren. — Wie es feinen Sterbli⸗ 
chen hienieden ohne Fehler giebt, fo hatte dieſer große Furſt die 
ſeinigen ebenfalls, “ 


— n — 


Sollte mau mn: auch glauben, daß Schulenburgs Urtheil, 
wenn er: am Voltaire ſchrieb, einigermaßen durch Pattiotis⸗ 
mus beſtochen war, ſo finden wir doch, daß er im ben Briefen 
an..feinen Bruder, den Königl, Preußiſchen Generals Lieutenant 
Adolf Friedrich Grafen vor der Schulenburg, füch eben fo nady 
fichtig: über den König ausgpricht.: „Der .Köntg non: Polen“, 
ſchreibt er aus Venedig om 820. Io 1790, „iſt wielleicht.der 
einzige Sonverain, welcher i--Stande ift, für ſich ſelbſt zu er 
finden .unb aussufühnen, wad.man nur irgend: unteruehmen will, 
fei. es das ernſte und prächtige, .oder das leichtere Vergnügen, 
Es wäre zu wünfchen, daß es mehrere Monarchen, Fuͤrſten und 
Sonveraine von. feinem: Genie, feiner Fähigkeit und von, feiner 
Prachtliebe gäbe. - In einem zweiten Briefe vom 7. Juli deſſel⸗ 
ben Jahres fchreibt er mit Beziehung quf das · Laſtlager bei Muͤhl⸗ 
berg: „Man muß geſtehn, daß ber. König: son Polen vielleicht 
eben fo viel und mehr Kenntniß vom Kriege befigt, ald die Mehr 
zahl unferer heutigen Generale; außerdem. ift er einzig in ber Ev 
findung, Auorduung und Ausführung. folder Schaufpiele; am 
meiften aber muß man bewundern, daß dieſer Monarch der erfe 
Hebel bei einer Uingelegenheit son fo ‚großem Umfange ift, welche 
nicht allein eine ‚große Arbeit, fondern auch fehr viele, ins Ein 
zelne gehende Anordnungen erfordert, wozu noch kommt, daß eine 
Menge; der perſchiedenſten Geiſter dazu gebracht: werben. müſſen, 
das, was ihnen aufgetragen. wird, auszuführen.“ Was die aͤn⸗ 
ßere Bildung betrifft, jo fimmen mit jenen Schilderungen fomohl 
die auf. und gekommenen Bildniſſe in Del als auch. die auf. fein 
jweidentigen Siege geprägten Medaillen: uͤberein. Ein freies, koͤ⸗ 
nigliches Weſen ſpricht aus feinen Zügen; feine Stirn iſt erhe 
ben, feine Naſe vortretend, fein Mund beredt, dad Ange mild, 
aber dennoch der Blick durchdringend; eine freie Heiterkeit iſt der 
vorherrſchende Ausdruck, die Sinnlichkeit wird zwar nicht von 
ber edleren geiſtigen Natur zurüdgebräugt, allein fie laäßt doch 
nirgend die Gemeinheit vorwalten; auf mehreren Medaillen er⸗ 
innert das Bildniß des Königes auffallend an die. jugendliche Büfte 
Göthe'ſs. ii. 

Wichtiger aber noch für die hiſtoriſche Schilderung und für 
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dns, :wad.cmwir. bie werfünttche Bekanntſchaft nennen moch⸗ 
ten; iſt es, den. König unter ſeinen Miniſtern und Beneralen len⸗ 
nen zu lernen, und hierbei: werden wir ebenfalls durch werthvolle 
Aufzeichnungen: eines: gleichzeitigen Hofmanurs card ‚bei: naͤchſten 
Umgebungen des Königes unttrſtützt. „Les caranttres.den 
miniſtäe der la Cour de ia, Rologne et V’Electeur de 
Sun#H iR der Titel einer Haubſchrift, der ich bie intereſſanteſten 
Aufſchluſſo über des Hof Friebrich Anguf’sIl: verdanke und für 
deren Verfaſſer ven: Einigen ein: Kammerherr non Wolframs⸗ 
dorf, w won Auderen en er Lagnasco gehalten: wird *). And 


Tante rien 


| 3. . .ept® - N) + - ve. * 
eier ter... ‘“.: I ER a vs e-14 a Pau ı Bay 


*y Zuerſt wurde ich auf. diefe Schtift hurch Sin. v. Boch aufmert am 
gemacht; welcher in ſeinen nkleinen Schriften Th. TI AH. AR In ver 
Anmerkung, = nachdem: er. des.v: Pörkltsig- Btat abteg6 desla zour;de 
Sare pom. Fahre, 1734" ‚angeführt: binaufikat:  Ich-pabe: ein onderes Por 
trait de.la cour de Pologne, a aber.uur.im Mıfept., ſolches iR mit n 
zugroßer Freiheit, obwohl ſehr gründlich geſchtieben ‚Die vornehmfign 
nifter des alten Hofes, denn es ift im 30 Jahre älter, als das vom sh, . 
nig, find meiſtens darin ſehr haͤßlich abgemalt. 2: Der Verfaſſer· ſoll iein 
ſachſiſcher Edelniann Namens Wolframs dor f gewefen und batiber auf 
den Körigſtein in ewige Gefangenſchaft gekommen fein.“  _: -- 

Daſſelbe Buch, welches Loen, deſſen Schriften 1750 erſchienen, nur als 
Handſchrift Eannte, führt Weingri in, feiner. Literatur der ſächſiſchen Ge⸗ 
ſchichte Bd. II. ©. 426. als „gedruckt“ an und zwar im zwei verſchiede⸗ 
men Ausgaben, die eine unter dem Titel: Portrait de la dour de Pologne. 
Cologne, 1707. 12., bie zweite: Charaetères de la-oour:de Saxé. Col. 
173. 8. 8 Bogen, und nennt ebenfalls Fein Fr: de Walframsdorff als 
anonymen Verfaſſer. Auffallend if. es, daß Loen keine Kenntniß Davon 
gehabt haben ſollte, daß jenes, von ihm angeführte Mſept. bereits. im Druck 
erſchienen. Meine Nachforſchungen, ein gedrucktes Exemplar aufzufinden, 
blieben erfolglos; allein der Gefaͤlligkeit des Hrn. Hofrathes und Profeſ⸗ 
ſors Börtiger in Erlangen 'verdantte ich endlich, was ich ſuchte. Er hatte 
die Güte, mir das von ihm in feiner Gefchichte des Kurſtaates und Küwig« 
reichs Sachſen mehrmals angeführte Mſcpt. des Grafen Lagnasco, Jes 
taractöres des Ministres etc., zur Benutzung mitzutheilen. Ob Lagnasco, 
0b Wolframsdorf der Verf. war, iſt von untergeordneter Bedeutung; in 
jedem Falle war ber Berfafler ein gut unterrichteter Mann, ber nicht 
Dos ben Hof, foudern auch die Anforderungen feines Jahrhunderts genan 
annte. — 
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verſchiedenen · Andentungen ‘gebt hernar, tunf: dad Bilfcptr wm, das 
‚ Sahr 7704: gefchrieben murbe. :: In der: Einfeitung fagt Der: Verf, 
„Men: zwirb: in meiner Schrift nicht dad. Portrait: bed. ganzen 
Köfes . findet , :fonbeun nur Dexienigen,..melche.: an: demſelben die 
größte Role: fpielens . Da..mın ten. Autor dieſe, Mostraitk. cin 
zig nnd: allein zum Gebrauch für ben König beſtimmt. hat,..dar 
mit derſelbe eins genaue Vorfieliuug von feinem Hoſe erhalte, 
hat er ſich wicht an eitte Fincige Drorung gebunden und ſie nicht 
ſowohl nach ihrem Rauge, als nadı ihren Cabalen: und Berbiw 
dungen zrfanımengefleft, anch, das Bildniß drei. Eines bei der 
Schilderung des Anderen wiederholt, damit ſich der König den 
Charakter eines jeben deſto leichter einprägen könne.“ 
Nachdem ber Verfaſſer auf dieſe Weile hie Portraits von 
drei und beeifiig. Miniftern, Geheimen Räshen;. Generalen u ſ. p. 
gegeben hat, fügt:ersam Schluß „das. Partraitibed:Könis 
ges’ Hinz, ' welches. er mit Fölgenden Worten einteiter: „Wir 
glauben nun zum Gebrauche für ben Konige a um ihm‘ feinen 
Hof⸗ kennen zu lehreil genug Nörtraitd und zwar, wie wir und 
ſchmeicheln, genau nach bem Leben gezeichnet zu haben, wobei 
an uns Die Gerechtigkeit wird wiederfahren / aſſen, daß wir um 
mehr ber Wahrheit) als der Farben bedienten; allein dieß iſt 
nicht ‚genug, man hätte dad Portrait: des Koniges an die · Spitze 
ftellen follen *). Dieß wagten wir nicht zu thun, CH Furcht, dem 


Ruhme dieſes großen Fürſten zu; nah zu trefeg, ba das Publi— 


fnın, wenn es Dad Portrait:bed Königes und bie feiner vertan 
teſten Miniſter Het und:bas bed Herrn fo ganz verfchieden von 
det fhrigen findet, glauben könnte, daß wir übertrieben und ge 


gen. bie Wahrheit gefehlt‘ hätten, wenn wie den König als einen 


Fürften fchilbern, deſſen feltne Eigenfchaften und außerordentlich 
Geifteögaben die Bewunderung aller, welche in feine. Nähe Fom 


men, auf fich ziehen, während fie wicht. begreifen koͤnnen, wie ein 
Fürft, der durch ſeinen Ehrgeiz, ſeine Haltung, ſeknen Muth und 
ſeine Unteinehmungen größer als Julius Safer und gincticher alß 





.*) Dieſe nf chellen pn and. In die Yortralis. bee: minue in 


dem naͤchſten Capitel folgen. 





— 


Alerander der mpe: iſt, ertragen tdane/ fr Nicht. Sa ‚pa 
unbe: ; 

Um den König pe fchenen, wird van dem Werfahar bio Schet; 
ha fo. großes. Unglück üben. dns; Land gelommen fei,; ſeinen näche 
Heu Umgebamgen zur Laſtgelegt⸗, jerem Onufet:. unwiſſender, 
Immer, fader, eigennücziger, boshafter: und feiger Beute *) 
welche denKuonig Schr; moht Teune,, hie; ihn aber verhnderten, Die 
Frlichte Feines. Ruhmes any: feiner Größe ze anten.in„MDar muß, 
fahrt / der Verfaſſer : fort, hierin Die, übertriehone: Mechſicht Dad Mür 
niges bewundern, wedurch cx zeigt/daß ein io. großer Selb 74 
iſt, er auch uch anderen⸗ Cigenſchaften und: Turgentben: ſtrebt, bie 
einem minder: maͤchtigen Finſten wohl anftehen · wiecden, meichte 
nicht auf eine. fo. hohe Achtumg nd Bewanderung⸗ Auſpruch gu 
machen hal m r— ef cher van ihm u noiſſen/ 
Daß cr Heer Ringe: indgühten; Banie;, ſonderre daß er fie auch · ln 
der schnt ausführt. : Mad sein penfünlickek: Benbienik betrifft, ſo 
iſt er aungchahmlich;: und man fra -Verzihne-ingen, daß:ihm fein 
„nl Feb Bet Qenwälhte feine ergemnäh lien ig fa | 

ten runs zeig en. Alsjimgerer Arrbas hatteer aine :aubere. Herr⸗ 
ſchaft zu exwartent, al, über Mia Genen darery welche Bauen 
feiner maronlen · Thaten · waren mb in Geſthicuichkeit bewun⸗ 
derten, mit welcher ser ſtine Wuſfenuübungen eusſuhrtez Seine 
hohe Geſtalt, das Fanen feiner Augen, welche zugltich. Achtung 
und Vebr einfloͤßenn ſeine myhlgebaute Taille, bin Stärke feinen 
Are ; melcher nichts zu widerſtehen vermageund wiiſ weichen an 
das Eiſen and bie härteſten: Metalle biegen jud byechen kann, er 
regen dienVerwanderung der. gaugen Welt. 1. +: Anten..heite 
er aach Dem Tone fenedılirierd die. Rogiernug angetreten, ſo 
zeigte er, Daß er zum · Siuverain gehoren ſei.“ Mit vieler Rahma 
redigkeit wird „nn. der erſte: Turkenſeld zug des Moͤniges erzaählt 
in‘l.; heißt 2A Daum. weiter, :;,;ed:nyanı micht genng, daß Une 
garn mit ˖ ſeinem⸗Ruhme erfüllt ward, Ser: Lim davon: nerbnei⸗ 
tete N bis zu den Senne. um. wenn Ann ‚ihre Aynıng“ 
— A —8 wi Hl umy Yan) 


"xy, N. d’ine fonle dei! Beris or, Held fan, TR 
teress&s ,: mälieionix tbt 'läches. "1 2 ©." 
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kanntlich bie: rathotiſche Kirche ie Dredden die: Terſtattung d 
Glockengelaͤutes erſt der Schlacht von. Jena und Napoleo 
verdankte. Den Prachtbau der evangeliſchen Frauenkirche unter 
ſtützte der König durch ein Lotterieſpiel von As, OO0. Looſen; zu 
Vollendung der Kuppel wurden mit frevelhafter. Verläugnun 
chriſtlicher Mildthaͤtigkeit die, in dem Kurfürſtenthum zur Unter 
ſtützung für die unglücklichen evangeliſchen Auswunderer au 
Salzburg geſammelten 28,368 Rihlr. verwendet; Der urſprimc 
Küche: Koftenanfchlag war 80,000: thir., allein ‚bie: Auefuh f 
Gechangte: 300,000 Rthie.*) u’. 

» Mit deeiigrößten. Pracht: wurde. vor dan. girnaifchen T home 
ein. ‚Barters Palais. in. dem: fogenaunten gro Ben: arten. 
hast, :zu welchem mit: ſchonungslofer Willkuͤhr Privatbeſitzth⸗ 
hinzugezogen · wurde, wofür zum Theil erſt under Friedrich L 
gaft IH. rückſtaͤndige Bezahlung geleiſtet worden fh -:.Berühnte 
Baumeifter: jener: Zeit: waren: v. Baͤhr, der Erbaner der Frauer 
kirche; Poͤgelmann, Pott, Knoöpfler, Bibiena, Eonguelüne. Aus 
gezeichnete Maler waren Dielric, Mengs, Dejer, Hutin, Chia 
vers, Erubſacius, Safansva, Weinlich, von denen mehrere er 
in ihren Söhnen einen berichmten Namen gewannen. . Als Di 
niaturs Maler: und Emailleur zeichnete ſich Georg Gottfr. Dinge 
linger aud. Der; nad) einem Plane Leibnigend, 1697 errightetet 
Malerakademie ſtauden Kehling And Sylveſter vor. Inder Bib 
dergallerie befanben ſich zwar noch nicht die berühmten Gorrep 
gio's der inodeneſiſchen Galerie iund jener Raphael aller Ro 
phaele, allein es war ſchon genug bed Großen und Kireffliht 
vorhanden, welches zu noch koſtbareren Erwerbungen .auffordatt 
Großen Einfluß übten auf eine edlere Richtung der Kunftbefte 
bungen die Aufänfe antiker Statuen vom: höchſten Werthe an 
bem Nachlaſſe ded Prinzen Chigi und‘ der Carbinäle Albani un 
Bellori in Italien, welche der König Auguft mit der Prachtliebe 
eined römischen Smporators zum Theil in ben öffentlichen Gär 
ten aufftellte, zum Theil in einen AntifensCabinet verwahren 


















a8, ve Seröe Magazin IV. 127.; beffeiben Beſchteibung von Dresden, 





zuichleichen und daſelbſt zu heerichen,. wie wir es vor Augen ſe⸗ 
ben. Die Böſen werden noch ſchlechter und unverfchämter,. ba 
fie die Furcht vor gerechter Strafe :verlieren;. Diejenigen, ‚welche 
die Tugend üben und durch Eifer, Treue und: Liebe an feinen 
Dienſt attachirt ſind, fühlen fich verlegt, wert fie. fehen, daß fie 
- jo gar feinen Borzug: vor denen haben, bie dem Könige nicht treu 
. find, ihm nur aus. Eigenmuß dienen und daß fie zum. Lohne für 
- ſich oft nichts, weiter zu ermarten. haben, ald ‚graufame ‚Berfaly 
. gungen wen denen, welde. barüber aufgebracht ſind, daß ſie die 
- Güte des Königes. nicht eben ſo mißhrauchen, wie-fie.: Die.Uus 
: grechtigfeit, der Wucher, die, Falſchheit, der Betrug, der Neid, 
ı der Stolz und der Eigennutz ſind Die vorherrſchenden Laſter ſei⸗ 
. ned Landes (Sachſen); die Ehrlichleit und den Eifer für ſeinen 
Dienſt find durch feine allzugroße Nachſicht, welche Gutes und 
Boſes gleichmäßig belohnt, verbannt *). Die Güte iſt eine Ta 
‚gend, welche einem großen: Fürſten wohlanſteht, allein er ung 
. fie nicht eher ausüben, als, wenn vB, Zeit iſt umd er bad began⸗ 
. gene Berbrechen genau. unterfucht. hats ex darf aber burchans kei⸗ 
„nen Gebrauch davon machen, wenn ‚er. fieht, daß der Begnadigte 
. ihm nicht banft und, dieß mr Gelegenheit ‚giebt, Die,. dem Kö⸗ 
nige ſchuldige Achtung täglich "zu. verletzen. Das „eben iſt es, 
was an dieſem Hefe / unaufhoͤrlich vorlͤmmt, wosegen der Koͤnig 
von Frankreich, deſſen Bveiſpiel. uberall anführen iſt, ſich ‚Die 
Achtung zusserheften. weiße: Mit der Liebe, ‚weiche bie Unterthgr 
nen für ihren De. haben müſſen, ifl,e; nicht..fgn. wie mit ‚ber 
Liebe, die man fir ‚eine Geliebte hat, Diefe will durch Zufmeri⸗ 
ſamkeiten und Artigleiten unterhalten ſein; die Liebe bed. Volkes 
aber, welche die Treue in ſich ſchließt, erfopdert eige gewiſſe 
Furcht, ‚welche ‚ben Mnterthanen Achtung. ‚por. dem Fürſten eins 
flößt, ohne. welche ſich; Die Liehe in. Berachtungsummankelt. — 
Gegenwärtig bepnügs: fich hier. Riemand mit, den Einkünften ei 
ner Güter, oder wii ſeinem Gehak im: Graentheils, einer, ſucht 
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*) B’injüstice, usure, a faussete, la föurbelie;'Forgueil et: ru- 
térèêt proppe sont les :vices raguanta:de. son pays; l’'honnätete et le zele 
pour le service da maitre en sont bannis. etc, . a 
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ben andern, zumal bei Hofe / zu übervortheilen, wo es nicht ein 
mal hinreicht, eine vom. Könige ‚unterzeichnete Anweiſung zu has 
den; bielenigen, welche das Geld unter Verſchluß haben, bezah⸗ 
fen, je nachdem fie gegen jemand gut oder übel geſtinmt find. 
Selbſt wenn man ſich beſchwert, erhält man Feine andere Antwort, 
als: es iſt kein Gelb vorhanden, obwohl. dieß nur Chikane und 
angel an Achtung vor dem Könige ift, deſſen Wille es ift, daß 
jedermam bezahlt werde. Gewöhnlich begegnet: dergleichen fol 
hen, welche dem Könige am treuften dienen; wodurch Die Schaf; 
beamten zeigen wollen, daß, wenn die Sachen nicht durch ihre 
Hände gehen und man ſich mehr an den König, iald-an fie wew 
dpt, man nichts erhalten. kanm. Sie »muchen · immer Ausflüchte 
unb' ber Kömig muß nie glauben, daß es ihm jemals an Gel 
mangeln Tonnte; fein Land tft reich, Die Einkünfte feiner Kam 
mergäter find‘ imreſchopfuch und betraͤchtlicher, als bie irgend 
eines anderen beutfchen Pringen, allein fie find ſchlecht verwal 
tet, et bezieht nicht die Hälfte:-davon, im Gegentheil, der Kö— 
nig iſt ſo verſchuldet, troß feiner Einfünfte, daß man ihn täg 
lich feine Gater veräußert oder verpfänden -Taßt, um ihn and 
feinen Schulden hercaiöjuireißen, ohne daß man weiß, wie er fie 
eigentlich gemacht hat. Könnte fich aber ber König entfchließen, 
alte Rechnungen ſtreug durchzuſehen, dann würde es ſich finden, 
daß er: noch genug Geld einzufordern hätte: Möge er nur erwi 
gen, daß er Ufer und eine halbe Million aus feinem Lande ge 
fogen hat, feitbeni er Konig iſt, ohne die Einkimfte der Kammer 
_ gitter, die verkauften Königlichen Gerechtſame, die Subſſdien vom | 
Katfer it vom Zaun und was feine: Truppen in Polen erhoben 
haben, ntitzurechtien. Dabei iſt der Aufwand ‚gegenwärtig weder 
zroß/ noch praͤchtig, und feil langer Zeit iſt niemand, weder bei 
Hof, noch bei der Armee bezahlt worden, fo Daß man von ihm | 
fügen Tatın: '„„er'ift zugleich der aͤrmſte und Der reichſte König“. 
DieFolge dieſes Uebelſtandes iſt, daß er Bon einem Ende 
zum andern ſehr fchlecht-bebient wird, daß niemand feine Schub 
digfeit thut und jedermann nur barası denkt, ſich anf Unkoſten 
des Koniges bezahlt zw machen, wenn es dieſem auch noch ſo 
ſehr zum Nachtheil gereicht. 


Die Offiere find von ihren. Regimentern ganze Jahre laug 
abwesend; während bed Winters belagern fie die Vorzimmer und 
während bed Sommers fish fie wicht im Feldlager. Sie ‚bleiben 
zu Haus, um von dem Gelbe, was fie aus den Winterquartie⸗ 
ren mitgebracht haben, zu leben und um in den Armen ihrer 
Frauen auszuruhen, Denen fie bon den beſtaudenen Gefahren 
Wunberbinge erzählen. Sie refpectireni weber Ordnung, noch 
Befehl, Leben ohne Mannszucht und berquben ihre Soldaten aller 
Subſiſtenzmittle. 

Die Befchaffenheit der neugeworbenen Regimenter m eine 
anbeve Manier, den König gröblich zu: befrügen, indem bie Of⸗ 
firiexe nicht allein das Geld, welches fie dazu erhalten, iu ihren 
Beutel ſtecken, die Regimenter, zu beren Errichtung fie ſich ver⸗ 
bindlich gemacht. haben, nie vollzählig machen und ſogar die: al⸗ 
ten Regimenter verhindern, Recruten zu werben; Die tägliche 
Veraͤnderung bei den. Regimentern ift: ebenfalls eis Mittel die 
Armee zu. wuiniren, bei ber: uw. das Commiſſaniat: und einige Dfr 
ſiciere/ gewinnen. Endlich glauben wir: ber: Arme: bed. Koͤnigs 
nicht Unrecht gu thun, wenn wir ſagen, baß fie nur. aus Rau— 
fern, Spielern, Wucherern, Betrügern nud Freunden. der Chi⸗ 
kane, die es noch mehr, als bie geriebenſten Advocaten find, bes 
ſteht. Die Proceſſe find: hier zu Haus, wie in dem. Palais. Die 
Generale bereichern ſich auf Koſten ber Soldaten, und dieſe, zuf 
Verzweiflung gebracht, dem Beiſpiele ihre Officiere folgend,in 
denen das wahre::Ehrgefühl erloſchen iſt undf dis um auf Das 
Geld erpicht ſiund, Ihe nichts weniger, ala Are Schuldigkeit. 
Eine, andere Folgerder zu großen: Nachſicht des Kaniges iſt 
daß ſeine Miniſter bie? daingendſten Befehle fir! michtä::nchten und 
hundert Schwierigkeiten: machen) Kevor fie fie ausfuühren,. menn 
ſich diefelhen nicht mit, ihranı Bortheil: und ihrem Eigenfinnver⸗ 
tragen; wirffen, ſie nun eblickz ſer fuhran· fi teı He. doch ner zur 
Hlfto aus.i.: ermemizune" urn sernd ans Mn ad 

Wenn man fieht, wie die Rechtägiege: gehanthlibt it, muß 
man ebenfulks: feirfzeitongnieröile. Achfein zudien. ı. Ein Fremder hat 
dunrchaus Kein: Mecht: und sin Brlandeeifamn:ad nur durch; Iutrð 


guen nndGSeſchenbe enhalſen. Die: Miriftate treihen Handel bar 
T * 





wit: Frau von Geröberf; machte ehedem und Frau von Bole 
Macht noch gegemvärtig gute Gefihäfte damit. Man läßt dw 
von an den König ‚Teine Kenntniß gelangen, und berjenige, ber 
ſich an ihn um feine Protection wendet, ift ficher, feinen Proceß 
zu verlieren. 

Der Verfaſſer giebt nun eine Darftellung bed Rechtsverfah⸗ 
rens bei den füchfiichen Gerichtehöfen, wovon er jedoch nicht ge: 
Tau: genug unterrichtet zu fein. fcheint, weshalb er auch haupt 
fachlich bei den allgemeinen Declamationen gegen die Advocaten 
verweilt. „Dieſe Uebel,“ fährt, er dann fort, „find. groß, allein 
wenn: ber. König. auf bad, was er befchloffen hat,. feft beficht, 
wird er gus: bedient werben, die Verlegenheiten werben aufhir 
ren und en wirb auf eine, feinem Wange angemeflene. Weife le 
den; Er’ follte hören, "was man anberwärtd über ihn ustheilt, 
wobei nicht zu zweifeln, daß ex, bei feinen durchdringenden 
Berftande, nicht alles. genan müßte, daß. en:aber,; aus ımd. nis 
bekannten Gründen, feine Unzuftiebenheit verbergen. will, - Man 
maß geſtehn, daß wenn.die Berftellung auch in. der Regierungs 
baiſt nothwendig iſt / ſie doch nicht..fa: weit gehu darf, ſeinen 
Miniſtern. fein Mißfallen zu verbergen, Inden „ber: König ben 
Schein annimmt, als ‚femme er, ihre Fehler und unrechten Schritte 
nicht, wodurch: ſie,anſtatt: ihn zu fürchten, anmaßend werben, 
feinen Befehlen. entgegenhandelu und Ad) vinbilden, ſie ſeien ihm 
unentbehelich. vb: 1,3 als rt er En 7 

- Der König : findet unter üten nicht: einen einzigen, wache 
ihm einen: vernuüuftigen Rath ertheilew onnte, nbeahadtr man: ihn 
fült immer ärgerlich ind: unruhig Reh tin jeher Stunde. eine ar 
Dere Mitinungbhabend,: wodurch er funinnbeflänbig gilt, obgleich 
bieg nur die Folgen dir Werkgenheinind, "in weiche: ihm feine 
Miniſten ftärgen,;: wo ar: denn: nichtiwpriß,. melche: Partie er er 
zreifen: fell? Dieß. eben iſt es, was: Ne wänfchen ben fie: laß 
ſen ihn nicht aus der Verwirrung herauskommen, um deſto mehr 
ihrn Vortheil vabei zu fan. nm di: nern 

Es gaͤbe "Wohl..ehr. Mittel, allewusieſen Unoronungen ein 
Endet machen, wenn. fih der: König von” einem: jeden Mim⸗ 
fer liber einen jedez Aupelegenheii einfchiftliches Gatachten ci 
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forberte, dann Fünnten fie doc; ſich fpäter nicht herausreden, ober 
mit: ihrer Meinung zurüdhalten, was gemwöhnlich:.gefchieht, da 
fie dei-fchwierigen Sachen zuvor bei dem faiferlichen Hofe, von 
dem fie ſaͤmmtlich vom Vater auf den Sohn beſtochen ſind *), 
anfragen müſſen. 

Nicht minder nothwendig iſt es, die verſchiedenen Hofpar⸗ 
theien zu vereinigen; will ‚Der Statthalter eine Sache durchfüh⸗ 
ren, ſo kann man. mit Sicdjerheit darauf rechnen, daß der Groß« 
Marfhall (v. Pflugk) dagegen arbeitet, und umgekehrt, wenn 
ver Letztere ſich für etwas erflärt, erklärt fich ber Erftere da⸗ 
gegen. Boſe bildet eine dritte Parthei, und feine Abficht ift, 
jene Beiden durch die Ueberlegenheit feined Verftandes zu betrü⸗ 
gen und den König dahin zu bringen, daß er ganz allein von 
ihm abhängig fei. Man darf nur beobadıten, wie ed gegenwärs 
tig in.ber geheimen Erpedition des Gabinetd des Königed zugeht. 
Der Große Marfchall und Bofe find wüthend und bieten Him⸗ 
mel nnd Erde auf, um dieſe geheime Cabinets⸗Expedition, de⸗ 
ren Erfindung ſie dem Statthalter zuſchreiben, zu vernichten. 
Sobald ihnen aber dieß gelungen ſein wird, werden ſie ſich Beide 
ſogleich veruneinigen. Deshalb wird der König. niemals gut be⸗ 
dient werden, im Gegentheil, er verliert dadurch die Achtung und 
gilt für unbeſtaͤndig. — Außerdem haben die Miniſter noch eine 
andere Erfindung gemacht, um die Zuſtimmung zu allem, was 
fie winfchen, zu erhalten und worüber ein wenig nachzudenken. 
Sr. Majeftät gefallen möge. Wenn fie über eine Sadje, die 
ihnen vielleicht ſelbſt ungerecht und für den König unvortheilhaft 
erfcheint, übereingefommen find, hüten fie ſich fehr, plöglic Das 
mit heroorzutreten, ſondern forfchen zuvor nach. und nach den 
König aus. Finden fie, Daß er bereits davon unterrichtet ift, 
oder Anftanb mimmt, füch zu ’entfcheiden, Dann verabreden fie ſich, 
auf weiche Weiſe ver König zu täufchen fei. Zu dieſer Abficht 
laffen fie ihn verfchiedene Cabinets⸗Ordern unterfchreiben, ſchik⸗ 
fen dann biejenige ab, bie ihnen gefällt und fagen: der Künig 
hat es befohlen! Man ſoll ihre Keftigfeit für ein Zeichen ihrer 





*) dont ils sont pensionnaires du pöre en fils. 
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Gerechtigkeitötiebe und Anhänglichkeit halten, fo daß fie den 
Schein annehmen, Dinge, bie gegen ihr Gewiſſen find, welches 
doch weiter als ein Kapuziner⸗Aermel ift, nicht ausführen und 
wenn ed ber König zehn Mal befiehlt. Diefer, der weder ben 
Grund der Verzögerung kennt, noch erfährt, weshalb man ihm 
entgegenarbeitet, fieht fich endlich gezwungen, das zu thun, was 
fie verlangen. Derjenige aber, welcher ed gut mit dem Könige 
meint, erfährt die Kraͤnkung, feine beften Abfichten mit Haß und 


Verfolgung von Seiten der Minifter und mit Verachtung von 


dem Könige belohnt zu fehen. Die Minifter verftehen es aud, 


die Zeit gut abzupaſſen, wenn fie auf eine oder die andere Weile 


den König von einem bereitd gefaßten Enifchluffe abzubringen 
wünfchen: wenn fie ihn guter Laune, ober zerftrent fehn, über 
raſchen fie ihn und erprefien eine Entfcheibung, die er mur giebt, 
um fie mit ihrer Zudringlichkeit loszuwerden. Sie fegen ihn mie 
von einer Sache in genaue Kenntniß, benn oft kennen fie fie 
felbft nicht. Da der König auf diefe Weife nicht vollftänbig mw 
terrichtet ift und ihm bie fchlechten Abfichten ſeiner Miniſter, in 
welche er fein Vertrauen feßt, verborgen find, geichieht es ihm 
oft, daß er, anflatt bed guten, bad fchlimme Theil erwählt. 
Zumweilen laffen fie den König fo lange ohne Gelb, bis er nad) 
ihrem Willen unterfchreibt. Die Beifpiele von dem, was wit 
fagen, find unzaͤhlig, wir begnügen und hier nur eines ber auf 
fallendften anzuführen: dad nämlich, wie ber Großkanzler ben 
König überredete, dem Könige von Preußen, den Serzögen von 
Zeit und Gotha, dem Grafen won Schwarzburg und ich weiß 
nicht an wen noch mehr, Provinzen und Aemter von unſchaͤtzba⸗ 
rem Werthe zu veräußern, die er nicht verkauft haben würde, 
wenn. en om diefe Sache gehörig vorgetragen hätte, Niemand 
ald die Minifter haben bei biefem Kandel gewonnen, welche hier 
durch das Anfehen ihres Herrn gefchmwächt und das feiner Nach⸗ 
barn, die auf die Größe Sachſens eiferfüchtig find, gemehrt 
haben. Ich .übergehe hier die Anfprüche Sachſens auf Lauer 
burg, wobei die Minifter fo ſchlau gehandelt haben, daß, went 
ber König gegenwärtig dieſe Sache zur Unterfuchung zöge, fe 
- alle Schuld auf ihn werfen und fidy hinter feine Einwilligung 
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verfteden würben, obgleich Die Miniſter verantwortlich ſind und 
eined ihrer. größten Vergeben tft: ihrem Seren bie Wahrheit zu 
verbergen und ihm. dadurch Gelegenheit zu geben, fich ſelbſt a. 
taͤuſchen. 

Der Koͤnig wird demnach einfehen, ‚ daß ſeine Miniſter au 
zweifachem Grunde pflichtvergeſſen; fiab: die . einen aus, Boßs 
heit, zu biefen gehören die Herren von. Bofe, Vater: ‚und Sohn; 
Knoche, Born und alle diejenigen, welche er von feinem Vater 
geerbt hatz die anderen aus Unwiſſenheit, da fie nirht genug 
Erfahrung habai, ober von ben Geſchäften nicht das minbelte 
verfiehn, wie der Groß⸗Canzler Hoymb, der Kanzler Frieſe und 
der Statthalter jelbft, der ſich in einer ewigen Verwirrung. ber 
findet, welche durch Liebe, Eiferfucht, Furcht dem ‚Könige zu 
mißfallen unb feine Stelle zu verlieren veranlaßt wird, Mau 
thut ihm nicht Unrecht, menn man von ihm fagt, daß er. nicht 
mehr Kraft befikt, ald Herkules am Spinnroden. Welch eing 
mistre, wenn man dus Staates und Cabinets⸗Miniſterium vera 
ſammelt fieht! Der Statthalter führt den Borfig ganz en fa- 
mille; es giebt hier nichts weiter aͤls Complimente, Anerbietun⸗ 
gen von Gefälligkeiten, Intriguen amd Chikane. Die Befehle des 
Königed werden für Nichtd geachtet; weh dem, der de brinas⸗ 
oder ihre Vollziehung verlangt! 

Eben ſo leicht dürfte es ſein, dem Könige die Unwiſſenhei⸗ 
feiner Miniſter, die ſich auf kein Geſchaͤft verſtehen, fo klar zu 
beweiſen, daß er ſelbſt davon überzeugt fein würde. Zuvörderſt 
fragt es ſich hierbei: welches find die wahrhaften Intereſſen De: 
Kurfürſten von Sachſen? Wan: wird: antwopten: ſich gegen Die 
Macht feiner Nachbarn. zu behaupten; dieß. find: der Kaiſer und 
ber König von Preußen, . Demungenchtet nahmen die Miniſter 
biöher immer die Parthei des Kuiferlichen Hofes, wegen der 
Penſionen, die “fie von ihm erhalten. — Was bie Freundſchaft 
mit Preußen betrifft, fo. ift fie weder. aufrichtig nich dauernd; 
diefes hat andere. Intereſſen, wie bie Erfahrung es lehrt. Trotz 
alledem beugt: der König von Polen, auf. ben Rath ſeiner Mi⸗ 
niſter, ſein Haupt. 

Was ſeine Intereſſen in Polen betrifft, ſo nehmen wir als 
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ausgemacht an, daß fie eine enge Verbindung wit Schweden und 
Frankreich verlangen, welche beide‘ ihm bie größten Dienfte le 
fien fönnen.” Der Berf. geht nun ſogar ſo weit zu behaupten: 
der König könne zugleich mit dem Kaifer und Frankreich, mit 
Schweden und Dänemark in gutem Vernehmen leben, wenn dieſe 
auch fich gegenfeitig befriegten. „Wenn auch, fügt er hing, 


diefe Grundfähe ‚gegenwärtig nicht an der Zeit find, wo ſich der 
König gezwungen flieht, ganz Europa zu Hülfe zu rufen und ſich 


nicht mehr im Gleichgewicht zu halten vermag, fo dürften fie 
doch fpäter einmal zur Anwendung gebracht werben fünnen. So 
zeigt es fich überall, daß, wie wir gefagt haben, des Könige 
Nachſicht an feinem Hofe und der Mangel an guten Miniſtern 


die Urfache von allem Unglüd find, was ihm jegt begegnet. Er | 


hatte nur einen einzigen rechtichaffenen, den Herrn v. Schö⸗ 
ning, deffen Berluft unerſetzlich für ihn iſt; er konnte von ihm, 
wie der König von Frankreich von Türenne fagen: „mit ihm 
hab’ ich, meinen rechten Arm verloren”. Dan wird mir geftehen, 
daß dergleichen felten: zu finden find, denn wenn fchon die Welt 
genug Talente hervorbringt; fo hält es dennoch ſchwer, Berftand 
und Treue beifammen zu finden, zumal an dem Königlich polni 
fehen Hofe, wo man fo fehr dafiir forget, alle rechtliche Leute, 
die den König lieben und ihm treu find, zu verläumbden und auß 
zurotten. Allein es giebt dagegen ein gutes Mittel: der König 
muß fich einem bewährten und rechtlichen Manue anvertrauen, 
weicher zu feiner der Hofpartiyeren gehört und ihm alle Umtriebe 
feiner Minifter entdeckt, um ihnen zuvorzukommen.“ - Der: Baf, 
warnt jedoch, ſich in die Arme eines einzigen allvermögenden 
Minifterd. zu werfen, wie: dieß mit Beichling dir Fall geweſen 
fei, fondern ſich nur zuvörberft ‘von ber Kalfıhheit und Untang 
lichfeit ſeiner Miniſter zu überzeugen, die ed noch dahin bringen 
würden, daß er Krone und ‚Land verlieren werde, da. vornehm 
Uch der König von Schweden Anftanb nehme, mit ‚folchen Mi 
niſtern ben Frieden zu verhandeln. „Gegen fo große Uebel if 
das nächte Mittel das beſte. Möge der König, fobald ‘er fi 
wieder in den Befig feiner Autorität gefekt ‚hat, die: ganze 
Rage feines, durd Eigennug und Nachſicht verbörbe: 
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nen, Miniſteriums fortjagen und ed durch geſchickte Leite 
erjegen, welche vor ihm und feinem Befehle ‚die ſchaldige Ach⸗ 
tung haben, das öffentliche Recht genau kennen amd dem Könige 
feine Gerechtſame zu wahren wiſſen. . Diefe wurden feither durch 
bie Chifanen der Advocaten, die Nachlaͤſſigkeit feiner: Miniſter 
und durch die Landtage, durch welche man den Kömg ohnmaͤch⸗ 
tig, die Stände abfelut gemacht hat, gänzlich unterbrüdt, und 
doch hat fein Fürft im ganzen römifchen Reiche mehr Privilegien; 
ald der Kurfärft von Sachſen. Man erlaubt ihm nach dem Her⸗ 
Iommen: in feinem Lande. alles zu geben, was er hat, allein er 
darf nicht, was ihm gehört, zurüdkfordern. 

Was den Zuftand feiner Zinanzen betrifft, ſo iſt eine Un. 
terfuchung berfelben um fo nothwendiger, ald ber König und 
feine Minilter davon nicht mehr Kenntniß haben, als von ben 
Einfünften ded Groß Moguld. Der König weiß nidyt einmal, 
wie viel ein Duatember, eine Art der Grunbfteuer, die ſchon 
feit 300 Sahren :eingeführt ift, beträgt. Die Minifter begünfti» 
gen diefe Unwiſſenheit abfichtlich, da fie die Verwirrung lieben, 
am dem‘ Könige feine Pläne ald unausführbar vorzuftellen und 
immer die Hälfte der Einkünfte für fich zu nehmen. Deshalb 
würde ich vorfchlagen, daß ber König zu Miniftern Auslaͤn⸗ 
der wählte, welche auf niemand anders, ald auf ihren. Heren 
Rückſicht zu nehmen hätten und weder durch Furcht, noch durch 
Eigennutz abgehalten würden, ihre Schuldigkeit zu thun. Hierzu 
iſt unerläßlich, daß ſich der König zu zwei Dingen entfchließen 
möchte: zuerft muß ‘er fich über die Landescollegien ftellen, 
welche ihn als ihren Gebieter anerkennen müflen. Einzig und 
allein auf diefem Wege ift ed dem Könige von Frankreich ges 
lungen, fich zum abfoluten Herrfcher zu machen. Die Befehle 
des Königes ‚von Frankreich. werden ſchleunigſt vollzogen, weil 
er, fobald er zur Regierung gelangte, bie allzugroße Macht der 
Parlamente beſchraͤnkt hat. 

Die zweite Hauptbedingung iſt: die allzugroße Anmaßung 
(lieence) der Adeligen zu zugeln und fie ſammt und ſonders vom 
Hofe und aus den Collegien zu entfernen. Ohne dieſe Maßregel 
wird ber König Niemanden finden, welcher Luft bat, im feine 
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verſchiedenen · Andeninugen geht hernor⸗ tn; das Mfcptr em. das 
Jahria704 gefchriehen-nuere. :: In bar: Einfeitung fagt ber: Verf, 
„Men: wirbrin meiner ‚Schrift..nicht dad: orteait:: bed. gangen 
Hofes . finbeu ; :jonbem:. mim · derjeniger welche. an: hamfelben bie 
größte Rölke: ſpiolen⸗ Da.:mın sten: Autor ;Diefe. Portraitß ciu⸗ 
zig und: allein zum Gebrauch für ben König beſtimmt hat,..das 
mit derſelbe eins genaue Borfeliug nen. feinein. Soße erhalte, 
bat er ſich wiiht: an ‚eine ſtrouge Dibrturig: gebunden und ſie nicht 
ſowohl nach ihren Nauge, ald nuch ihpen Enbulen: und Verb 
duugen; zufanımengefleflt‘, : andy: das· Btkbıriß dee Einen bei der 
Schilderung bed Anderen wiederholt, damit ſich der König den 
Charakter eined jeden deſto leichter einprägen Tonne.” 

5 Nachdem der ‚Berfafler,.anf-biefe, Weile bie Portraits von 
dvei und dreißig Miniftern, Geheimen Röthen.Generalen nf. 
gegeben hat, fügt: er: am Schluß „‚Das. Porſeraita des Koni⸗ 
ges’ Hinzu, welches er mit folgenden ‚Worten einleitet: Wir 
glauben hir zum Gebrauche für den Kontg md um“ ihn“feinen 
Hof⸗ kennen ji Ichreil genug Portraitd und zwar, wie wir und 
ſchmeicheln, genau nach bem Leben gezeichnet. zu. haben, wobei 
man nid bie Gerechtigkeit wird wiederfahren Saffen,..vaß wir und 
mehr der Wahrheit; ats der Farben bedienten; allein dieß Mi 
nicht genug, man hatte das Portrait des Koniges am bie’ Spike 
fielen f ollen *), Dieß wagten wir nicht zit thun, N Furcht, dem 
Ruhme dieſes großen Fürflen ‚un: nah zu treten, ba das Publi 
kum, wern.2d bad Portrait: des Königes. und die feiner vertrau⸗ 
teſten Miniſter Heft und adas des Herrn ſo ganz verſchieden von 
dem ihrigen findet, glauben koͤnnte, daß wir übertrieben und ge 
gen die Wahrheit gefehlt‘ hätten, wenn wir. den König als einen 
Fürften ſchildern, deſſen ſeltne Eigenſchaften mb außerordentliche 
Geiſtesgaben die Bewunderung aller, welche in feine, Nähe Fom 
men, auf fich giehen, währenb ſie nicht "begreifen fünnen, wie ei 
Fürft, der durch feinen Ehrgeiz, feine Haltung, ſeknen Muth und 
ſeine uneinehmnungen größer als Julius Cãſar und ginauiche als 





9 Dieſe —* cheilen * und In die Yorisaiis bee mbeie in 
dem naͤchſten Capitel folgen. 


— 


Alerander der npe: iſt, ertragen Ponde; fr Nicht bebtent ‚gt 
web a 

Um den Konig gu ſchenen wird von dem Verfaher iScheid, 
Hab fo. großes, Unglück übenn das: Rand: gelommen ſei, feinen: näche 
fen: Umgebangen zur Laſt gelegt; ‚teten Onufest:uuwilfender; 
Immer, ‚fuber; eigennütziger, beahafter :undı feiger: Beute "7:4 
melde den Konig ſehr wohl keune, dir ihn Aben verhinderten, Die 
Früchte ſeines, Ruhmes ande feiner Grüße:zu ernben.Man muß⸗ 
fährt / der Verfaſſer fort, hierin Die. ubertriehhene: Rechſicht dad KHoe 
niges bewundern, wodurch ex zeigt, Ddaß, ein fo, großer Held se 


iſt, er auch wach: anderen Cigerſchaftes: zb: Tungentben: ſtreht, ie 


. 


einen minder muͤchtigen Fürſten wohl anſtehen · wirden, melchtr 
nicht auf eine fo: hehe Achtung nd Bewenderung Auſſeruch sa 
machen hat.Eiſt icht hiureichhand van ihm zu wiſſen; 


daß ge King nischen: Banie;. ſonderr daß Ser. fin auche iu 


—— -.— 
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der Ahnt ausfihhre TRadı fein penfünlicher: Benbienfk. betrifft, ſo 
iſt er naunachahmlich⸗ n and. men kawn · vanꝰ ihnr ſagen, Rap: ihm ſein 
Gluch ein freesFeidrgewaͤhrte; feine angenihnlichen Eigenſchaf⸗ 


tentzur zeigen. Als jungerer Ares hatte ern kaine audere Herr⸗ 
ſtchaft zw erwarten, als, aber die Henzen darery, welche Bergen 
feiner. mathvrllen · haten · waren und his Goſthichichkeit bewun⸗ 
derten; mit welcher ses ſeine Wuſſenübungen ensführin :Ceine 


— — 


hohe Geſtaalt, das: Faues feiner Augen, weiche zugleich. Achtung 


und · Viebe eiufſoͤßenn ſeine wyhlgebaute Taille, Dia Stärke feinen 
Arme;, melcher nicntsn zum: widerſtehen vermageund mit. weikhen-an 
das Eifen unddie härteſten: Metalle biegen jnd hrechtw fan, er⸗ 


ragen. dienermanderung der gaugen Belt. 1:4: Kaum hatte 


er aach Dem Tone feines Mrihors Hie Rogieruug angetreten, ſo 


zeigte er, Daß er Jun: Squverain geboren ſei.“ Mit vieler Rahma 
redigkeit wind nun; der erſte: Tunkenſeldzug ed Königes erzaählt⸗ 
„allein? .x beißt 2A Damm. weiter, y;ed:nyanı nicht. geung, Daß Une 
garn mit Seinem Ruhme erfüllt ward, dern Luten Diiaon:nerbneie 
tete ſich bis zu den Sarmaten und. gewann m dm. Achtung.“ 
— * INDIE er 

“*y%, .entohröe d’ine fonle der gef or, Ihe faos, MT 
teressös,. malieisux !bt‘läches. :/ "1 ©. 
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Die Schmeichelu ober die Ironie kann wohl nicht weiter getrie⸗ 
"ben werben, ald wenn der Verfaffer fagt: Die Polen hätten dem 
Könige inftändigft angelegen, ihre Krone anzunehmen, was feine 
Beſcheidenheit wiederholentlich abgelehnt, bie ex endlich den Win 
ſchen Emvya’s 'nachgegeben habe:: Nachbem er dann zwoörberfi 
den franzdfifiren! Prinzen Conti, ‚feinen Mitbewerber, verjadt, 
habe! er Die Türten nab Tartaren zum Frieden gezwungen. „Wäh 
vend: der Kanig: dirß Mles that, uͤberſchattete er feine Untertha⸗ 
ven mit :Beveilen feiner: Bracht und &benelität: und‘ Iberhäufte 
fie mit. Wohlthaten und Ehren. Als er aber .daran ging, die 
Ordnung. in Polen wiederherzuſtellen, dem durch bie Gewalt: ber 
Großen bed Reichs untredruͤckten Adel aufzuhetfen,. und fein Mut 
ihn antrieb Dis Grenzen nach· Mexben Ju erweitert," wobnrd) er 
zu ben Kriege in Liefland veranlaßt wurde, verließen ihm bie 
Großen aid Senatoren des Korigrrichs: auf eine ſchaͤndliche Weiſe, 
da ſie vc vorzoger, einen: innerlichen Krieg zu ortegen, welcher fie 
ſelbſti verderben wird, ;:Diefer unglückliche Krieg nun, in: den wir 
ihn \gegenwärtigi gefkitept fehen;:ift es, deſſen traurige Folgen ein 
sig und ‚allen feine: rebelliſchen und wiberfpenftigen - Unterthanen 
zur. :Raft zu Tepe: ſins. Luſfen wir nun beit König vor ber Hand 
borts.wiv wollen von ihm jetzt nicht ‘weiter ſprechen umb und ber 
gügen zu. fagens er iſt überall .groß!. &s giebt Feine Worte, 
die ‚zart ober. ſtark gertug- wären, um auf eine wuͤrdige Weiſe von 
ſeinen Verdienſten zu forechen, die für ſich ſelbſt Das Wort neh 
men, ſo daß; man nichts weiter zu fagen:nöthig‘ hat, ale: dieß 
that der Koͤnig, dieß ſprach ber König — einfach, ichne irgend 
eine Ausſchmückung.Allein worüber ſich Die Welt wundert, if: 
wie. ed möglich ſoi, Daß ein ſo volllenimener Fürft es dulden kam, 
fo ſchlecht bedient zu werden, wie:er geſtatten kann, daß. an fer 
nem Hofe eine To große Verwirrung herrfche- md daß derſelbe 
son fo bielen Partheiungen zerrifſen werde, die ‚alle. auf. feinen 
. Ruin ausgehni Man kann bafür feinen anderen Grund anfüh⸗ 
ren, .ald die überaus große, bis zur Ausſchweifung getriebene 
Güte des Königes, welche ihn verhindert, die Bergehungen ſo 
fireng zu beftrafen, wie fie ed verbienen. Dadurch giebt er dem 
Berbrechen und der Unordnung Gelegenheit,.:fich in. das Land ei 





sufchleichen und daſelbſt zu herrichen, wie wir ed. vor Augen fer 
ben. Die Böfen werben noch fchlechter und unverfchämter,. da 
fie die Furcht vor gerechter Strafe verlieren; Diejenigen, welche 
die Tugend üben und durch Eifer, Treue und Liebe an feinen 
Dienſt attachirt ſind, fühlen fich verletzt, wen ſie ſehen, daß fie 
jo gar feinen Borzug: nor denen hahen, Die dem Könige:nicht treu 
find, ihm nur aus. Eigennutz dienen und daß fie zum Lohne fr 
fidy oft nichts weiter zu ermarten. haben, als grauſame Berfelr 
gungen wen denen, welche barüber aufgebracht find ,. daß ſie die 
Güte des Königes. nicht eben ſe mißhrauchen, wie: ſie. Die Un— 
gerechtigkeit, der Wucher, ‘Die, Falſchheit, der Betrug, der Neid, 
der Stolz und der Eigannutz find Dig vorherrichenden Laſter feis 
ned Landes (Sachſen); bie Ehrlichkeit und:dex Eifer für ſeinen 
Dienſt find durch feine allzugroße Nachſicht, weiche Gutes und 
Böſes gleichmaͤßig belohnt, verbannt *). Die Güte. iſt eige Tug 
gend, welche einem, großen Fuͤrſten wohlanſteht, allein er unß 
fie nicht eher ausüben, als wenn, #8. Zeit iſt und er das began⸗ 
gene Verbrechen genau. unterfucht. hat; ex darf aber durchaus feis 
nen Gebrauch davon machen, wenn er ſicht, Daß der Begnadigte 
es ihm nicht dankt und. dieß mur Gelegenheit ‚giebt, bie,. dem Kör 
nige ſchuldige : Achtung täglich zu verlegen. , Das eben iſt ch, 
was an-biefem Hofe unaufhörlich, nerkömmt,, wosegen der Koͤnig 
von Frankreich, deſſen Beiſpiel übergll anzuführen iſt, fich dig 
Achtung zunexhalten hopifa:; Mitzber digbe . welche bie Unſertha⸗ 
nen für ihren Hexrn haben müſſen, jſt eh nicht. ſg, wie mit der 
Liebe, die man fir eine Geliebte hat, Diefe ‚will durch Auferi⸗ 
amkeiten und Artigleiten unterhalten ſein; Die Liebe des Volkes 
iber, welche die Treue in ſich ſchließt, erfopdert eine. gewiſfe 
furcht, ‚welche ‚ben Unterthanen Achtung vor dem Fürſten eins 
lßt, ohne weiche ſich bie Liehe in Verachtung / umwandelt. — 
ßegenwärtig begnügt ſich hier Riemand mit den, Einkünften fer 
er Güter, odor wit feinem, Gehalt; im Gecentheil. einer ſucht 
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*) E’injustiee, Yasare, ia faussete, la föarbetie?:Forgueil et..]’in- 
'ret propre sont'les:viees ragnanta:de. son pays; ’honnätete t je z2le 
ur le service du maitre en sont bannis. etc, or 
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den andern, zumal’ bei Hofe, zu uͤbervortheilen, wo ed nicht eins 
mal hitreicht, eine vom Könige ‚unterzeichnete Anweifung zu ha 
den; biejenigen, welche das Geld unter Verſchluß haben, bezah⸗ 
fen, je nachdem ſie gegen jemand gut ober übel geſtimmi find. 
Selbft wenn man fich-befchwert, erhält man feine andere Antwort, 
als: es ift- Tein- Gelb vorhauden, obwohl: dieß nur Ehifane und 
Mangel an Achtung vor dem Könige ift, deſſen Wille es ift, ba 
jevermamm bezahlt werde. Gewöhnlich begegnet: dergleichen fol 
hen, welche dem Könige am treuften dienen; weburd, Die Schab⸗ 
beamten zeigen: wollen, daß, wenn die Sachen nicht durch ihre 
Hände gehen ımb man ſich mehr. an den König, als ˖an fie wer 
det, man nichts erhalten kann. Sie machen: immer Ausflüchte 
und der Konig mug nie glauben, daß es ihm jemals an Gel 
mangeln Fonnte, fein Land iſt reich, Die Einkünfte feiner Kam 
mergüter find unerfchöpflich: und -beträchtlicher, ald bie irgend 
eines anberen beutfchen Prinzen, allein: fie find ſchlecht verwal⸗ 
tet, er bezieht nicht die Hälfte:davon, im Gegentheil, der Lu 
tig ift ſo verſchuldet, trotz feiner Einkünfte, daß man ihn täy | 
lich feine Guter veräußern ober verpfänden laͤßt, um ihn and 
feinen Schulden herani&pureißen, ohne daß. man weiß, wie er fie 
eigentlich gemacht hat. Könnte fidy aber der König entfchließen, 
alle Rechnungen ſtreng durchzuſehen, daun wirrbe es ſich finden, 
daß er noch genug Geld einzufsrbern hätte, Möge er nur erwaͤ⸗ 
gen, daß er vier und eine halbe Milkiom’ans feinem Rande ge 
jogen Hat, ſeitbem ‚ei: König iſt, ohne die Einkünfte der Kammer 
guter, die verfanften Königlichen Gerechtſame, die Subftdien von 
Kaifer unb vom Zaar und was feine: Truppen in Polen erhoben 
haben, ntttgurechnen.: - Dabei iſt der Aufwand ‚gegenwärtig weder 
zroß/ noch prädztig, und feit langer ‘Zeit iſt niemand, weder bi 
Hof, noch Bei: der Armee bezahlt worben, fo daß man von ihm 
fagen Talın: er iſt zugleich der aͤrmſte und der reichſte König“. 
Die ſFolge dieſes Uebelſtanbes iſt, daß er von einem Ende 
zum andern fehr ſchlecht bedient wird, daß niemand feine Schub 
digkeit thut und jedermam mur..baran.beuft, fich. auf Unkoſten 
des Königed bezahlt zu machen, ‚wenn es biefem auch noch ſo 
ſehr zum Nachtheil gereicht. 


Die Offiere find von’ ihren Negimentern ganze Jahre laug 
abwefend; während bes Winters belagern fie die Vorzimmer und 
während des Sommers find fie nicht. im Feldlager. Sie bleiben 
zu Haus, um von dem Gelde, was fie aus ben Winterquartie⸗ 
ren mitgebracht haben, zu leben und um in den--Armen ihrer 
Frauen auszuruhen, denen fie bon ‚ben: beſtandenen Gefahren 
Wunberbinge erzählen. Sie refpectiren webar Orbnung, noch 
Befehl, leben ohne Mannszucht und berauben ihre Golbasen aller 
Suhft —— 

Die. Beichaffenheit der nengeiworbenen Regümenter it eine 
andere Manier, den König gröblich zu: betrügen, indem bie Of⸗ 
ficiere nicht allein das Geld, welches fie dazu erhalten, in ihren 
Beutel ſtecken, die Regimenter,.gu deren Errichtung fie fich: ver⸗ 
binblidx gemacht. haben, nie vollzählig machen und ſogar die al⸗ 
ten Megimenter verhindern, Recruten zu werben; Die tägliche 
Beränberung bet den. Regimentern iſt cbeufalld:: ein Mittel Die 
Armee zu: miniren, bei ber: nur dad: Commiſſaniat: und einige. .Dfr 
ſiciere gewinnen... Enblidy. glauben wir: ber: Armee: des Könige 
nicht Unrecht gu thun, wenn wir Sagen, daß fie nur aus Rau— 
fern, Spielern, Wucherern, .Betrügern nud Freunden..der' Chi⸗ 
fane, Die es noch mehr, ald bie ‚gerichenften :Abuwcaten: find, bes 
fteht. Die Proceſſe find: hier zu Hans, wie in Sem. Palais. Die 
Generale bereichern ſich auf Koſten bee Soldaten, und: biefe, (zur 
Verzweiflung gebradjt, dem Beifpiele ihre Dfficiere folgend,sin 
denen bad wahre ‚Ehrgefühl erloſchen iſt undn bis im af Das 
Geld zrptiht find, thun Nichte weniger, als re Schuldigkeit. 

. Kine: anbere Folgender zu großen: Nachſicht hei Koniges if} 
daß ferne Minikeridie: twingenbften Befehle Firm wichtd: achten und 
hundert: Schwierigkeiten: machen;;, bevor Me fie, andführen,... menu 
ſich diefelben nicht mit, ihranı Vortheil ımb ihren Eigenfinn:ver⸗ 
tragen; werffen fie Immm eadlich [erführen: fie: te. doch "erzsgug 
Hälfte aß... neriiatzunger Sure end Bna RT a Gν 

Wenn man fieht, wie die Rechtägfiege; gehandhabt: wird, mm 
man. obenfud ſeufzenn undudie Achſelu zucken.n. Ein Fremder hat 

durchaus Kein: Mecht; und rein; Brlandeei tanın.ad nur durch; Gerd 
guen und Geſchenle enhalfen. Die: Miniftute treiben: Handel dar 
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mit! Frau von Geröberf;. machte ehedem und Grau von DBole 
macht nech gegemwärtig gute Geſchaͤfte damit. Man läßt dar 
von an ben König -Teine Kenutmiß gelangen, und derjenige, der 
fidy .an ihn um feine Protection wendet, ift ficher, feinen Proceß 
zu verlieren.” ' 
Der Verfaſſer giebt Kun eine Darſtellung des Rechtsverfah⸗ 

rens bei den füchfifchen Gerichtshoͤfen, wovon er jedoch nicht ge 
Tau: genug unterrichtet: zu ſein fchjeint, weshalb 'er auch haupb 
ſaͤchlich bei den allgemeinen Declamationen gegen bie Advocaten 
verweilt. „Diefe Uebel," führt.’ er dann fort, „find. groß, allein 
wenn: der König. auf Das, was er beſchloſſen hat, feſt befteht, 
wird er gut bedient werben, die’ Verlegenheiten' werben aufhir 
ver mub en wird auf eine, feinem Menge angemeſſene Weile le 
den: Er follte hören, "was man anberwärtd über ühn urtheilt, 
wobei nicht ze. siveifeln, daß er, bei‘ feinem durchdringenden 
Verftande, nicht alles genan müßte, daß. ev; ‚aber; aud md. uls 
befansıter Grunden, feine Unzuftiebenheit verbergen. will; Man 
maß geftehn, daß wenndie Berftellung auch in.der. Regierungs⸗ 
Aust nothwendig iſt / fie Ddoch nicht. ſo: weit ‚gehn "barf.,: ſeinen 
Miniſtern: fein. Mißfallen zu verbergen, Indem ‚der: König den 
Schein annimmt, als kenne er. ihre Fehlen und unrechten Schritte 
nicht, wodurch ſie,anuſtatt ihr. zu fürchten, anmaßend werben, 
ſeinen Befehlen entgegenhandela und ſich Anbilden, ſie ſeien ihm 
unenbehrlich. F 3 PT Var von 

- 2 Der König | findet unter ihnen nicht einen einzigen, weicher 
ihm einen :vernünfigen Rath ertheilew:Bönuter, wedheib man: ihn 
fuſt immer ärgerlich: and: urruhig ſteht Fin Jeter Stunde eine ar 
Vere :Meinungbiahenb,: wodurch er. fan nnbefkänbig gilt, obgleich 
Dieg nur die Folgen ber Berktgenhäihifinb,;‘ in welche: ihm feine 
Minifter ftärgen,: wo Br: denntniichtiwriß ,: melche: Partie er er 
geeifen: folk," De .ebensift es / was: Sie wüänfchen denn ſee laß⸗ 
fen ihn nicht aus der Verwirrung heraustommen, um deſto mehr 
iheen Vortheil dabei zu finden... mu Niet. era! 

un Cöngähe wohl. ein. Mittel, allewidieſen Unordnuungen ein 
Ende zit. machen, wenn ſich der: König ?von einem: jeden Mini⸗ 
fer liber einen jedez Augetegenheil eim-fchuifsliches Gutachten ein 
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forderte, dann Fönnten fie doch ſich ſpäter nicht herausreden, oder 
mit ihrer Meinung zurückhalten, was gemöhnlicy..gefchieht, da 
fie deifchwierigen Sachen zuvor bei dem kaiſerlichen Hofe, von 
dem fie ſaͤmmtlich vom Vater auf den Sohn beitochen find *), 
anfragen. müffen. | 

- Nicht minder nothwendig iſt es, die verfchiebenen Hofpar- 
theien zu vereinigen; will der Statthalter eine Sache durchfüh⸗ 
ren, fo kann man.mit Sicherheit darauf rechnen, daß der Groß⸗ 
Marfhall Co. Pflug) dagegen arbeitet, und. umgefehrt, wenn 
ber Letztere ſich für etwas erklärt, erklärt ſich der Erftere da⸗ 
gegen. Bofe bildet eine dritte Parthei, und feine Abſicht ift, 
jene Beiden durdy die Ueberlegenheit feined Verftandes zu betrü- 
gen und den König dahin zu bringen, daß er ganz allein von 
ihm abhängig fei. Man darf nur beobadjten, wie ed gegenwär⸗ 
tig in.ber geheimen Erpeditiou des Cabinets des Königed zugeht, 
Der Groß⸗Marſchall und Bofe find mwüthend und bieten Him⸗ 
mel und Erde auf, um dieſe geheime Cabinets⸗Expedition, de⸗ 
ren Erfindung ſie dem Statthalter zuſchreiben, zu vernichten. 
Sobald ihnen aber dieß gelungen ſein wird, werden ſie ſich Beide 
ſogleich veruneinigen. Deshalb wird der König niemals gut be⸗ 
dient werden, im Gegentheil, er verliert dadurch die Achtung und 
gilt für unbeſtaͤndig. — Außerdem haben die Miniſter noch eine 
andere Erfindung gemacht, um bie Zuftimmung zu allem, was 
fie wünfchen, ‚zu erhalten unb worüber ein wenig nachzudenken. 
Sr. Majeftät gefallen möge. Wenn fie über eine Sache, bie 
ihnen vielleicht felbit ungerecht und für den König unvortheilhaft 
erfcheint, übereingelommen find, hüten fie ſich fehr, plötzlich das 
mit hervorzutreten, ſondern forfchen zuvor nach. und nad) ben 
König aus. Finden fie, daß er bereitd davon unterrichtet ift, 
oder Anftand mimmt, ſich zu 'entfcheiden, dann verabreben ſie ſich, 
auf welche Weife der König zu täufchen fei. Zu dieſer Abficht 
laffen fie ihn verfchiedene Cabinets⸗Ordern unterfchreiben, ſchik⸗ 
fen dann biejenige ab, die ihnen gefällt und fagen: der Künig 
bat es befohlen!.. Man foll ihre Feſtigkeit für ein Zeichen ihrer 
— — — 4 ” .' 


*) dont ils sont pensionnaires du pre en fils. 
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Gerechtigkeitätiebe und Anhänglichkeit haften, fo daß fie ben 
Schein annehmen, Dinge, die gegen ihr Gewiſſen find, welches 
doch weiter als ein KapuzinersAermel ift, nicht audführen und 
wenn ed ber König zehn Mal beftehlt. Diefer, der weder ben 
Grund der Verzögerung fennt, noch erfährt ‚ weshalb man ihm 
entgegenarbeitet, fieht fidy endlich gezwungen, das zu thun, mas 
fie verlarigen. Derjenige aber, welcher es gut mit dem Könige 
meint, erfährt die Kränfung, feine beften Abfichten mit Haß und 
Verfolgung von Seiten der Mimifter und mit Berachfung von 
dem Könige belohnt zu fehen. Die Minifter verſtehen es auch, 
bie Zeit gut abzupaffen, wenn fie auf eine ober die andere Weile 
den König von einem bereitd gefaßten Entſchluſſe abzubringen 
wünfchen: wenn fie ihn guter Laune, ober zerſtreut fehn, über: 
rafchen fie ihn und erpreffen eine Entſcheidung, Die er nur giebt, 
um fie mit ihrer Zudringfichfeit loszuwerden. Sie feßen ihn nie 
von einer Sache in genaue Kenntniß, benn oft Fennen fie fie 
felbft nicht. Da der König auf diefe Weife nicht vollftänbig un 
terrichtet ift und ihm bie fchlechten Abfichten ſeiner Miniſter, in 
welche er fein. Vertrauen fett, verborgen find, gefchieht es ihm 
oft, daß er, anftätt bed guten, das fohlimme Theil erwaͤhlt. 
Zuweilen laffen fie den König fo lange ohne Gelb, bis er nadı 
ihrem Willen unterfchreibt. Die Beifpiele von dem, was wir 
fügen, find unzählig!, wir begnügen und hier nur eines ber auf 
fallendften anzuführen: das nämlich, wie der Großfanzler ben 
König überredete, dem Könige von Preußen, den Herzögen von 
Zeig und Gotha, dem Grafen son Schwarzburg und ich weiß 
nicht an wen noch mehr, Provinzen und Aemter von unſchaͤtzba⸗ 
rem Werthe zu veräußern, die er nicht verfauft haben würde, 
wenn. m ihm dieſe Sache gehörig vorgetragen hätte. Niemand 
ald die Minifter haben bei diefem Handel gewonnen, welche hier 
durch das Anfehen ihres Herrn gefchwächt und das feiner Nach⸗ 
barn, bie auf die Größe Sachfend eiferfüchtig find, gemeht 
haben. Ich übergehe hier die Anfprüche Sachfend auf. Lauer 
burg, wobei die Minifter fo ſchlau gehandelt haben, daß, went 
der König gegenwärtig biefe Sache zur Unterfischung züge, ſie 
- alle Schuld auf ihn werfen und fidy hinter feine Einwilligung 
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verfteden würden, obgleich die Miniſter verantwortlich find und 
eined ihrer größten Vergehen tt: ihrem Seren die Wahrheit zu 


- verbergen und ihm. dadurch Gelegenheit zu geben, fich ſelbſt 3“ 


taͤuſchen. 

Der König wird demnach einfehen, ‚ daß ſeine Miniſter aus 
zweifachem Grunde pflichtvergeſſen; fiab: die einen ang, Bosb⸗ 
heit, zu dieſen gehören die Nerven von. Bofe, Vater ‚und Sohn, 
Kuoche, Born und alle diejenigen, :welche er von feinem Vater 
geerbt hat; bie anderen aus Unwiſſenheit, da fie nicht genug 
Erfahrung haben, oder von den Geſchäften nicht das mindefte 
verfiehn, wie der Groß⸗Canzler Hoymb, der Canzler Frieſe und 
der Statthalter jelbft, der fich in .einer erwigen Verwirrung. be> 
findet, welche durch Liebe, Eiferſucht, Furcht dem Könige zu 
mißfallen und feine Stelle zu verlieren veranlaßt wird. Man 
thut ihm nicht Unrecht, wenn man von ihm jagt, daß er nicht 
mehr Kraft befikt, ald Herkules am Spinnroden. Welch eine 
mistre, wenn man dad Staats⸗ und Gabinetd- Minifterium vers 
ſammelt fieht! Der Statthalter fiihrt den Vorſitz ganz en fa- 
mille; es giebt hier nichts weiter aͤs Complimente, Anerbietun⸗ 
gen von Gefäalligkeiten, Intriguen und Chifane, Die Befehle des 
Königed werden für Nichts geachtet; weh dem, der ſie bringt⸗ 
oder ihre Vollziehung verlangt! 

Eben fo leicht dürfte es ſein, dem Könige die Unwiſſenhei 
feiner Miniſter, die ſich auf kein: Gefchäft. verſtehen, fo klar zu 
beweifen, daß er felbft Davon überzeugt fein würbe, Zuvörderſt 
fragt es fich hierbei: welches find die wahrhaften Intereſſen des 
Kurfürften von Sachſen? Wan wird antworten: fich. gegen bie 
Macht feiner Nachbarn. zu behaupten; dieß find: der Kaifer und 
der König von Preußen . Demungearhtet nahmen die Minifter 
biöher immer die Parthei des Kaiferlichen Hofes, wegen ber 
Penſionen, die fie von: ihm erhalten. — Was bie Freundfchaft 
mit. Prenßen betrifft, fo. ift fie weder. aufrichtig noch dauernd; 
biefes hat andere. Intereſſen, wie bie Erfahrung ed lehrt. Trotz 
alledem beugt der König von Polen, auf ben Rath ſeiner Mi⸗ 
niſter, ſein Haupt. 

Was ſeine Intereſſen in Polen betrifft, ſo achmen wir als 
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ausgemacht an, daß fie eine enge Verbindung wit Schweden und 
Frankreich‘ verlangen, welche beide ihm bie größten Dienſte leb 
ſten koͤnnen.“ ‚Der Berf. geht nun jogar fo weit zu: behaupten: 
ber König könne zugleid mit dem Kaifer und Frankreich, mit 
Schweden und Dänemark in’ gutem Vernehmen leben, wenn biefe 
auch ſich gegenfeitig befriegten. „Wenn auch, fügt er hinzu, 


diefe Grundfäbe ‚gegenwärtig nicht an der Zeit find, wo fidy der 


König gezivungen flieht, ganz Europa zu Hülfe zu rufen und fid 
nicht mehr im Gleichgewicht gu halten vermag, fo dürften fie 
doch fpäter einmal zur Anwendung gebracht werben fünnen. So 
zeigt es ſich überall, daß, wie wir gefagt haben, des Könige 
Nachficht an feinem Hofe und der Mangel an guten Miniftern 
die Urſache von allem Unglüd find, was ihm jetzt begegnet. Er 
hatte nur einen einzigen rechtichaffenen, den Herrn v. Schö⸗ 
ning, deſſen Berluft unerſetzlich für ihn iſt; er konnte von ihm, 


wie der König von Frankreich von Türenne fagen: „mit ihm 


hab’ id) meinen rechten Arm verloren‘. Man wird mir geftehen, 
daß bergleichen feften: zu finden find, denn wenn ſchon die Welt 
genug Talente hervorbringt; fo hält ed dennoch ſchwer, Berftand 
und Treue beifammen zu- finden, zumal an dem Königlich polnis 
fehen Hofe, wo man fo ſehr dafür forget, alle rechtliche Leute, 
die den König lieben und ihm treu find, zu verläumben und aus⸗ 
zurotten. Allein es giebt Dagegen ein guted Mittel: der König 
muß fic) einem bewährten und rechtlichen Danue anvertrauen, 
welcher zu feiner der Hofpartiyeien gehört und ihm alle Umtriebe 
feiner Miniſter entdeckt, um ihnen zuvorzukommen.“ Der Verf. 
warnt jedoch, :fih in die Arme eines einzigen allvesmögenben 
Minifterd. zu werfen, wie dieß mit Beichling bee Fall geweſen 
fei, fondern ſich nur zuvörderſt von der Kalfchheit und Untaug⸗ 
lichkeit ſeiner Miniſter zu überzeugen, bie ed noch dahin bringen 
würden, daß er Krone und ‚Land verlieren werde, da. vornehm⸗ 
U dev König von Schweden Anftanb nehme, mit folchen Mi⸗ 
niſtern ben Frieden’ zu verhandeln. „Gegen fo große Uebel ift 
das naͤchſte Meittel: dad: beſte. Möge ber König, fobald:er ſich 
wieder in den Beſitz feiner Autorität gefeßt ‚hat, die ganze 
Rage feines, durch Eigennug and Nachſicht verbörbe: 


nen, Miniſteriums fortjagen und ed durch geſchickte Beitte 
erfeten, welche vor ihm und feinem Befehle die ſchuldige Ach⸗ 
tung haben, das öffentliche Recht genau kennen amd dem Könige 
feine Gerechtſame zu wahren wiffen.: . Diefe wurden feither durch 
die Chikanen der Advocaten, bie Nachlaͤſſigkeit feiner: Miinifter 
umd durch die Landtage, Durch welche man den Köntg ohnmäch⸗ 
‚tig, die Stände abfelut gemacht. hat, gänzlich unterdrückt, und 
doch hat Fein Fürft im ganzen römifchen Reiche mehr Privilegien, 


ald der Kurfürft von Sachſen. Man erlaubt ihm nach dem Hers \ 


lommen in feinem Lande. alles zu geben, was er hat, allem er 
darf nicht, was ihm gehört, zurüdforbern. . | 

Was den Zuſtand feiner Finanzen: betrifft, fo.if eine Um. 
terfuchung berfelben um fo nothwendiger,.ald ber Koͤnig und 
feine Miniſter davon nicht mehr Kenntniß haben, als von den 
Einkunften des Groß⸗Moguls. Der König weiß nicht einmal, 
wie viel ein Duatember, eine Art ber Grunbfteuer, bie fchon 
feit 300 Jahren :eingeführt ift, beträgt. Die Minifter begünftis 
gen diefe Unwiſſenheit abfichtlich, da fie .die Verwirrung lieben, 
um dem Könige feine Pläne .ald unausführbar vorzuftellen und 


immer die Hälfte der Einkünfte für fich zu nehmen. "Deshalb 


würde ich vorfchlagen, daß ber König zu Miniſtern Auslaͤn⸗ 
der wählte, weldje auf niemand anders, als auf ihren. Herrn 
Rückficht zu nehmen hätten und weder burch Furcht, moch Durch 
Eigennutz abgehalten würden, ihre Schuldigkeit zu thun. Hierzu 
iſt umerläßlich, daß ſich der König zu zwei Dingen entjchließen 
möchte: zuerft muß er fih über die Lanbescollegten ſtellen, 


welche ihn als ihren Gebieter anerkennen müſſen. Einzig und 


allein auf dieſem Wege iſt es dem Koͤnige von Frankreich ge⸗ 


lungen, ſich zum abſo luten Herrſcher zu machen. Die Befehle 


des Koͤniges von Frankreich werden ſchleunigſt vollzogen, weil 
er, ſobald er zur Regierung gelangte, die allzugroße Macht der 
Parlamente beſchraͤnkt hat. 

Die zweite Hauptbedingung iſt: die allzugroße Anmaßung 
(licence) der Adeligen zu zügeln: und ſie ſammt und ſonders vom 
Hofe und aus den Edllegien zu entfernen. Ohne diefe Maßregel 
wird ber König Niemanden finden, welcher Luft bat, in: feine 


* 


Dienfte zu treten, ba Niemand vor ihren Beleibigungen fiher if. 


Was wir bier fagen, ift fo wahr, Daß wir es buch bie „Grund: 
füge des Cardinals Richelien“, welche dieſer in feinem po 
litiſchen Teftamente dem Könige von Frankreich hinterlaffen hat, 
fo wie burch die Beiſpiele der Könige von Dänemark, Schweden 
und Preußen und aller berienigen Fürften beweijen können, welde 


das unerträgliche, ihre Souverainetät beeinträchtigende, Joch ihred 
Adeld abgemorfen und gegen ihre Vaſallen ihre Hoheitsrechte geb 
tend gemacht haben. Man hat ums verfichert, ber König habe 


fchon diefen Entfchluß- gefaßt gehabt, doch habe er fich wieder 


einfchläfern und durch andere Begebenheiten daran verhindern 


laffen. Sehr übel that er daran, ſich gegen Herrn von Birfhol; 
darüber. auszufprechen; da biefer mit zur Cabale gehört, ver 
ſaͤumte er nicht, ben Adeligen vom Hofe davon Nachricht zu ge 


- ben, damit biefe ihre Maßregeln nehmen konnten, indem fie theild 


die Abfichten des Könige fcheitern machten, theils fich durch 


ungeſtume Empfehlungen zu halten fuchten, indem fie die von ih 
nen und ihren Ahnherren geleifteten Dienfte aufzählten, obwohl fie, 


wenn fie darüber nähere Nechenfchaft geben follten, öfters keinen 


anberen Lohn, ald den Strang zu erwarten hätten. Alles was 


dieſe Hof⸗Adeligen befigen, gehört eigentlich dem Könige, dem 
in Sachſen giebt ed nicht eine einzige reiche Familie, welche ed 
nicht durch Die Geſchenke ded Konigs geworden ift, mit Ausnahme 


derer, die bei ber Steuer angeftellt find. Der König fieht, wie 
fehr fein Adel ihm in allen Dingen zuwiber ift, wie fehr et 
wuͤnſcht, daß Se. Majeftät unglüdlich und ohnmächtig bliebe; 
er widerſetzt ſich allem, was der König will, da er durch die 
erften Beamten und Minifter, welche fämmtlich bem Adelſtande 
angehören, unterflügt wird. Man fieht bieß bei der Aushebung 
der Truppen, deren er in den gegenwärtigen Zeitläuften fo ſehr 








benöthiget ift, und bei den Verhandlungen wegen ber Accife, von 
deren Einführung man ihn auf alle Weiſe zurückzuhalten ſucht, 


obfchon. durch fie feine Einnahmen beträchtlich vermehrt, die Land: 
tage abgekürzt und die ungerechte und ungleich vertheilte Steuer 
erhebung aufgehoben werben würde. Zu dem Entfchluffe, ſeine 
Epellente and feiner Umgebung zu entfernen, wirb ber König ge⸗ 
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rungen, um eben ſowohl fein Auſehen wieber zu gewinnen, ald 
um des eigenen Beften bed Adels willen, da ed ausgemacht tft, 
saß derfelbe unter drei ober vier Regierungen ber Vorgänger bes 
Kurfürften, die Weichlinge unb allzunachgiebig wären, gänzlich 
verberbt worden ift, fo daß er weber Ehre noch’ Eifer. für ben 
Dienft feines Herrn mehr hat, Die größte Verderbniß brach 
unter der Negierung des Vaters des Königed herein, wo ber 
Hof im größten Ueberfluß Iebte und fich um weiter nichts küm⸗ 
merte, ald um bad Eſſen und Trinken. Der Kurfürfl war ein 
guter Herr, der nichts weiter that, als was fein Teibpage ger 
tlattete. Diefer war eigentlich der Premier⸗Miniſter unb bie ges 
heimen Räthe begingen ihre Betrügereien einzig unb allein durch 
ihn. Diefe Stelle eined Leibpagen ift zu jeder Zeit dem Hofe zu 
Dresden nachtheilig gewefen. Gewoͤhnlich wählte man dazu junge 
teute, von benen man wüßte, daß fie der Herr gern leiden mochte 
und bie lebhaften und aufgeweckten Geiſtes waren. Unter dem 
Dorwande, für ben Herrn zu forgen und von ihm ungertrennlich 
zu fein, thaten fie nichts anderes, ald auf alled, was in den Ges 
maͤchern des Kurfürften vorging, genau aufzupaflen und ben Mis 
niftern davon Nachricht zu ertheilen. 

Um dem Könige noch deutlicher zu zeigen, DaB ed nothwen⸗ 
dig ift, für feinen Dienft andere Leute zu wählen, als feine ſaͤch⸗ 
ſiſchen Edelleute, wird ed nöthig fein, einige Betrachtungen über 
ihre Neigungen und Gewohnheiten mitzutheilen. Alle Sachfen 
— es ift von dem Adel von 1704 die Rebe — finb von Natur 
ver Weichlichteit ergeben, träge, hochmüthig; der Ueberfluß ihres 
Landes macht fie zur Ausfchweifung geneigt und flolz gegen ats 
dere Nationen. Sie find nicht Kiftig, allein ihr großes Phlegma 
und Die Neidſucht machen fie heimtückfch und betrügerifch. . Die 
weichliche Erziehung, welche fie erhalten, hält ihr Ehrgefühl zus 
rüd, entwickelt aber deſto mehr den Eigennutz, fo daß fie zu ei» 
ner Menge niebriger Streiche aufgelegt find. Ihr Großthun ift 
nicht weit her und fie müffen Damit bei fic zu Hans bleiben, wo 
fie den Gascogner (dummen Jungen von Meiffen) fpielen, Im 
Felde muß, dei ihhen immer der Keffel kochen, und ihre Verzärtes 
lung iſt Urfache, daß fie nicht einmal gute Soldaten find. Brav 


find fie nur außerhalb ihres Landes; zu Haus ziehen fie nur den 
Degen, wenn jie mit Gewalt dazu gezwungen werben, wobei fie 
ed dann an Prahlerei nicht fehlen laſſen. Sind fie auch noch fo 
arm, fo muß dennoch die Perücke gepubert werben, un am Hofe 
erſcheinen zu fönnen, wozu ihnen nod) dazu die feinere Bildung 
fehlt... Sie lieben die Flafche und das chamarirte Kleid mehr, 
als die Unterhaltung mit dem fchönen Gefchledt; auch ift ihr 
Geſpraͤch fade und wenig galant. Im Uebrigen haben fie den 
größten Abfchen. gegen Alles, was ihre Ruhe flört und gegen bie 
Ausländer, fobald Diefe nicht ihre Grunbfäge annehmen, oder 
ihre Fräuleind heirathen. Sie rühmen ſich einer großen Liebe für 
ihren‘ Heren, bie jedoch in weiter nichts befteht, ald daß fie täg- 
lich neue Gnaden von ihm erpreflen und bei ber -geringften Mühe, 
bie fte ſich dabei geben müflen, fangen fie an, ſich fogleid zu bes 
Hagen und über Ungerechtigkeit zu fchreien. Sie: ziehen dann auf 
den Landtagen bie Nechte des Königs in Zweifel und erflären 
laut: der König hat hierzu Feine Macht, ed ift gegen bie Landes⸗ 
gefete, welche fie auswendig wiflen und nad, ihrem Gutbünfen 
erflären. Hätten fie eine wahrhafte Anhänglichfeit für ihren 
Herrn, fo würden fie mehr für ihn thun, Theil an feinem Schid: 
fal nehmen und nicht wünfchen, ihn in foldye Berlegenheiten ver: 
wicelt zu fehen. Sie find unertraͤglich im Glück und untröftlic 
im Unglüd, Sie verlieren dann alle Haltung und befümmern 
ſich weder um ihre Ehre, noch um ihr Gewiffen, wenn fie nur 
fich felbft und ihre Geldbeutel retten. — Um endlich den Weg 
zu dem Könige zu erleichtern und Das, wozu wir fo eben gera 
- then haben, auszuführen, bedarf ed nur, daß man mit der Zeit 
bie beiden Hauptftügen bed Adeld, den GroßsMarfchall Grafen 
Pflugk und den Hrn. v. Bofe, ſtürzt. — Der Erftere ift fehr ge 
fährlich, fein. Gift ift fein und wirkt nicht‘ eher, ald bie es in 
alle Glieder eingedrungen ift. Der König hat eine gute Mer 
nung von ihm, er lobt ihn, daß er fich beim Weine fo gut zus 
fammen zu nehmen verfteht und ihm alled zuträgt. Das Sprüdp 
wort aber fagt: der Kluge beim Weine ift nüchtern .ein Narr *); 


*) qui est sage dans le vin, passe pour un sot, quand il est & jeune. 
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überbem hat er ſein Gluͤck nur dadurch gemacht, daß er dem Kö⸗ 
nige alles hinterbringt, ſo daß er ſich nur durch den Sturz an⸗ 
derer, die nicht zu feiner Cabale gehören, erhält, wenn dieſe auch 
noch fo rechtlich und dem Könige noch fo unentbehrlich find; 
ben er verficht ed, nad, der Weife unnüber und dem Könige 
fhäblicher. Hoffchranzen den Verſtand ſeines Herrn einzuräuchern, 
und ihn nach feinem Willen: zu leuten. — Er weiß, wie es bei 
Hofe zugeht, da er Page. war und. die Laune des Könige seit ſei⸗ 
ner Jugeud kennt. ‚Seine Unwiſſenheit macht. ihn umfähig einen 
tüchtigen Rath, zu ertheilen; er. vegt daher nur bie Hofpantheien, 
mehr als der König es glaubt, an, und bringe feine. Berwandten 
und Sameraden an den Hof. Er und fein Schwager, Hu v.R., 
(Rackitz?) regieren gegenwärtig ‚ben Hof. Wir find .erftaunt, 
baß ber König, der ihn genau kennt, ihn zu. feinem Hofmarfchall 
wählen fonnte, : Was jene Partheien betrifft, jo hat fie der. König, 
eine Zeit lang begünſtiget und. oft felbft. Dazu Beranlaffung ‚geger 
ben, indem er ‚glaubte, auf diefe Weife feine Minifter. beſſer ken⸗ 
nen zu lernen, allein man muß geſtehen, daß dieſe Kenntuiß ihm 
feirt lebelang. viel Verdruß gemacht hat.. Welcher Vortheil. wäre 
ed nichtifür: ihn gewefen, wenn der Groß⸗Canzler Beichling und 
der Statthalter. einig geblieben wären, oder bie gegenwärtigen 
Meinifter ſich nicht entgegen arbeiteten und bie Beute einander 
wie.Hunde abjagten. Und welch ein: VBortheil wäre dieß für die 
Minifter auswärtiger Höfe geweſen, die an feinem Hofe unters 
hanbdelten! Ald die Herren von Golbert und Louvois am Hofe 
Des Könige von Frankreich Feinde waren, war ed ben Miniitern 
answärtiger Höfe unterfagt, fie ohne Erlaubniß. zu befuchen, und 
der: Damralige Botfchafter des Kaifers, der Graf Windiſchgraz, 
mußte hierzu bei dem. Könige unmittelbar um Erlaubniß nachſu⸗ 
chen. — — Der König möge ohne ‚Sorge fein, wie er fidy auf 
geſchickte Weiſe son dem ‚Groß Marfchall los machen und ohne 
ihn wird..teben koönnen, ba es nach feiner Meinung außer ihm 
feinen anderen giebt, welcher dem Hofweſen vorftehen Fünne, 
Eben biefe Behauptung müßte einen Vorwand geben, um ihn ohne 
Weiteres zu entfernen. — — Was die Befoldung der Hofdieners 
fchaft betrifft, fo iſt nichts einfacher als dieß, jobald der Etat 


nur einmal georbnet it; der Secretair bed Schatzes, Clauer, iſt 
im Stande dieß zu beforgen. — 
Unm die geheime Exrpebition bes Königlichen Eabinets diren 
oder indirect umzufteßen, wurde Bofe und feine Cabale herbeige 
rufen. Ich weiß nicht, ob er ober ein Anderer bem Könige ben 
Rath ertheilt hat, den Baron Heberitein als ˖Groß⸗ Meferendar 
zu wählen. Er gehört mit zw ihrer Babale und beſitzt weber ge 
nug Kenntnifle, noch binlängliches Anfehn; damit aber der 8% 
nig diefe Boßheit noch befler einfehen möge, muß man ihm fo 
gen, daß ihm feine Minifter biefen Mann nur untergefcoben 
haben, um anf dieſem Poften Einen zu haben, beu.fie nicht 
fürchten brauchen, ber von ihnen abhängt, ba es ihm an Kemt 
niſſen und Verbindungen fehlt. Ein anderer Grund, weẽshalb 
Herr ©. Bofe fo lange am Hofe verweilt, ift, fich wegen feiner Ge⸗ 
waltthätigfeiten bei ber Truppenaudhebung zu entfchuldigen, bi 


weldyer er von bem Herzoge von Zeitz, bamit.diefer ſich di 


Freundfchaft ber Stände gewinnen möchte, nur eine kleine Aw 
zahl Truppen ftellen ließ, wodurch er bem Könige großen Hal 
zuzog. Auch pflegt er feine Gaffe zumeilen .mit der des Könige 
zu verwechſeln; er bezahlt Die Dfficiere nicht anders als in Wed 
fein, die auf ihn gezogen find, woburch er nicht allein bie Zum 
fen gewinnt, ſondern macht auch bei ben Hillfögelbern aus. Mo⸗⸗ 





kau unb bei den Landes⸗Contributisnen gute Geſchaͤfte, während 


bie Truppen in Polen auf Discretion Leben. Und dieß Alles thut 
er, um ſich dem Könige unentbehrlich. zu machen, welcher, ım 
den. Grebit bed Herrn v. Boſe aufrecht zu halten, da er ben [6 
nen aufrecht hält, gegwungen ift, zu ben äußerften Maßregeln za 
fehreiten und fein Land durch außergewöhnliche und unerträglict 
Steuern zu erfchöpfen, wie. bie Kopffteuer und die Vorſchüſſe der 
Minifter, welche ihm im Grunde nichts geben und bei ander 
Gelegenheiten boppelt zurüdnehmen, was ſie ihm bei. biefer zah⸗ 
In. Was bie Kopfſteuer betrifft, fo. fällt diefe nur den Armen 
zur Laft, auch kann ſie nicht beträchtlich fein, weil. man bie Aw 
zahl unb das Vermögen ber Einwohner nicht gemau. Tennt. 


Es ift und mur noch übrig, ein Wort über :ben «Statthalter 


zu fagen, ber, fo boshaft und verborben er auch fein mag, ber 


noch den Könige unentbehrlich. ift, bis er einen befleren findet. 
Im Uebrigen ift er zu feinem Amte vollig untauglich, zumal feits 
dem er in bie Hände des Frieſiſchen Hauſes gefallen. if. Der 
König bat ihn nur zufällig zum Statthalter genommen *). Cr 
wurbe ihm von verfchiebenen Seiten empfohlen, zum ‘Cheil von 
Hrn. v. Harthaufen, ber ihn als Gefellfchafter bei den Luftpars 
thieen brauchte, zum Theil von den anderen Petitmaitre& bed Ho⸗ 
feö, wie Hr. v. Waderbarth und Andere, welche von den Ger 
fhäften nichts verftehen, auc von bem Biſchof von Raab und 
ben. Pater Menegati, Beichtuater bed Königs, welcher in feinem 
unbedachten Eifer durch den Statthalter, welcher Papift ift, Die 
fatholifche Religion in Sachſen wieder einzuführen hofft, was je 
doch nicht fo leicht fein dürfte. Bei fo bewandten Sachen iſt ber 
König genöthiget ihn beisubehalten, biß.er einen beſſeren findet, 
damit er nicht vom Regen: unter Die Traufe kommt und unter 
die Ruthe feiner Minifter und Adeligen, welche ſehr nach der 
Herrſchaft ſtreben · 

Der Verfaſſer ſchlaͤgt dem Könige. vor, den Grafen Bielke, 
einen Schweden, in feinen Dienſt zu ziehen, bemerkt aber auch, 
daß er feine Minifter beffer bezahlen follte, „um bei ihnen bie 
böfe Gewohnheit auszurotten, Gefchenfe anzunehmen und fein eis 
gened Intereſſe gu verkaufen, da fie fonft nicht hinreichend zu le⸗ 
ben hätten“. „Wer für dab öffentliche Wohl arbeiten fol,“ fährt 
der Berfafler fort, defien Geiſt darf nicht durch häusliche Sor⸗ 
gen beunruhigt werden. Wenn ein jeder Minifier 4 bid 5000 
Rthlr. erhält, fo ift dieß nicht zu viel, allein die Accidenzien müſ⸗ 
fen ihnen abgefchnitten werben. — 

Der Handel ift einer der Hauptgegenfitänbe, für deſſen Auf⸗ 
blühen der König Sorge tragen müßte. Leipzig iſt die einzige 
Hanbelöftadt in dem Lande und. verhindert die anderen, ed auch 
zu werben. Der Handel aber .mıß im einem Lande allgemein 
fein, und Die ganze Nation muß Antheil nehmen. können. Des⸗ 
halb muß ein Fürft die Anlage von Fabriken begünftigen und 
alles abfchaffen, was nad enopel ausſeht. Man hat in Selbe 


*) Le Roy ne !’a pris pour Statthalter, que par hazardı 
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am wenigften verdienen. Es genügt eine Empfehlung von einem 
Miniſter oder einem anderen Günftling, um Gelb, Aemter, Wäls 
der, Güter und was man nur will, zu erhalten. Ohne folche 
Fürſprache reichen. 20jährige Dienfte nicht hin, einem ehrlichen 
Manne fein Auskommen zu fichern und ihm. zu verfchaffen, was 
ihm verfprochen wurde. Der Wille ded Könige muß frei und 
bei Vertheilung der Stellen und Wohlthaten durchaus nicht ges 
bunden fein; hat er einmal feinen Entfchluß gefaßt, fo muß dies 
fer unerfchütterlic, fein, denn fonft bewirkt er, daß niemand ihm 
für dad, was er erhält, dankbar iſt, daß das Verdienſt ynbelohnt 
bleibt und daß man ſich, um zu feinem Zweck zu gelangen, fies 
ber an feine Minifter, ald an ihn felbft wendet. Aus diefem als 
len wird der König erfehen, daß er fich, um in der Welt wahrs 
haft groß zu erfcheinen, vor allem feiner übertriebenen Nachſicht 
entäußern und dafür Strenge und Aufmerffamfeit auf das, was 
vorgeht, aneignen muß. Wir hoffen, er werde unferen Bemers 
kungen einige Aufmerffamkeit fchenfen, da wir fie nur aus Eifer 
für feinen Dienft und aus einer wahrhaften Anhänglichkeit an 
feine Perfon, welche nur mit unferm Leben enden wird, niebers 
geſchrieben haben. Auch fhmeicheln wir und, dem Könige mans 
den guten Rath ertheilt zu haben, obſchon wir weber Soldat, 
noch Hofmann und niemals in fein Cabinet eingetreten find *). 
Wir hoffen, daß der König, der einft den Telemach mit fo gros 
em Vergnügen lad, welches Buch nichts anderes ald eine vos 
mantifche Satyre auf den König von Frankreich ift, ed vorzies 
hen wird, die wahrhafte Gefchichte feines Hofes zu Iefen, um 
davon Gebrauch zu machen und dem Publitum zu zeigen, daß 
er allein es iſt, der in allen feinen Handlungen groß ift, fo daß 
die Welt von einem Auguft dem Großen fprechen wird.“ 

) ft, wie wir mit gutem Grunde vermuthen, der Graf Lagnasco 
er Verfaffer, fo hat er abſichtlich ſich hier verläugnen wollen, denn er war 


Bet — — und Kammerherr.. 


Nachſchrift *). 

Der Geldmangel am Hofe bed Königs hat feinen anderen 
Grund, aldö daß er feinen Miniſter hat, welcher Anfehen und 
Ehrlichkeit befigt. Ein. jeder denkt mır daran, feinen Beutel zu 
füllen und den König in feiner Armuth zu erhaften, damit er fid 
nicht von feinen gegenwärtigen receveurs losmachen faun, weldk 


nicht nur feinen Erebit vermindern, ſondern auch felbit Beinen 


haben. - 
Es giebt noch eine Elaſſe Leute bei Hofe, welche, da fie am 
eigenen Mitteln nicht leben Fonnen, ihre Frauen dem Vergnügen 
des Königs aufopfern, um fid in feiner Gunft zu erhalten. De 
Kömg wird wohl thun, nach Belieben zu verfahren, allein er 
mag dergleichen Damen ftgen laſſen, oder ihnen einen Fußtritt 
geben, nachdem er fie gebraudıt hat (domner un coup de piel 
aprös s’en &tre servi). 

"Der König follte von ber glüdlichen Veränderung in Polen 
nur.einen fehr mäßigen Gebrauch machen, ſich hüten, ſich von 
feiier Gutmüthigkeit emfchläfern zu laſſen und feinen rebell 
fhen Unterthanen nicht eher verzeihen, Als bis er fte befiegt und 
zur raison gebracht hat. So lange ed irgend möglich ift muß f 
die Abficht: Polen zu einem Erbkoͤnigreiche zu machen, 
nicht eingeftehen, er muß fogar verbieten, Davon zu fprechen, wie 
dieß zu feinem großen Nachtheil fchon gefchehen ift. Auch folk 
der König fi) unausgeſetzt um die Gefchäfte befümmern m 
fürchten, bad Unglüd könne wieberfehren, um fo mehr, ba dei 
bisherige aus der zu großen Sicherheit und aus der Nachlaͤſſig 
feit, mit welcher er fich früher der Gefchäfte angenommen, en 
ftanden ift; er fieht dieß gegenwärtig in ‘Polen, wo alles gut 
geht, wo er fich in Perfon befindet, und nichts gelingt, wenn er 
abweſend ift. 

Noch ift übrig, beiläuftg auch noch derjenigen "Beute zu ge 
‚benfen, welche fich bei dem Könige durd; die geheimen Wifler 


*) Diefe Nachfchrift fcheint fpäter, vielleicht erft im Jahre 1709, hir 
zugefügt worden zu fein. 
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fchaften der Alchymie unb Magie einzuführen: ſachen. Allein win 
Fürſt darf darauf nicht rechnen, ſondern glauben, daß diejenigen, 
welche ihm dergleichen empfehlen, Betrüger find. Der König hat 
zuverläffigere und fichrere Mittel um ſich Geld zu verſchaffen. 
Die Beichlüfle des Könige. müflen unerfchütterlich fein, fle mögen 


gut ober böfe fein; er felbft kann fie immer. wieber zurücknehmen, 


atfein den Miniftern muß das Mittel, durch eigenmächtige Abs 
änderungen. Geld zu gewinnen ,ı.abgefchnitten werben. '. Den Mi 
niftern fümmt es gar nicht zu, bie Gründe. der gegebenen ‚Befehle 
zu unterfinchen, ihnen muß ftatt. aller Grunde genügen, daß ber 
König jagt: Tel est notre plaleln f 


V 


Zweites Eapitel 


Eharaktrristik einiger der einflussreichsien Personen in der Umgebung 
des Könige. 


1. Der Ehrk, Egon von Fürftenberg, Scattgalter in 


Saphfien d 

Der Für uon Fürftenberg. ift ein Mann vom vieler Faͤhig⸗ 
feit; man ertennt feine Geburt in ſeinen noblen und cavaliermäs 
Bigen Manieren; er iſt in Geſellſchaft angenehm, was man ei⸗ 
sten bon vivant nennt, in der Unterhaltung frei und mannigfal⸗ 
tig. Das Mter und die Erſchoͤpfung machen, daß feine. Galan⸗ 
terie nur in Worten befteht, und man merft es wohl, daß er ſich 
mir ‚ber Höflichkeit halber in Gefellfeyaft von Damen: befinvet. 
Er iſt Yon Natur fein und -verfchlagen, allein es fehlt ihm Fer 
ftigfeit, fo daß er fehr veraͤnderlich in feinen Anſichten iſt. Mit 
einem Worie, er ift viel geeigneter, an einem Hofe zu negocitreit 
und zu intriguiren, da er viel Weltfenntniß befißt, ald um Statts 
halter eine®' Landes zu fein, welches ber Ehifane fo preis geges 
ben ift und wo die Minifter von ihrem Herrn fo unabhängig 
find, wie in Sachſen. Die Liebe für die Gräfin Neuß und ihre 
Verwandten macht ihn faul: und, fie hält ihn gefangen wie Delila 
Samfon, wodurch er die Gefchäfte des Könige oft vernachläſſi⸗ 

ur. 


— 








308 


get. Da. fchou vorher nom um die Rebe wer, Haken wir und 
bei. ihm nicht, auf. . 


% Der Ober fo fnargait, graf Pflugk). 


w, Er hat: einen. feinen und durchdringenden Verſtand. Seine 


Erziehung bei Hofe und feine guten Anlagen haben ihn zum Hoß— 
mann gemacht. Er verfteht ed, wie man fich ankleiden umd wie 
viel man auf Das Aeußere geben muß, allein in der Nähe befehen 
iſt er.nur.'ein falfcher Edelſtein. Seine Anfichten find niedrig und 
gemein, er. mißtraut feinen eigenen Kräften. Deshalb: ift er furcht⸗ 
fam und auf einen jeden efferfüchtig, welcher ſich dem Könige 
naht; er fucht genm zu erforfchen, was man mit ihm gefproden 
hat, ans Beforgniß, daß man feine Schwächen entdedt. Er 
fieht diejenigen nicht gern, welche dem Herrn guten Math erther 
len, und verfolgt mit Neid, dem gewöhnlichen Lafter fo Eleiner 


Geifter, wie er ift, alle diejenigen, welche Seiner Majeftät Ab 


fichten unterftügen und dein Könige getreu dienen wollen. Ihn 
wär? ed lieber, der König vernachläffigte die Geſchäfte ganz und 


gar, beöhalblieht er Hanswurſtereien (la bouffonerie) und läßt | 


den König alled von der ſchlimmen Seite fehen. Seine Mi 


Bigung und fein Phlegma, die ex überall zeigt, dienen ihm mut 


dazu, ſeine Unwiſſenheit zu verbergen. Er ift um fo gefährlicher, 
als er. ohne -Iutrigue und dem Intereffe des Könige. ganz erge 
ben zu fein fcheint, obmohl- ex. allein es iſt, weicher die Berzüge 
rung aller‘ Expebitionen: neranlaßt, um. Zeit zu gewinnen und. zu 
hören, was biejenigem der fächfifchen Geh. Näthe ſagen, welche 
er protegirt und ohne deren Rath er nichte thut. Dieſe ſchicken 
ihm ihre Inſtruetionen, wie er die Befehle des Königs vereitelt 
fol, wodurch es gefchieht, daß die Minifter mehr Herren dei 
Landes find, als der König. ſelbſt. Daher tommt es auch, daß 


*) Aug. Ferd. Graf v. Pflugk war 1662 geboren, degleitete gie 
rich Auguft als Prinzen auf einigen Keifen und wurde von ihm bei ſei⸗ 
nem NRegierungsantritt zum Ober⸗Kammerherrn und nach Beichlings Stuti, 

1703, zum Dber-Hofmarfhall und Premier: Minifter ernannt. Anf’ Ber 
langen Carl's XII. mußte ihn ber‘ König 1707 entlaffen. Er fach 1712 
ohne Rachkommenſchaft. 
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bie Berfammlung ber Landſtaͤnde dein Abſichten des Königs fo 
Schlecht entſpricht, indem fie mit dem Groß⸗Marſchall und Den 
Geh. Raͤthen unter einer. Dede fpielen, welche letztere alles: Mbog⸗ 
liche anwenden, um: ben König in der Verwirrung zu erhalten 
und um deſto beſſer im Trüben zu: fiſchen. voran 
Giebt der. König einen. Befehk, fo: vergeht ei Wienat über 
ber Erpedition, unterdeſſen unterrichtet man flch;tauf weſſen Bew 
anlaſſung er gegeben wurde; kommt er vum Stätthalter;'fo weiß 
man fihen, daß die Eiferfucht,; Die zwiſchen ihm und dem Groß⸗ 
Marſchall herrſcht, die Ausführung : hindern wird, felbit wenn 
der Befehl unmittelbar. von dem Könige: gegebeit wurde. Ver⸗ 
müthet man den König entfchloffen, die Sache durchzuſetzen, 
fo fchreibt man an. den Groß⸗Marſchall, um es zu verhin⸗ 
bern, fei ed durch Hinhalten, ober dadurch, daß man es Durch 
taufend. Schwierigkeiten and Hinderniſſe dem Khaige .‚verleibet. 
Dieß nun iſt es,wodurch der Könsg feine Achtung’ "verliert und 
wodurch ferne. größten Pläne ſcheitern. Er affectirt Uneigennüz⸗ 
zigfeit und überredet den König, daß .er ihm treu ſei. Bedenukt 
indeffen der König, daß alled Geld, was für den Hofhalt bes 
ftimmt iſt; durch feine Hände geht,’ daß er Teine Geſchäfte nur 
mit den Juden und Kammerſchreibern macht, daß er anfehnliche 
&üter kauft, an’ feine Verwandten und beſonders an’ feine Fran 
große Geſchenke macht, fo wireden ihm über biefe geheuchelte Red⸗ 
lichkeit bald die Augen aufgehn. Dabei ift er ein Mann von fe 
nem weiteren Berdienft, als daß er. Page bei dem Vater des 
Königs, hochfeligen Gedächtniffed, war, wo. er fich durdy. Heime 
Ssntriguen geltend machte und bie. Liebeöbotfchaften in dem Haufe 
des Ober⸗Hofmarſchalls von Haugwitz beforgte, deſſen Grunbfäge- 
er ſich angeeignet hat, obſchon er etwas feiner iſt. Sein maliziö⸗ 
ſes Naturel macht, daß er fehr geſchickt Zungen⸗Hiebe auszuthei⸗ 
len verfteht, wodurch er vielen -adıtbaren Leuten bei dem Könige 
ſchadet. Er ift im Stande, zehn Flafchen Wein in einem Zuge 
auszutrinfen, ohne die Faſſung zu verlieren, auch ift er eigentlich 
nur angenehm bei der Schwelgerei, eine Eigenfchaft, deren ſich 
eher ein Mann von. gutem Magen, ald von gutem Kopfe rühs 
men kann. — Sein Gift ift um fo mehr zu fürchten, da er ſich 
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geſchickt gu verſtellen werficht, Unten der Maslke der Treue fi 
birt er die. Sefmmung des Könige, .gemiuunt. durch Eareflen die 
Kammerdiener, welche ihm: alles verrathen, was ber Koͤrig 
benft'und - that; damit er.feine. Maßregeln danach nehmen Tann, 
Außer dem jungen Spiegel giebt. es keinen Kammerdiener, wei 
cher nicht. plaudert; Fiſcher und ‚Lange find von ihm beſtochen 
and: Fink iftnein "guten. Sunge, Mit einem Worte, ber. Bönig 


darf uur feine Phyfiognomie, feine Blicke, die Grimaſſen, dien 
mit den Lippen und, bem. Munde fchneibet, wenn ihm etwas nicht 
recht iſt, den Ton feiner Stimme. beobachten, gewiß, er wird mir 
Beifall .gehen, daß en der falfcheite Menfch von der Welt it und 
daß er oft. den Reſpect / vergißt, welchen er dem Herrn ſchuldig 


ift, denn er ſucht durch feine. boshafte Weiſe dem Rahnige die Sr 
chen zu verleiden und ihn in feinem Urtheil zu verwirren. Nie 
mand, am ganzen Hofe liebt ihn, vielmehr fürchtet ihn ein jeber, 
‚nie einen Mann, welcher durch, ſein Benehmen und feine Sotri 
guen ſich geltend zu machen weiß, in bem Mape, als er er fein 
Herrn in der Achtung herabfegt. u 


3. Der, ‚Generals gientenant Graf Flemming *, 


Man kann fangen, daß er ausgezeichnete Eigenfchaften befikt; Ä 


fein bewegter: und unternehmenber Geiſt zeichnet ihn überall aut 


und läßt einem Manne von feinem Alter. wohl. — Er hat de 
©efinnungen .eined Mannes von Ehre, und durch bie Gnade bi 


Könige iſt ex zu gleicher Zeit General und Staates Weinifter ge 
worden. Hierdurch wurden ihm fchon als jungen Manne Ge 
fchäfte von folcher Wichtigkeit anvertraut, daß man an einem 
anderen Hofe fie kaum ben älteften unb in ber Politik erfahren 
fien Miniſtern anvertraut haben würde. Er hat alles mit vieler 
Effronterie. und Keckheit burchgeführt; und der glückliche Erfold, 
von welchem einige Zeit lang feine Unternehmungen begleitet ww 

ren, machten ihn glauben, daß er bie Staatsgeſchaͤfte vollkom⸗ 


*) Jac. Heinr. v. Flemming, geb. den 3. Mär 1667, Sohn des fur 
brandenb. Feldmarſchalls, trat unter Georg IV. als Oberſt in kurſaächfiſche 


Dienfte, wurde 1705 General der Cavallerie und 1712 Feldmarſchall. Et 


ſtarb 1728 als außerordentlicher Botfchafter in Wien. 


= 
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men verfiehe und flößten ihm einen ungemeſſenen Stolz ein. Al⸗ 
lein mit der Zeit hat man bemerft, was einfichtige Leute fchon 
immer gelagt hatten, daß feinen fchönen Talenten für den Krieg 


— für das Minifterium hat er feine — noch bie Erfahrung fehle, 


jo daß, wenn er in Frankreich wär’, man fagen ‚würde: er fei 
ein niedlicher Dfftcier, keineswegs aber ein großer Feldherr. Er 
commandirt die Reiterei, hat aber niemald zu Pferde gedient. 
Der Brief, welchen er Cden 16. Augnft 1702). an den General 
Steenbod ſchrieb, in welchem er fich iiber den Verluft der Schlacht 
bei Bynſchow luſtig macht, gereicht ihm mehr zur Schande als 
zur Ehre, und die Schweden haben darüber gelacht. — Wenn er 
in den Unterhandlungen bei der Wahl des Kurfürften zum Kö⸗ 
nige von Polen glüdlich war, fo muß man bieß nicht fowohl feis 
ner Gefchiclichkeit, als vielmehr feinem. Schwager, bem Groß 
Kron⸗Schatzmeiſter Przebendowsky, und den großen Gelbfummen, 
bie. er mit vollen Händen audgetheilt hat, zufchreiben. Im Uebris 
gen verfieht er es ‚nicht im Geringften, in Polen zu negoeliren. 
Mon benterft dieß bei feiner Negooiation an den Höfen zu Ber 
lin ımb Copenhagen, wo feine Perfönlichkeit den Königen unan 
genehm. war. Geine Hinterliften und die Weiſe, wie er die. Ges 
ſchaͤfte behandelt, machen ihn verbächtig und find nicht. geeignet, 
ihm das Vertrauen ber foliden Leute zu gewinnen. Wir laflen 
ihn nur fiir einen Spion oder Abgeordneten gelten, welcher ganz 
einfach bie. Gefinnungen eines Hofes ausknundſchaften ſoll, allein 
wicht für einen Minifter vom erften Range, der, fo wie er, von 
feinem Könige bevollmächtiget ift und den man beim Wort hält, 
Sein Grundſatz, daß ed hinreichend. fei, große Unternehmungen 
zu verſuchen, wenn fie auch nicht gelingen, ſchickt ſich eher für 
einen. DragonersBapitain, welcher fein Leben daran ſetzt, als für 
einen General en.chef, welcher die Sntereffen feines Seren und 
den Ruf feines Heeres fo in Obacht nehmen muß, baß er dafür 
verantwortlich. ift, wenn er im Geringften Teichtfinnig wagt. 
Der Krieg in Liefland iſt ein trauriges Beiſpiel jenes verderbli⸗ 
chen Grundſatzes, wobei man keineswegs genau erwogen hat, ob 
es im Intereſſe des Koͤnigs war, mit Schweden zu brechen, un⸗ 
ter welchem Vorwande, mit welcher Unterſtützung ein ſolcher 
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Bruch gemacht werben burfte, weldye Folgen er nach fich ziehen 
mußte, wenn er nicht gelang, da Schweben eine, durch feine ei 
genen Kräfte, wie durch feine Verbündeten, bedeutende Madıt 
war, bie noch dazu, anftatt des Krieged, unfere Freundicaft 
ſuchte. — — Er wurde beauftragt, ben Adel in Lithauen gegen 
bie Anmaßungen der Sapieha’d zu unterftügen, allein, er ſchloß 
mit diefen eine fehr unvortheilhafte Kapitulation, ohne die Befehle 
bed Könige abzuwarten, ganz gegen die Freiheiten bed Adele, 
obfchon er den Sapieha’d jede Bedingung hätte vorſchreiben für 
nen, da fie felbft nichte andereö erwarteten und ihm fagten: „der 
Sieger giebt die Geſetze“. Bald darauf vermählte er fi mit 
einer Sapieha. — Der Rath, welchen er bem Könige ertheilte, 
feine Zuftimmung zur Erhebung Preußens zum Königreiche zu 
geben, ohne‘ daß der König von Preußen und dafür im Gering 
ſten verbindlich gemacht wurde, ift nicht viel beffer, und wahr 
ſcheinlich hat er nicht eingefehen, wie nachtheilig dieß für den 
König, fowohl in Sadıfen ald in Polen, war. Für ben Kur 
fürften von Sachſen war ed keineswegs vortheilhaft, daß de 
Kurfürft von Brandenburg zur Königlidien Majeftät erhoben 
wurde, und in Polen zog fich der König durch diefe Anerkennung 


ven allgemeinen Haß der Republik zu. Diefer Rath erfcheint aß 


verbächfig, da er von einem Manne herrührte, welcher, wie de 
Graf Flemming, ein Bafall und geborner Unterthän des Königs 
von Preußen ifl, gegen den er, wegen feiner Familie, eine Menge 
von Nücfichten zu nehmen hat. Im Uebrigen ift er von der 
Faction ded Herrn v. Boſe; denn er, der Groß Schagmeiftt, 
und der Herr v. Boſe bilden eine einzige Bande, fo daß er im 
mer nur zweibeutige Nathfchläge ertheilen kann, welche, bew 
Scheine nach, dem Intereffe des Königs fehmeicheln, obſchon fie 
nur feinen eigenen Vortheil beabfichtigen *). — Sein Benehmen 


*) Er hatte einen gefährlihen Nebenbuhler an dem General Chi 
Ienburg, welden er einft fo beleidigte, daß diefer von ihm Genugthuung 
mit dem Degen forderte. Bei dem Zweitampfe glitfchte Flemming aus 
und fiel; Schulenburg würde ihm erftochen haben, wenn fein Secunbant 
Thieffenhanfen nicht dazmifchen gefprungen waͤre. (Schulenb. Dentwir 
digkeiten, Bb. I. ©. 202.) 


— 


318 


gegen den; König ift fehr brüdgne und wenig reſpeetvoll. Ueberall 
ſucht er ihn zu beherrſchen. Der Koͤnig würde wohl thun, ihn 
zu vernachläffigen, mit ihnm nicht anders als: im Tone des Herrn 
zu ſprechen und ihn. fühlen zu laſſen, daß, wenn’ man. für: feinen 
Herrn alles nur Mögliche gethan hat, man dennoch nur ſeine 
Schuldigleit that *). 


4. Der Groß⸗Schahmeiſter Przebendowskye 

Derſelbe gehörtzwar nicht zu den deutſchen Miniſtern des 
Koͤnigs, allein da er zu allen Angelegenheiten hingugezogen, wird, 
bie Intereſſen des Könige: in Sachfer, fo: gut- e& gehen will, 
mit.benen in Polen zu vereinigen ſucht und: ſich durch die Fami⸗ 
lie feiner Frau einen Anhang in Sachſen zu verſchaffen gewußt 
hat, können wir nicht-umhin, ihn hier mit aufzunehmen. Er hat 
bem Könige gute Dienfte geleiftet, und .ıtach feinem bisherigen 
Betragen fann man jagen, Daß er. eben fo viel gute, als büfe 
Eigenfchaften befigt. Der König muß ihn mit Delicatefle behan⸗ 
dein, wegen feines Anfehend bei der Republik, und. darf ihn. feine 
Unzufriedenheit nicht merken laſſen. Wir haben ihn immer für 
die Intereſſen ded Königs wohlgefinnt und. feiner Perfon. mehr 
jugethan, ald bie anderen Polen gefunden. Allein wir. bürfen 
nicht vergefien, baß fein eigener Vortheil und die Bereicherung 
feiner Familie, welche biäher einzig und allein von der Gnade 
des Könige abhing, bie größten Triebfebern feiner Anhaͤnglich⸗ 
feit waren. Im Uebrigen ift er ein Achter Pole, d. h. wenn er 
von Generofität und Treue fpricht,. fo find Dieß nur Worte, Der 
ſchlechte Erfolg. der Angelegenheiten des Könige und die, in der 
Republik .entftandenen, Revolutionen waren Urfache, daß man ihn 
einer veränderten Geſinnung gegen: den König befchuldiget und 
daß er zwiſchen den Partheien bins und herſchwankt. Man muß 
aber bevenfen, Daß er Senator iſt, vermöge. feiner Würde zwi⸗ 
hen dem Könige.umd ber.. Republik. zu. wählen hat, und daß er 
der Sache des Könige nur ſchaden würde, wenn, er: feine Par 





*) Die Schilderung, melde Herr v. er von Sri mad, 
it ſchon oben, S. 31, mitgetheilt -worben. . 
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tie’ zu: aut nähme, und hieß iſt es, womit ew ſein Einverſtaͤnd⸗ 
niß mit. ben, gegen ben König Gonföderieten, entſchuldiget. Seit 
einiger : Zeit..ift er mit ben vornehmen "polnifchen Häufern in 
Verbindung, ‚bie ihn ſehr unterftügen; deshalb muß er ben Ki 
nig jchonen. und: glauben, daß einem großen Herrn nichts em⸗ 
pfindlicher ift, als ihn in Dem Verdacht der Untreue zu haben, ober 
ohne beſonders dringenden Grund, Kälte zu zeigen. Es iſt mahra 
daß er ganz jur Parthei ber Sapicha gehört,: allein er entſchul⸗ 
diget dieß mit dem ſchonoben angeführten Grunde. Auch iſt es 
gewiß, daß er die Hand zu dem lieflaͤndiſchen Kriege mur in der 
Rückſicht geboten hat, um den Sapieha's Zeit zur Exholung zu 
verichaffen und um ben Koͤnig zu hinbern, fie fich, wie fie es 
verdienten und wie ber geringere Abel ed wünfchte, ‚zu unterwer⸗ 
fen. immer fommen wir bei. Gelegenheit. dieſes unglückichen 
Krieged auf. Diefelbe Behauptung zurüd, daß derjenige, welder | 
dazu gerathen, bein Könige einen fehr verberblichen Rath ertheilt 
hat, ber aus keinem ſoliden Staatögrunde, fondern nur and 
Privatruckſichten hervorging; vier Perſonen riethen zu dieſem 
Kriege: Patkul that es aus. Rache, Flemming aus Juſolen; 
und Unwiſſenheit, wie denn überhaupt der ganze Plan nicht von 
ihm, ſondern von feinem Oukel, dem alten Feldmarſchall in Draw 
denburg, herrührte; Herr v. Boſe gab ſeine Zuſtimmung aus 
Gefaͤlligkeit fur feine Sippſchaft. Dieſer kannte. Die Falſchheit 
ſeines Rathes ſehr wohl, weshalb er auch nur halben Antheil 
nahm; die Verſchworenen brauchten ihn blos, um durch ihn das 
Land auszuſaugen und bie nöthigen Bedürfniſſe zu erhalten. Der 
Groß⸗Schatzmeiſter Przebendowsky aber gab feine Zuftimmung, 
damit der König feine Plane gegen die Sapieha's nicht ausfüh 
sen follte, um ihn in die ‚gegenwärtigen Wirren zu nerwideln, 
und fich unentbehrlicd, zu machen. Denn behaupten zu wollen, 
daß der König. Lieflanb ohne Schwerbtftreich nehmen und her 
nach ungeftört befigen. konne, ift chimärifd, uud lächerlich. — — 
Uebrigens. ift der Groß⸗Schatzmeiſter ein größer Nebner à Ja Po- 
lonoise, und hat ben Kopf, felbft mitten unter den Bergnügur 
gen, bei denen er oft die größten Intriguen anſpinunt, voller Ge 
fhäfte. — — Der Groß⸗Canzler Beichling weiland, behandelte 
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ihn fehr von oben herab und ſuchte bei allen Gelegenheiten auf 
feine Koſten fich. zu "bereichern. - Noch, immer..thut. der Groß⸗ 
Marſchall alles, um ihm feine Verachtung und ‚feinen Haß zu 
bezeigen; ‚denn ed ift ausgemacht, daß. biejer Mann eben fo eifers 
füchtig auf denjenigen ift, ‚welcher. ſich dem Heren. zu. nähern 
ſucht, wie es der Tiger auf ſeine Beute iſt. Ich bin überzeugt, 
daß er ihm fchlimme Dienſte bei dem Könige erweiſt, entweder 
ſelbſt, oder durch Andere, auf eine feine Weiſe, wie er es gegen 
alle thut, jo daß es der König durchaus nicht merfen kann, es 
fei denn, daß ein Anderer ihn darauf aufmerffam macht. Sch 
felöft erinnere mich, daß, als ich ogk, den Hof beſuchte, ich ſeine 
unſchuldigſten Schritte von aller Welt verlaͤumden ‚hörte, ſo. daß 
man für den Vice⸗Canzler Sczembeg ſeinen Rinal, eingenom⸗ 
men war. — 
Der Rath, welchen. er dem Könige, ertheilte ein Senaths⸗ 
Conſi lium nach Tarnow zu berufen ‚ einem 5 wohin zn kom⸗ 
ebenfalld ‚nicht zu den. .beften und wurbe ihm von dem ‚Herrn 
Schnozka aufgeredet, eben fo wie der, das von dem Könige von 
Preußen zu. Elbing angebotene Buͤndniß abzulehnen, welcher: Die 
Städte in. polnifch. Preußen in feinen Schuß: zu nehmen verſprach. 
Uebrigens iſt es zum Verwundern, wie fhnell man in Beziehung 
auf diefen Hof deu Mantel: gedreht hat. Denn zu der Zeit, als 
der Graf Wartemberg ald Gefandter am königl. Polnifchen Hofe 
den Vertrag von Elbing abfchloß, trieb vor allen ber Vice⸗Canz⸗ 
Ier den König an, zu unterfchreiben, wofür er 480 Ducaten ers 
bielt und der Groß⸗Schatzmeiſter 8000, um ebenfalls feine Zur 


‚ fimmung, zu geben. — Die Art und Weife, wie er bie Salinen 


verwaltet, ift ebenfalls nicht vortheilhaft für ben König,.obgleich 


er 4s bid 5000 Thaler daraus einnimmt. Indeſſen kann ſich der 


König feiner ald ein Gegengift gegen die Leidenfchaftlichleit und 
Partheilichkeit ded Groß- Schagmeifterg. und um in ihm ein; Ges 
gengewicht gegen die Macht der beiben Haͤuſer Lubomirsky und 
Patody zu haben, bedienen. — 
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x , 8 Der alte Boſe. 

. Dieß iſt der intriganteſte Miniſter des ganzen Hofes, und 
zwar um’ fo mehr, ald er es nicht zu fein ſcheint. Seine Erfah⸗ 
rung in den Landesangelegenheiten, ſein geſundes Urtheil, welches 
bei ihm den Mangel der Studien erſetzt, und fein Alter ſichern 
ihm eine gewiſſe Autorität. Er hat mehrere gute’ Berbefferungen 
in der Verwaltung in Anregung gebracht, allein er hat nicht eine 
ausgeführt. Er wollte die Einnahme der Furfürftlichen Mühlen 
und Kammergüfer unterfuchen und eine neue Einrichtung ber 
SteuersEaffe anordnen, allein fobald er Minifter wurde und die 
Leute merten ließ, daß man ſich an ihm menden müffe, gab er 
feine Iobenswerthen Abfichten auf and hat fein Haus, welches arm 
genug bar, durch Gefchenfe rechts und links bereichert. Hier⸗ 
durch machte er ſich fo verdächtig, daß er feine Stelle ald Kam⸗ 
mietpraͤſident niederiegen mußte. Bei der Armee machte er auf 
mehr Gewalt‘ Anſpruch, als der Kurfürft und der Feldmarſchall 
Graf Flemming. Letzterer erhielt diefe Stelle nur unter der Ber 
bDingung, daß ed von ihm und dem Herm Haugwitz abhinge, mit 
der Armee nach ihrem Belieben zu verfahren, was zu einer forts 
währenden @iferfucht Beranlaffung gab. Ein Anderer, welcher 
meniger Phlegma ald der Graf Flemming gehabtrund die Ehre 
ben Einfünften vorgezugen hätte, iwwirrde dieß nie ertragen haben. 
So fanden ed Beide am beften, gemeinfchaftliche Eaffe zu machen 
und große Summen aus der Kriegs⸗Caſſe an fich zu bringen. 
Herr von Boſe hat, wie man fagt, fein Geld an Wechfelhänfer 
in der Schweiz gefchidt. — — Für feine Kinder hat er gut 
geforgt; der ältefte ift Oberhofmeifter der Königin, fo daß er 
son allen, was bei Hofe vorgeht, unterrichtet iſt; Der zweite 
Sohn ift Staatsminifter und der jüngfte ift Oberft bei ver Garde. 
Auf diefe Weiſe beherrſcht er den Hof der Königin, dad Staates 
minifterium und das Kriegs⸗Commiſſariat, und zwar um fo mehr, 
als der Feldmarfchall eine Null if. Was feine Töchter betrifft, 
fo hat er fie ſaͤmmtlich an reiche und einflußreiche Männer ver⸗ 
heirathet. Bedenkt der König den Zufammenhang diefer Familie, 
fo wird er geftehen, daß es in Sachſen derſelbe Fall, wie in 
Polen ift, wo die vornehmften Häufer fich ebenfalld durch ähn⸗ 
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liche Mittel auf Koſten der königlichen Autorität zu. behaupten 
willen, was Beranlaffung giebt, daß, wenn man wagen bayf es 
zu fagen, ber König in feinem eigenen Lande weder gefürdhtet, 
noch refpectirt wird. — — Sobald der König nur will, fo wirb 
ed ihm nie an gefchickten Leuten fehlen, weder im Gabinet, noch 
im Felde, ein Jeder wird es fich zur Ehre rechnen, ihm zu dies 
nen; allein er muß fie "vertreten und fie gegen feine ſchlechten Höf⸗ 
linge und gegen die eigennützigen Menſchen, welche ſeine treu⸗ 
ſten Diener verfolgen, in Schut nehmen. FBZ 


6. Herr von Knoch. 


Er gehört zur Cabale des alten Miniſteriums, weichen durch 
Faulheit und Eigennutz verdorben iſt. Im Uebrigen beſitzt en für 
ſein Alter noch eine große Feinheit des Benehmens und viel Ver⸗ 
ſtand. — — Durch feine Scheinheiligkeit hat er ſich eine Art von 
Verdienſt bei ſchwachen Seelen: und bei alten Damen erſchlichen, 
deren Gefchäftsführer er iſt. — — Er beſindet ſich bei allen Eos 
terien, wo man für die eingebildete Freiheit des Landes arbeitet, 
weiche. jedoch nur im dem Vortheile einiger Privatleute- beſteht. 
Herr von Boſe ift feine Creatur, er hat ihn bei: Hofe beförbert, 
und wertn diefer nicht fchon von Haufe aus ein Gpigbube wär‘ 
fo würbe ı er es in dieſer Schule geworden ſein. 


7. ‚Herr. von. Hoymb,. ber. Vater. | 

Er hatte genug Mühe, um den Haufen. der Schmeichler und 
Höflinge zu durchbrechen, ‚bevor. er vorwärtd kommen konnte. 
Seine ftrenge und thätige Lebensweiſe machte ihn verhaßt. Er 
ift gegen alle Welt gleichgültig und Faltblätig, nichts befchäfs 
tigt ihn. mehr, ale ein guter Haushalt, wo er die Erſparniß auf's 
Aeußerſte treibt, wodurch er große Schäge. angehäuft hat. Des⸗ 
halb eignet er fich viel beffer, ben Hofſtaat eines -Fürften zu ord⸗ 
nen,. wie biejenigen, welche ben’ Aufwand lieben, oder ſelbſt arm 
find, & la mode des polnifchen Hofes, wo nur armes Volk, nur 
foldye angeftellt werden, die dem Könige zur Laft fallen, denen 
der Hungen niedere Gefinnung einflößt und bet Denen, wenn man 
fie um und um wendet, nicht zehntaufend Thaler eigened Ver⸗ 


318 | 

mögen herausfallen. &8'lag wicht am ihm, baß bie Wißbräuche 
des Hofes nicht abgeftellt und die übertriebenen Ausgaben ermäs 
ßigt wurden; allein die. Hofleute and bie fonft dabei Vetheiligten 
mußten den Entfchluß des Königes, zu feinen eigenen großen Nach⸗ 
theil, zu vereitelt. 


8 Herr von Hoymb, ber Sohn. 

‚Er folgt den Fußtapfen feined Vaters, fein Benehmen ift ein 
wenig infolent und fein Aeußeres Falt, allein wenn man ihn 
feımt, merkt man, daß er gar nicht übel raifonnirt. Dan hält 
ihn für hochfahrender ald ben Bater, allein der ganze Unterfchied 
befteht, wie es mir fcheimt, darin, Daß der Vater Iemanden mit 
Gemüthöruhe, der Sohn mit Leidenſchaftlichkeit einen Spitzbuben 
nennt. Uebrigens hat er Feine Familienverbindungen im Lanbe 
und iſt Deshalb um fo tauglicher für ben. Dienft bed Königes. 
Er hat ihm einen großen Dienft durch die Einführung: der Accife 
erwiefen, obfchon der Geh. Rath und bie Lanbitände Dagegen find. 
Der König hat nicht allein hierbei feine fteigenden Einfünfte in 
Anfchlag zu bringen, fonbern auch dad Aufblühen des Handels 
und die Unterflügung ber armeren Volksklaſſen. Es giebt in ber 
That Feine gevechtere und ‚vernünftigere Stener, und biejenigen, 
welche das Gegentheil behaupten, muß man für Narren, unwifs 
fende, eigennügige Leute und für Feinde ihres Landes halten. 
Der König muß aber durchaus feine Partie nehmen, denn fonft 
wird Herr von Hoymb unterliegen und ſich unter die, gegen den 
Bortheil des Koͤniges geſchmiedete, Cabale fügen. müffen. 


9. Herr von Miltitz. 

Er iſt ein ehrlicher Mann, ein: wenig bizarr und fantaſtiſch, 
und wenn er nichts Gutes fchafft, fo that er doch auch nichts 
Boͤſes. Längere Zeit war er Gefaubter in Regensburg, wo er 
ſich eine große Geſchaͤftskenntniß ber Reichsangelegenheiten ers 
warb. Er if dem Könige nidyt gefährlich und giebt feinen an⸗ 
deren Collegen ein Beifpiel, wie fie ihren Herrn xefpectiren ſoll⸗ 
ten, vom dem er immer. mit der größten Achtung ſpricht. 
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10. Herr Born. et: 

& ift der größte Rechtsverſtaͤndige in Sachſen, fine Ent: 
fcheidungen gelten für Geſetze. Er ift zurüdhaltend, wenig mit 
theilend und fpricht mehr durch Regierungsbefehle, als durch bloße 
Worte. Indeffen verfichert man, baß er feine Sprüche nidjt, wie - 
die Göttin der Gerechtigkeit, mit verbundenen Augen ertheilt, fon- 
dern die Perfonen, um die es fich handelt, wohl unterfcheidet. 
Er ift ein Befchüßer der Ehifane, und unter feinem Schild hat 
fi, die Anzahl der fächfifchen Advocaten fo fehr vermehrt. — — 
Seine Stärke ift das Civilrecht, womit fi in Sachfen faft je 
dermann befchäftigt, was die Urfache zu der großen Proceßſucht 
in dieſem Sande if. Er iſt dem Haufe Frieſe eräßben, welches 
Durch ihn den Appellationshof beherricht und die Proceffe nach 
Gunſt gewinnen läßt. 


11. Herr von Zech. 


Er iſt das Orakel des Statthalters, welcher nur eine ober⸗ 
flaͤchliche Kenntniß von dem Rechte und den Angelegenheiten des 
Landes hat, da er ſich beſſer auf das Ceremoniel verſteht. Man 
verſichert, daß Herr von Zech den Geſchenken ſehr zugaͤngüh iſt 


12. ‚Herr Kühlewein. 

Er iſt Kriegerath, hat ein. gefundes und feſtes Urtheitz in 
ſeinen Anſichten iſt er etwas bizarr und gerade heraus, was ihm 
für Stolz ausgelegt wird; Verſtellung kennt er nicht und iſt ſtreug 
in ſeinem Amte. Herr von Boſe iſt ſein Gegner, wie er es von 
allen iſt, deren Verdienſt dem ſeinen zu nah tritt. Da Herr 
Kühlewein nicht von Adel iſt, eine unerlaͤßliche, obſchon dem. In⸗ 
tereſſe des Koͤniges ſehr nachtheilige, Eigenſchaft an dieſem Hofe, 


wird er zurückgeſetzt und verhindert, dem m Koͤnige nůblichere Dienſte u 


zu leiften. 


13. Der Groß-Stallmeiſter v von Thielau. 
Er kömmt faſt gar nicht mehr an den Hof, ſeitdem er ſein 
Glück gemacht hat; der Grund davon tft, daß er dem Koͤnige, 
der ihm für intereſſirt und intrigant hält, nicht recht traut und 


320 


um ben Anderen, die ihn um feine fchöne Stelle beneiden, nicht 
Anlaß zur Eiferfucht zu geben. Er hat eine Gattin aus dem 
fehr angefehenen von Schönbergifchen Haufe gemählt, und nach 
Landesgebrauch fichert‘ ihm dieß fein Avancement bei Hofe und ges 
ftattet ihm, den König ungeflraft zu betrügen. 


14. ' Herr von Racknitz. 


. Er ift ein rechtfchaffener Mann von geringem Berftande; wer 
ihn flieht, wird ihn nimmermehr für den Ober⸗Stallmeiſter eines 
großen Königed halten. Er hat das Glück, daß fein Bischen 
Geift ihn mehr empftehlt, ald wenn er fehr viel hätte; feine Frau 
liebt ihn deshalb, weil fie bei Hofe um deſto mehr mit ihrem Witz 
glänzen, fann. Der Groß⸗Marſchall ift ebenfalld aus dieſem 
Grunde fein Freund, da er am Hofe nur mittelmäßige Geifter 
- dulden möchte, zumal wenn fie, wie es mit Herrn von Racknitz 
als Stallmeifter der Fall ift, immer um den König find und freien 
Zutritt zu ihm haben. 


15, Herr von Vitzthum *). 

Man nennt ihn gewöhnlich den Favori des Könige, allein 
ich kann ed fchwerlich glauben, und diejenigen, die ihm Diefen 
Titel beilegen, urtheilen fehr fchief über die Unterfcheidungsfraft 
eines fo. -aufgeflärten Fürften, wie der König ift, wenn fie von 
ihm glanben, .er jei im Stande, einen Menfchen zu feinem Günfts 
fing zu wählen, welcher. feinem: hochgebilbeten Geifte fo wenig 
gemügt, wie Vitzthum, und an deſſen Unterhaltung der König uns 
möglich. den geringften Geſchmack ‚finden: kann **). Er .ift unvers 
ſchaͤmt und dient dem Könige nicht fo pünktlich, als er follte, 


2) Friedrich Vitzthum v. Eckſtädt, geb. 1675, wurde im 12ten Jahre 
Page und begleitete Friedrih Auguft als Kurprinzen auf Reifen als Kam⸗ 
merjunfer. Er wurde 1703 Ober⸗Falkenmeiſter, 1719 Ober» Ranmerherr, 
1721 Gabinets: Minifter. Der König ſchickte ihn 1710 als Borfchafter 
nad) Petersburg, 1720 nad Stodholm, nachdem er ihn 1711 in den Gra- 
fenftand erhoben. Gr blieb 1726 im Zweikampfe bei Warſchau. 

) Diefe Aeußerungen find die bitterfte Satyre, denn nur zu befannt 
war es, daß Vitzthum der unzertrennliche Gefährte des Königes war. 
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öfter macht er ſich mehr familinir mit ihm, als die Achtung es 
geftattet. — Da er zuweilen auf die Vergnügungen des Königes 
eingeht, wird er dreiſt und Andere bedienen ſich feiner mit Bors 
theil, um: den König für ober wider eine Sache einzunehmen. 
Er gehört: zu der großen Adelsclique, welche den König umgiebt 
und ed verhindert,. daß er fo bedient wird, mie es ſich gehört, 
was .gefchehen würde, wenn er diefe Leute nom Hofe entferxte. 
Seine Frau ift fehr intrigant und erfeßt durch ihren Verſtand, 
was ihrem Gemahl mangelt; der: ‚König ſelbſt hat dieſe Hei⸗ 
vn geſtiſtet. tn. 


16, Der. jüngere Bofe. | 

Im Allgemeinen fagt man, er ſei der geſchickteſte Miniſter 
des Könige; er war bei dem Frieben zu Riswyk und an vers 
fchiedenen Höfen von Europa und leitet die Staats⸗ und Kriege: 
angelegenheiten des Königes. : Wir wollen bier nicht unterfudjen, 
ob das Verdienſt diefes Minifterd in der That fo groß. ift, als 
ed der Lärm, den man baven macht, verfichertz; allein ich bes 
haupte dreift, daß, wenn: es auch ‚noch: zehn. Dial. größer wäre, 
die Mittel, deren er ſich bediente, um ‚dahin zu gelangen und fein 
Benehmen fich zu behaupten, ihm fo fchuldig machen, daß ihn der 
König nur aus allzugroßer Nachficht nicht Längft auf. den König» 
ftein hat abführen laſſen. — Er kam fehr jung in den Dienft durch 
feinen Bater, welchem daran lag, nad bem Tode des Kurfürs 
ften Joh. Georgs III. einen Sohn in das nene Minifterium zu brin- 
gen, der, in Berbindung mit der übrigen Cabale, darauf hin⸗ 
arbeiten follte, den Ehrgeiz eined jungen Fürften zu bändigen, 
der ihnen zu viel Feuer zu haben fchien, und zu forgen, ihm die 
Kenntniß von dem Zuftande feined Staates zu ‚verbergen, ein, 
faft allen ſächſiſchen Kurfürften gemeinſames Unglück, welche das 
durch, daß fie ihre Minifter faft nur aus dem Adel wählten, der 
größten Bortheile verkuftig gingen. - 

Seit jener Zeit hat Hr. v. Bofe fich ſo eifrig darauf gelegt, 
den Charafter feined Seren zu ftudiren, daß er alle Läufer und 
wen er fonft zu dem Könige fchickt, beauftragt, fih von: allem . 
gut zu unterrichten und genauen Rapport zu erflatten. Zus 
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erft wurbe er nach Wien geſchickt, um bie Freilaffung des Ges 
nerald von Schöning zu erhalten; allein da er dem Faiferlichen 
Hofe mehr, ald dem füchftichen ergeben war, that er von allem 
was ihm der Kurfürft aufgetragen hatte, dad Gegentheil. Da 
ihm der erfte Streich gegen ben Nefpect feined. Herrn gelungen 
war, fchien es ihm woöhlgeratben, fich mit einem Hauſe zu vers 
binden, welches dem feinen rückfichtlich der Betrugereien und Ins 
teiguen in nichtd nachfteht, nämlicd, mit dem Haufe Friefe. Seine 
Gemahlin war eine nahe Verwandte bdiefer Familie; hierdurch 
wurde er bald Staate-Minifter und die alten Miniſter überlies 
Ben ihm aus Faulheit die Gefchäfte und freuten fich, einen von 
ihrer Sippfchaft unmittelbar bei dem Könige zu. wiffen, der ihnen 
als Spion diente und ihnen Alles hinterbrachte. Dee fortwäh- 
rende glückliche Erfolg feiner Betrügereien, in Verbindung mit 
dem Beifande feiner Gattin, fein Ehrgeiz und die Gewinnſucht 
— er ift arm und macht einen großen Aufwand — haben ihn 
fo aufgeblafen gemadıt, daß er ſich ohne Rüdhalt über feinen 
Herrn und über feine Collegen luſtig macht. — Die Befehle des 
Königs ändert: er nad) feinem Belieben ab. Geht ed im Gerings 
ften nicht nach feinem Willen, fegt er fidy; mit Anderen zuſam⸗ 
men: und verhandelt mit der Pfeife in dem Munde die wichtigs 
ften Stantögeheimniffe: Seinen Freunden und LUntergebenen, 
weiche er für fi zu gewimen ferht, ift er unerträglich, mag 
er num mit erheuchelten Riebfofungen ihnen fchmeicheln, oder fie 
durch feine Rückſichtsloſigkeit einfchüchtern. Sein größte Vers 
dienft, wie er felbft fagt, ift, daß mehrere Fürften, an Die er 
gefenbet war, ihn fehr belobten und erklärten, mit feinem ande⸗ 
ren Deinifter, ald mit ihm unterhandeln zu wollen. Deffentlich 
rühmt er fi, daß der Zaar an den König gefchrieben habe: „er 
betheure, daß er nur mit dem jüngeren Herrn von Boſe die obs 
fchwebenden Gelchäfte abmachen werde“. Allein außerdem, daß 
das Lob, welches die fremden Höfe den auswärtigen Miniftern 
ertheilen, immer verdächtig erfcheint und nur beweift, daß bie 
fer Minifter von dem fremden Hofe gewonnen ift, fo haben wir 
von allen feinen Unterhandlungen mit fremden Höfen noch Feine 
Früchte gefehn, und Herr v. Patkul, welcher fein Lob ganz ber 
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fonders. verfündiget, hatte guten Grund, fich feinem anberen, als 
ihm anzuvertrauen, da er feit langer Zeit. fchon, zum größten 
Nachtheil des Königes, fich mit ihm im Einverftänbniffe befins 
det. Man muß fih nur an die Vorgänge zu Birfen während des 
Zufammenfeind ded Zaard mit dem Könige erinnern, wo Herr 
v. Patkul alles aufbot, um, fei es Durch Geſchenke, oder durch 
Verſprechungen, den Koͤnig auf der Seite des Zaars feſtzuhal⸗ 
ten. Ein anderer, gewiſſenhafter und ſeinem Herrn ergebener 
Miniſter würde nicht eine, dem Lande ſo verderbliche, Truppen⸗ 
aushebung unternommen haben; welche demſelben eine und eine 
halbe Million Thaler koſtete, Sachſen entvölkerte und noch dazu 
dem Könige nicht im Geringſten von Nutzen war, da er mit 


einer, ganz aus Recruten beſtehenden, Armee nichts anfangen 


konnte. Die Art und Weiſe dieſer Truppen⸗Aushebung iſt das 
ſchlechteſte Stück, welches jemals von ihm geſpielt worden iſt; 
der König und das Land wurden beide dabei betrogen. — — Er 
und der Groß Marfchall, Graf Pflugk, find die beiden vornehm⸗ 
ſten Miniſter des Königed, weshalb ſie auf einander anfänglich 
fehr eiferfüchtig waren; da indeffen die Politit Beider darin bes 
fieht, den König zu umnebeln und ihn zu verhindern, daß er 
klar fieht, haben fie fich vereiniget und fchreiben einander fleißig, 


und Hr. v. Boſe geht oft nad) Polen, um ben Groß Marfchall 


zu unterſtützen. 

indem wir bad Portrait des Herrn von Boſe geben woll⸗ 
ten, haben wir feine Geſchichte erzählt, damit doch der König 
ben größten Spigbuben und den feinem Anfehen und feinem Vor⸗ 
theile gefährlichften Minifter kennen lernt, Er ift um fo gefährs 
licher, da er feinen Haß gegen den König nicht verbergen Tann, 
welcher nur von feinem böfen Gewiſſen herrührt und von ber 
Furcht, daß feine Unterfchleife entdeckt werden könnten. Als er 
vor drei Sahren in Ungnade fiel, wünfchte er, wie ich glaube, 
der König möchte fterben, ober in gefchwächten Zuftande blei⸗ 
ben, worauf er fo gut gefaßt war, daß er die, durch die Un⸗ 


redlichkeit feined Miniſteriums zufammengehänften, Güter in aller 


Ruhe genoffen haben würde. Der König fünnte fid von feiner 
Falſchheit nicht befier Überzeugen, ald wenn er ihm einmal ein 
zZ: N 1 
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recht großed Vertrauen zum Schein fchenfen wollte, dann würbe 
er fehn, wie unverſchaͤnt er werben würde; behandelte er ihn 
daun mit einem Male kalt, fo,würbe er nicht unterlaffen, auf 
eine höchft verdammliche Weiſe gegen ihn Chen wong) entrüftet 
zu fein (de se gendarmer. contre Iui). 


17. Der Rammerherr von Seiffertig. 


Er hat das Unglück arm zu. fein und den Aufwand zu lieben. 
Er fpielt den Mann von Wichtigkeit und dünft fich Geift zu has 
ben, eine Rolle, die ihm burdhguführen um.fo fchwerer wird, Da 
ihm die Gaben dazu fehlen Er fpinnt Intriguen, allein fte find 
zu grob angelegt. Er fließt fi an dasjenige Miniſterium an, 
was eben am Hofe oben auf iR. Daher mwechlelt er in feinen 
Anfichten, lobt, was. er eine Biertelftunde vorher tadelte. Hat 


er dem Könige etwas mitgetheilt, fo ift er eitel genug, die Ant 


wort deffelben fogleich auszuſchwatzen. Eine Zeit. lang befaßte 
er fich damit, die Leute glauben zu machen, baß feine Empfeh- 
lungen bei dem Könige alles vermöchten, woburch er ſich beiden 
Kaufleuten Credit und Gefchenfe: zu verfchaffen wußte. Selbſt 
der Erb» Marfchall. beging die Thorheit, fih an ihn zu wenden, 
um bei dem Könige die Landftände zu vertreten; allein jeßt fängt 
die Welt an, von diefem Irrthume zurüdzufommen. 


18. Der Öeneralstientenant Benkendorf. 


Seine beſte Eigenfchaft ift Kaltblütigkeit, vermöge welcher 
er feine Kräfte genau fennt und fie zu fihonen weiß. Seine Reis 


gung zum Eigennuß weiß er gut zu verſtecken, fo daß er für einen 


. Patrioten gilt. Er liebt die Bequemlichkeit und fogar ein ſchläm⸗ 
merifche® Leben. Der Wein, der Branntwein, bad Bier unb Der 
Tabak kommen von Mittag bis Mitternacht nicht von feinem Ti⸗ 
ſche, und id; kann mir nicht denken, daß ein Mann, deſſen Kopf 
beftändig benebelt ift, feine Gefchäfte gut beforgt, fo geſchickt er 
auch immer fein mag. Zur Zeit des Miniſteriums ded Grafen 
von Beichling war er ganz von Frau von Nechenberg und vom 
Dr. Ritter abhängig. Er gab dem Groß⸗Canzler von allem was 
vorging Nachricht und mern ihn fein Glü nicht zu dreiſt ge 
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macht. hätte, würde er, auf bie ihm gemachte Anzeige, daß er 
in Ungnade gefallen fei, der Verhaftung nach feiner Rückkehr 


von Thorn entgangen fein. Nur aus Haß gegen den Feldmars 


Ihall Flemming ertheilte er dem Könige den unfinnigen Rath, 
feine Infanterie nach Thorn zu werfen, um zu erreichen, daß 


‚der Feldmarſchall aus Verdyuß, nichts mehr zu commandiren zu 


haben, nach Sachſen zurückkehre. Dieſer ſchlechte Rath war es; 
welcher den Verluſt der Elite der. Truppen nach ſich zog; denn 
ed war unmöglich, daß die Garnifon fich in einem Plate hals 
ten konnte, der fchlecht befeftigt war und keinen Entſatz zu hofs 


fen hatte, da man die Armee des Königed von Polen, unbegreif 


licher Weife! durch Abfendung eines Hülföheeres nach dem Rhein 
gefhwächt hatte. — Er kann ed gar nicht vergeffen, auf dem 


Sonnenftein gefeffen zu haben, weshalb er dem Könige nur mit 


Miderwillen dient und ihm, fo oft die Rede darauf fümmt, des⸗ 


halb Vormürfe macht, — — Herr von. Bentendorf würde, 


wenn er am Hofe wäre, die Sachen fo gehn laffen, wie es dem 
großen Hoftroß gefällt, welcher ſeinen eigenen Vortheil dem des 
Gemeinwefend vorzieht. Diefe Leute heifen einer dem anderen und 
unterdrücken jeden Andern, der nicht zu ihrer Bande gehört und 
dem Könige getreu dient. Daher fagt er immer, ſobald von den 
für das Intereffe des Königes geeigneten Mitteln die Rebe ift: 
nMeine lieben Kinder, laſſen wir die Dinge laufen wie fie laus 


-fen und klaͤren wir die hohen Herren nicht mehr auf, ald.fie es 


ſchon find, wir ertheilen ihnen ja nur gegen uns felbft guten Rath; 


wir müffen uns zu halten fuchen und es machen, wie der Adel 
in Brandenburg.” Aus folchen Aeußerungen fleht der König, 


daß er ihm nicht von fo großem Nugen ift, daß er ihm nicht zu 


viel Gehör leihen und ihn von feiner Perfon entfernt halten müßte, 
Er fünnte ihn im Innern des Landes verwenden, um die Infans 
terie auf einen guten Fuß zu bringen und die Revüen abzuhalten. 


au 
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19, Der General⸗Lieutenant Graf von ber 
| Schulenburg *). 

Man darf ihn nicht mit dem General-Major, feinem Brus 
der, vermwechfeln, welcher durchaus fein Verdienft hat. Diefer 
Dagegen befigt einen gewandten Geift, Ehrgefühl und geſundes 
Urtheil. Obſchon er, was das Kriegshandwerk betrifft, noch Fein 
alter erfahrner Soldat ift, fo fann man ihn doch vielen Anderen, 
bie länger gedient haben, vorziehen. . Dem Grafen Flemming ift 
er ein Dorn im Auge; biefer dient nicht gern mit ihm zufammen, 
um nicht bekennen zu müflen, daß er fein Feuer mehr zurückzu⸗ 
halten und ſich beffer zu nehmen weiß, ald er **). Er hat fidh 
im legten Feldzuge am Rhein ausgezeichnet, allein man befchuls 
digt ihn, daß er auf Koſten der Truppen feinen Beutel gefüllt 
habe. — Er ift ein guter Hofmann, gewandt, von feinem Benehs 
men, unterhaltend. Er würde fich gut zum Gouverneur des Kron⸗ 
prinzen fchitten, da in jedem Fall diefe Stelle eher einem Mili⸗ 
tair von feiner Bildung zugetheilt werden müßte, ald einem Pes 
Danten, welcher dem Prinzen einen befchränkten und bizarren Geift 
einflößen würde. Man darf nicht vergeffen, daß ein Knabe bie 
Manieren und Geftnnungen, welche man ihm in feinem achten 
bis zehnten Sahre beibringt, fein lebelang behält, fie mögen gut 
ober fchlecht fein. | 


*) Joh. Mattb. v. Schulenburg, geb. 1661 auf dem väterlihen Nit⸗ 
terfige zu Emden bei Magdeburg Nah Bollendung feiner Studien und 
Reifen machte er die Feldzüge in Ungarn 1687 und 88 als Freiwilliger 
mit und trat dann ale Capitain in_die Dienfte des Herzogs von Braun⸗ 
fhmeig, wurde 1693 Oberft, ging in Wufträgen des Herzogs nach London 
und Nistwyf, trat 1698 als General: Major in Savoyifche Dienfte, 1702 
in turfähfifche als Generals Lieutenant, verläßt den fächfifchen Dienft 1711 
und wird 1715 Feldmarfhall der Republik Venedig, flirbt in feinem 86 
Jahre in Berona 1747. Sein vielbewegtes Leben lernen wir aus dem 
1834 erfchienenen: Leben und Dentwürdigkeiten des Grafen von der Schus- 
fenburg in aller Ausführlichteit Tennen. 

” Das Duell Flemminge mit Schulenburg ift oben angeführt 
worden. " 
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2. Der Generalsktieutenant Sorban 


ift mehr Cabinetsmann ald Soldat, weshalb er auch nicht‘ befons 
ders zum Gommanbeur der Garde geeignet ift. Er ift fehr fanft 
und in feine Familie bis zur Narrheit verliebt. Er bat fich 
auf feinem Gefandtfchaftspoften in Frankreich gut betragen, allein 
er war fehr unzufrieden damit, daß man ihn fein Wort zu bres 
chen zwang und ein Bündniß abbrach, welches er dem Abfchluß 
nahe gebracht‘ hatte und welchem der König längft den Fries 
ben verdankt haben würde. Denn das. wahre Imtereffe ded Kö⸗ 
niged von Polen erfordert, mit Frankreich befreundet zu fein, 
um von ihm Subfidien zu erhalten, die Senatoren der Krone, 
von denen die vornehmften im Solde Frankreichs ftehn, zu Freun⸗ 
den zu behalten und dem Könige von Preußen die Spike bieten , 
zu konnen, welcher in der Republik eine große Parthei für fich 
gewonnen hat, die die Macht ded Königes befchränfen und ihn 
zwingen will, ald Kurfürſt von Sachſen dem Kaifer beizuftehn. 
Diefe Betrachtungen hätten ihn veranlaffen follen, eine vollftäns 
dige Neutralität zu beobadıten, und fich von beiden Seiten den 
Pelz ftreichen laſſen. Der thörichte Rath ded Herrn von Beidys 
ing, weldjer damals ſchon ganz verderbt war, dad Vergnügen 
dem snterefie feines Herrn vorzog, nur auf Frau von Nechen- 
berg und auf Dr. Ritter, einen armen Advocaten, der von Staatds 
geichäften wenig verftand, und bie Schmeichelet des Herrn von 
Benkendorf veranlaßten den König, die Partie des Kaiſers zu ers 
greifen, ohne den mindeften reellen Nuten und zwar zu einer Zeit, 
wo Niemand lebhaften Antheil an dem Üntereffe ded Hauſes Oeſt⸗ 
reich nimmt, weil es baffelbe felbft nicht mehr verſteht und die 
Priefterfchaft das Wiener Cabinet regiert (qu'il n’y a que le 
clerg€ qui dirige le cabinet). 


21, Der Oberfistieutenant Thiefenhaufen 


dient dem Könige nur ald ein Zierrath und ift ganz unnüß, wer , 
gen ‚feiner allzugroßen Partheilichkeit für Frankreich, deſſen Ins 


tereſſen er ganz ergeben ift. Indeſſen gilt er für einen guten 


GavalleriesOfficier und hat fich bei verfchiedenen Gelegenheiten 
ausgezeichnet. Er weiß mit geringem Aufwande Figur zu mas 
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chen und etwas vorzuftellen. Wollte man fpäter das gute Vers 
nehmen mit Frankreich wieder einleiten, fo wäre er gut zu braus 
chen; alltın. man müßte auf feiner Hut fein, daß er fich nicht zu 
weit avancirte und die Intereſſen des Königes, ber Discretion von 
Frankreich überließe. 


22. Baron von Miltih, Kammerherr der Mutter des 
Königes (de la Madame Royale). 

Man würde ihn hier, da er nicht zu dem Hofftaat des Kö⸗ 
niges gehört, gar "nicht erwähnen, wenn wir nicht oben der Ers 
ziehung des Kronprinzen gedacht hätten. Er bekleidet dad wich⸗ 
tige Amt eined Erzieherd, wozu er von der Mutter ded Königes 


. gewählt wurde, deren Urtheil allgemein geachtet wird, Gieht 


man die Sache näher an, fo wirb man eben fo viel Gründe für, 
als wider diefe Wahl finden, und bei den großen Anfprüden an 
einen Prinzenerzieher darf man fidy nicht wundern, wenn die Fürs 
fin. fich bei diefer Wahl betrog, da fie einen Mann aus einem 
Lande wie Sachfen wählte, in welchem gute Erziehung und Ehr⸗ 
gefühl fo felten find, zumal da man weiß, daß dieſe Fürftin in 
ihren Entfcheidungen nicht ganz fo frei. ift, ald man gewöhnlich 
glaubt und daß fie ſich durch die Zuträger und Tartüffes leiten 
läßt. Um auf Hrn. v. Miltig zurückzukommen, jo gilt er für 
unbejcholten und ehrenmwerth, fein Schweigen wird ibm für Geift 
angelegt, obgleich ed im Grunde nur die Folge eines finftern 
und furchtfamen Gemüthes ift, welches ſich felbft nicht traut und 
aus Furcht zu mißfallen immer auf feiner Hut if. Außerdem 
ift er von Natur fnauferig, geisig, was man einen Filz nennt; 
diejenigen aber, die ihn nicht genau Fennen, laſſen ihn für gut 
haushälterifch gelten. Sein Geſpraͤch ift trocken und zu wenig 
aufgemweckt, um einen jungen Prinzen zu unterhalten, deffen Geift 
durch folide, aber zugleich angenehme und inhaltreiche Gefpräche 
gebildet werden muß. Er ift feiner Bildung nad) weder Soldat, 
noch Hofmann, noch Staatsmann, denn ich nenne den noch kei⸗ 
nen Hofmann, oder vollflommenen Minifter, der an dem Hofe 
zu Heflen- Darmftadt war, oder den jüngeren Bruder des Lands 
grafen Philipp auf Reifen begleitete Es ift ein großer Unter⸗ 
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fchied zwifchen der Erziehung eined Kromprinzen von Polen und 
Kurprinzen von Sachſen und ber eines nachgebornen Pleinen 
Reichsfürften. — — Sehr bedenklich ift ed, einem von Adel bie 
Erziehung des Kronprinzen allein zu ürbertaflen, zumal jegt, wo 
die Ritterfchaft auf den Landtagen ſich allen DVerbeflerungen, bie 
von dem Könige ausgehen, wiberfeßt, namentlid; der Einführung 
der Accife, die doc das einzige Mittel ift, dem Armen eine Ers 
feihterung zu gewähren, welche die biöherige Beftenerung nicht 
mehr ertragen fünnen, die man nur beibehalten will, meil Die 
Reichen und die Edelleute wenig oder gar nicht dazu beitras 
gen. Da nun der Kammerherr von Miltig von Adel und ſogar 
Landftand ift, fo Darf man nicht baran zweifeln, daß er über 
diefed Capitel dem Kronprinzen falſche Grundfäge beibringt, das 
mit er fich hie aus den Ketten, mit welchen ber Adel: den Kös 
nig feinen Vater und feine Vorfahren gefeflelt hat, befreit, Sehr 
unverzeihlich ift ed ferner, daß er geflattet, daß man in Ges 
genwart bed ‚Prinzen fo frei und, mit fo geringer Achtung von 
dem Könige und feinen Handlungen fpricht, daß man nur die 
Unglücsfälle, die ihm jebt begegnen und nicht feine günftigen 
Lebendereigniffe erwähnt, Man bringt dem Kronprinzen nichts 
bei, als bittre Ausfälle auf die Polen, welche den Anſtand vers 
legen und ihn verleiten, dad, was ber König, fein Vater, ges 
than hat, zu mißbilligen, anitatt daß er in größter Unterwür⸗ 
figfeit unter den Willen feined Vaters, deffen Ruhm und Länder 
er einft erben foll, erzogen werben müßte.“ (Der Verfafler vers 
breitet fich nun fehr ausführlich über den Unterricht, welchen ein 
Prinz erhalten müßte und. es ift fehr bezeichnend, welche ober, 
flächliche Bildung man in jener Zeit für einen Thronfolger für 
ausreichend hielt. „Ein leichter Anflug. von Phyſik Cune legere 
teinture de la physique) würde ihm nicht fchaben; auch Geome⸗ 
trie, Fortification und Baukunſt, allein nur ja nicht gründlid,, 
benn ald großer Prinz, von dem ein Stückchen befrigelted Pas 
pier mehr Werth hat, als die zartefte Linie eined Apelled, braucht 
er nichts weiter, ald die Kunft zu regieren zu verftehen, wozu 
ihn Gott durch feine Geburt beftimmt hat, die ihn über alle Ans 
deren erhebt und worin ihm es Feiner gleich thun kann. Diefe 
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Kunft befteht in nichts weiter, ald in eitter ernften und anhalten: 
den Beichäftigung mit den Staatögefchäften, um die Kräfte und 
Eintünfte und die Bermendung berfelben zur Vertheidigung fer 
ned Landes, zur Belohnung der Guten und DBeftrafung der Bir 
fen zu verwenden, was gar nicht fo ſchwer ift, ald man gemei⸗ 
niglich glaubt, denn dad Sprüchmort fagt ganz richtig: wie der 
Herr, fo bag Geſchirr (tel maitre,' tel valet). Die anderen 
Wiſſenſchaften brancht er nur durch die ihnen bewiefene Achtung 
und Auszeichnung aufzumuntern. Das Beifpiel bed KRöniges von 
Frankreich Tann hier angeführt werben, der, fo ein großer Igno⸗ 
sant er in den Willenichaften und Studien ift, democh zu re⸗ 
gieren verfteht, und: Künfte und Wiffenfchaften blühen in feinem 
Staate. 

Eben ſo iſt es mit den Leibesübungen; es iſt gut, daß ein 
Prinz turnt, zur Ausbildung ſeines Körpers und zu feinem Der 
grügen, allein er hat nicht nöthig darin zu ercellicen, im Ge 
gentheil er muß ed als unter feiner Würde betrachten, daß ei 
großer Prinz ein vollkommner Tanz⸗, Stalls und Fechtmeiſter 
fei, da er nicht Gelegenheit haben wird, ald Paladin fich zu je 
gen. Es find dieß zu oberflächliche Dinge, als daß ein großer 
Prinz ſich dadurdy auszeichnen follte, der nur durch feine Ma 
jeftät glänzt; er überlaſſe dieß dem gewöhnlichen Edelmann, 
welcher ſich dadurch bei einem Hofe, deflen Fürft die Galanterie 


kiebt, einführen mag, denn für einen großen Prinzen, welde 


eine Figur auf dem Welttheater fpielt, hieße dieß: den. Roman 
heiden vorftellen, einen Charakter, welchen er um fo mehr zu 
vermeiden hat, wenn er fich feine Autorität bewahren und in 
. feiner Jugend fchon für einen Prinzen gelten will, welcher zum 
Herrfchen geboren if.“ Ob ſich der Berfafler mit dieſen Bemer⸗ 
tungen über die Leibesübungen, fo mie mit den nachfolgenden: 


über den Umgang mit Damen, bei dem Könige Auguft fehr wm 


yfohlen, dürfte zu bezweifeln fein, doch ift bie feine Satyre nicht 


zu verkennen. „Die Geſellſchaft der Damen,“ fährt er fort, 
„iſt beſonders geeignet, einem jungen Prinzen ein aufgemedtet 
Weſen, einen freien Anftand und Zutvauen zu fich felbit zu ge⸗ 


ben, fo daß er fich in der großen Welt zu benehmen weiß, der 
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Hanfe der Hoflente ihn nicht in Werlegenheit bringt, im Ge 
fpräch ungezwungen ift, ohne feinem hohen Charakter etwas zu 
vergeben, den er mit einem einzigen Blick wieder anzunehmen 
verſtehen muß. Es ift ausgemacht, daß man dieß nirgend befs 
fer lernt, al im Umgange mit Damen, ba fie es find, die den 
Geift der Großen eben fo gut wie den der Geringen abjchleifen 
und ihnen Thrgefühl, Delicateffe, Generofität und alle bergleis 
chen fchöne Gefühle beibringen. Allein man muß auszuwählen 
verftehn, und es find diefe Art Frauen nirgend feltner, als in 
Sachſen, wo das fchöne Geſchlecht für coquet und malizios gilt 
und die Frauen nichts weiter fuchen als Geſchenke, und denjeni⸗ 
gen, der ſich an fie wendet, gut zu rupfen verftehn. Außerdem 
darf der Commers eined Prinzen mit Damen nicht bis zur. Aus⸗ 
ſchweifung gehen, fondern er muß ſich nur ganz leife an ihren 
Umgang gewöhnen, damit er fpäter einmal nicht überrafcht werbe 
und ihm alles ganz neu vorfomme, was auch ein Fehler ift, wel⸗ 
her tanfend Urannehmlichkeiten zur Folge haben kann. Denn 
ein Prinz, welcher das meibliche Gefchlecht nicht frequentirt hat, 
kann in taufend-DBerlegenheiten fommen, da es fehr natürlich iſt, 
daß er, wie alle anderen, fidy verliebt, mobei er, wenn er nicht 
daran gewöhnt ift, fehr Leicht ſich zu weit einlaffen könnte. Ein 
Prinz aber muß vor allem feine Leidenfchaften zu mäßigen wifs 
fen, daß gie nicht mit ihm durchgehn. Bon allem Anderen ift 
er, traft feiner Macht und feiner Befehle, Herr, ausgenommen 
von den Leibenfchaften, welche er durch den Verſtand am Zügel 
führen muß. Die Liebe aber ift die mächtigfte von allen Leidens 
ſchaften, fie nährt fich, fo lange fie noch von ber anderen Seite 
unterhalten wird; entflieht fie, dann läßt fie in dem Herzen Wuth, 
Aerger, Reue und was weiß ich für andere Noth zurüd, fo daß 
ed. beffer für einen Prinzen wäre, nie geliebt zu haben, wenn er 
feinen Leidenfchaften nicht widerſtehen kann. Deshalb. muß er 
fi in diefem Punkte fehr hüten und glauben, daß der kleinſte 
Sehltritt in den Augen ded Publitums für ein Verbrechen gilt. 
Er aber hat nur daran zu denken, daß man in der Gefchichte 
von ihm fprechen wird, er mag fich gut, oder fchledjt betragen, 
und daß er um einen Preis der Welt im Stande fein-wirb, bie 
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23. Der Prinz von Curland. 

Es giebt wenige Leute, welche nicht mehr Böſes als Gutes 
son ihm gehört haben und gegen ihn eingenommen find, allein 
ich weiß nicht, ob dieß ein fo großes‘ Unglück und nicht’vielmehr 
vortheilhaft für ihn ift, wenn man geſteht, daß er bei näherer 
Bekanntſchaft gewinnt. Er gilt für ‚gefährlich bei Hufe und für 
maverträglich. Wir finden, dag man ihm aus feinem anderen 
Grunde übel will, ald weil.er feine Geburt geltend macht und 
zu viel Geift und Feſtigkeit hat, um ſich verblüffen und unter 
brüden zu laſſen. Er iſt ein fchöner Mann und feine Neigun⸗ 
gen waren ehedem die eined Könige (ses amours ont été autre 
fois Royales); Der König hat ihn in dem Gefecht an ber Düna 
getehen und er: hat ihn Eben fo fehr mit dem Degen wie mit fer 
sem Beutel unterſtützt. Dennoch fehlt‘ ed nicht an folchen, die 
ihr der Untreue anllägen.. Diefe Anklagen hat er. fich Durch feine 
Verdienſte zugezogen‘ Der Groß⸗Canzler Beichling haßte ihn, 
wie alle. rechtlichen ‚Lente, von denen er fein Geld ziehen Fonnte, 
die Herzen von Bofe unb Nöbel waren ihm entgegen, weil er 
nicht mit ihnen ber Meinung war,. ben Krieg in bie Länge zu 
ziehen, um dabei ihre Beutel zu füllen. Der. Feldmarſchall Flew 
ming haßt ihn ebenfalld, weil er ſich nicht unter feinem: Befehl 
fügen mollte.. — Während der Abmwefenheit führte er als Gene 
ral der Artillerie den Oberbefehl und "hielt firenge Mannszucht 
ohne Anfehen der Perfön, mas die Herren v. Bofe nnd Röbel 
fehr verbroß. Sie fuchten ihn daher, ald der König die Unter 
rednug mit dem Zaar in Birfen hatte, zu verläumbden, und bie 
Schickſal haben alle diejenigen, -melche. dem Könige redlich bie 
nen. Diefe Kniffe und Pfiffe geben fo weit an dem Sofe, baf 
die beften Abfichten der treuften Diener angefchwärgt werben. Er 
ift ein gefchworner Feind des Königs von Preußen und bie 


dürfte für.den König Auguft fein Grund fein, ihn weniger zu 


achten, vielmehr wäre zu wünfchen, daß fein ganzes Meinifterium 
ſchon längft diefelbe Gefinnung gehabt. hätte, dann würbe dad 
Haus Brandenburg nicht von der Beraubung des Haufe Sachſen 
profitirt haben, wie eö feit einiger Zeit es gethan hat. — Der Kö 
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nig konnte fich feiner eben.fp gut. in Polen, wie in Sachfen be 
dienen; allein feitbem er ihn non fich entfernt hat, ift er fo faul 
geworden, daß ſeine Dienfte für den. König mer noch. in: leeren 
Worten beftehen. Er thut nichts Anderes, als was bie fchüne 
... und deren Kamilie wollen, mit. denen. er. im :Gomplott. iſt 
und die gegenwaͤrtig bad eigentliche geheime. Conſeil des Könige 
bilden. Der Groß⸗Eanzler ift von berfelben: Familie, B. iſt ihr 
Verwandter, Boru ihre Ereatur, der Statthalter. ihe Sklave und 
Zeh muß diefe Schwachheiten gut heißen. BE RR 


24. Der General⸗Major Bernediger 
hat nicht viel: äußeren Anſtand und feine Manieren ſind ein we 
tig verfchroben, im Uebrigen aber ter ruhig, umfichtig und 
feßt nicht® unnöthiger. Weife auf's Spiel. Kennt man ihn ge 
nau, fo. ſindet man, daß er: einen lebhaften und burchbringenben 


: Berftand bat. Er.hat mehr natürlichen Tact ald Bildung, und 
: feine Unterhaltung tft. mannigfaltig. Der Feldgug, den er. gegem« 


— ⸗ — — — — .— 


wärtig mit dem Könige gemacht hat. (1704), gereicht ihm ſehr 
zur Ehre und hat bewiefen, wie man mit wenigen Truppen Wi⸗ 


‚ derftand leiſten kann. Hätte man fidy feit zwei: Jahren fo, ge⸗ 


nommen, fo würde der König feine Armee nicht verloren haben 
und der Friede wäre frhon laͤngſt geſchloſſen. Er.ift von Haus 
aus arm und hat noch dazu für eine zahlreiche Familie zu ſor⸗ 


: gen — Schon vor. langer. Zeit hatte er vorhergeſagt, wie es 


mit den Sapieha's kommen würde, deren Intrigue zu nachläfftg 
und ungkeidy behanbelt worden ift, indem man fie einige Mal 
viel zu gelind behandelte und ihnen fogar Pulver und Munition 
gab; Beichling entfchuldigte ſich damit, daß ed der König: befoh- 
len habe, allein man muß wiflen, wie dieſe Sachen dem Koͤnige 
vorgeſtellt worden ſind. 


25. v. Canitz. 
Er gilt für einen Officier, der ſich im Felde Mgexichne 
hat und ſeine Wohlbeleibtheit hindert ihn nicht, ſehr beweglich zu 
ſein. Er beſorgt ſeinen Dienſt beſſer als die anderen hohen Of⸗ 


ficiere, welche faul find und nur Geld zuſammenſchlagen wollen. 


336 


Da er ſeit ſeiner Tugend an Strapazen gewöhnt war und eigne 
Vermögen hat, fo ‚darf man fchon bei ihm eblere Gefinnungen, 
als bei einem Anderen vorausfegen. Der König aber hat dai 
Unglüd, daß feine erften Diener bei Hof bei ber Armee von 
Haus aus nicht. einen. Heller eigued :Bermögen hatten, und fie 
auf jede Weiſe zu bereichern fuchen. Er hat fich bei Dünamünd 
uRd Thorn mir Ruhm: bebedft, obfchon er ans beiden Orten mehr 
durch Hunger und Krankheit „, als durch Waffengewat vertrie 
ben worden iſt. 


26. Der General'v. Wackerbarth. 

Alle Welt iſt über fein tür. erfiaumt, wie ein fo dirfigd 
Genie, wie er, es ſo weit" bringen konnte, bei ber Armee als be 
neral und bei dem größten Hofe Europa’ ald Gefandter ange 
ſtellt zu werden, mo er Befchäfte von der. größten Wichtigkeit g 
führen hatte. Er befaß aber weder die nöthigen Kenmtniffe, nodı 
natürlichen Berkagd genug, um fich auf dieſen beiden Poften mt 
Ehren halten zu künnen. Er ift nichts als ein Stutzer, von fi 
ſelbſt ſehr eingenommen, langweilig, ſühlich, fade, mit weng 
Zurüchältung und Verftellung. Wenn er fpricht, währt ed ein 
Stunde, eh? er die Worte heraus bringt, und da er die Mate 
rie, über welche er fpricht, felten genau kennt, fo verwirrt er fi 
"und bricht kurz ab; dennoch hört er fich gern fprechen. Er hi 
det fich ein, fchön zu tanzen, allein er tanzt unangenehm un 
geziert. Seine Haupteigenſchaft ald Hofmann ift Oberflaͤchl⸗ 
feit, und babei ſchmückt ex :fich oft. mit fremden Federn Bm 
ber König fich die Entmürfe und Zeichnungen von den How 
lern Karger und Fehling vorlegen ließe, würde er fie aus erft! 
Hand erhalten. Der Grund, weshalb er zum Gefandten fir 
ben Taiferlichen Hof gewählt wurbe, war, baß dad von bem Kö— 
nige neugebildete, aus dem Bifchof von Raab, Beichling md 
Flemmilg beftehende Mintfterium, fehr zufrieden war, an den 
Hofe zu Wien jemand zu haben, welcher bie Unwiſſenheit Di 
Einen und die Bosheit der Anderen nicht mehr durchſchaute, ab 
fie felbft und der ihnen außerdem für die Ertheilung eines fo hohe 

Doftend verpflichtet fein mußte. Der Wiener Hof, welcher DW 
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mald an dem koͤniglich polnifchen Hofe unumſchraͤnkter herrfchte, 
ald der König felbft, war fehr damit einverftanden, einen Geſand⸗ 
ten von dort bei fich zu haben, mit dem man machen fonnte, 
was man wollte. Seine Belanntichaft in dem gräflich Harrach⸗ 
hen Haufe und die alte Gräfin von Brühl kamen hierbei vor 
nehmlid, in Anfchlag, denn auf diefem Wege hoffte man von 
fammtlichen Damen bie Hofgeheimniffe zu erfahren. Außerdem 
aber, daß feine Unterhaltung nicht allzu geiftreich und angenehm 
war, erwecte er vielmehr nur dad Mitleid der Damen, was 
biefe nicht fehr Lieben, und wenn er auch alle Geheimniffe des 
Wiener Hofes erführe, würde er nicht willen, was er damit mas 
chen follte. Es liegt dem Könige fehr wenig daran, alle Coquets 
terieen ded Wiener Hofed zu willen, eben fo unnöthig ift es, daß 
er die Damen bei ihren Intriguen unterftügt, wie es ber fran⸗ 
zöftfche Botfchafter macht, der fein gefchworner Feind iſt und. nur 
auf feinen Untergang finnt. Da der König von Polen und Kurs 
fürft von Sachſen ſich damit begnügen müßte, dad Gleichgewicht 
zwischen dem Hauſe Deftreich und feinen Feinden zu erhalten, 
demfelben feine Dienfte fo theuer zu verkaufen ald möglich und 
ed zu verhindern, bie Rechte und Prärogative, welche er ald 
Kurfürft von Sachfen hat, zu beeinträchtigen, fo würde es befler 
fein, einen ftudirten Mann, der fic durch feine Dienfte ausge 
zeichnet hat, nach Wien zu ſchicken, welcher die Marimen des 
dortigen Hofes genau kennt und bei den Miniftern in Credit fteht, 
um bon ihnen zu erfahren, wo hinaus fie wollen, Es iſt befler, 
er erfährt dieß von ihnen felbft, ald durch Die Damen, welche 
mehrentheils ‚nur fchmeicheln und, wie es ihnen ihre Reidenfchaft 
eingiebt, falfche VBorftelungen erweden. Man fieht dieß aus den 
Berichten, welche Wackerbarth an den Hof fchidt, in denen we⸗ 
der Zuverläffigfeit, no Wahrheit zu finden if. Noch dazu 


fchreibt er fie nicht einmal felbft, fondern der junge Schierendorf, 


ein großer Geifterfeher im Neiche der Politit und unletdlicher 

Schwätzer, welcher nicht weiß, was dad Intereſſe des Könige 

von Polen an dem Hofe des Kaiferd verlangt und nichts gegen 

den Legteren zu unternehmen wagt, aus Furcht feine Protection 

zu verlieren. Die unvortheilhafte Enpitulation unferer Truppen, 
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als fie nach dem Rheine marſchirten, Die betraͤchtlichen Verluſte, 
welche der König durch den Vertrag wegen bed Salzhandels ers 
litten, bie fich auf 5, bie 600,000 Rthlr. belaufen, find die Früchte 
feiner Unterhandlung. Zugleich ift er ein großer Wucherer und 
hat viele Eolifionen mit den Juden gehabt, weshalb der Groß 
Canzler Beichlind, ber ihn um dieß fchöne Talent beneidete, nicht 
immer mit ihm zufrieden war und ſich ärgerte, Daß er ihm ben 
Profit vorwegnahm. , 
27. Der Generals Major -Lagnasco Cder muthmaßliche 
Verfaſſer diefer Portraits). 

Er ift ein guter Edelmann, aber arm; ein ausgezeichneter 
Militair ift er nicht, allein er ift ein Mann, mit dem man fidh 
verftändigen kann und der nicht allzu gefährlich iſt. Es fehlt 
ihm nicht an Geiſt und er ‚hat bie Welt gefehen. Ex ift fein, 
. wie es feine Landsleute, die Staliener, gewöhnlich find. Der 
König erweift ihm bie Ehre, ihm in vielen Sachen Zutrauen zu 
fchenfen, und er dient ihm um fo treuer, je mehr die Anderen ihn 
darum beneiden, daß er bei dem Könige in Gunſt fteht. Nice 
vermag ihn zur Untreue zu verleiten, weder Verwandtſchaft noch 
Geſellſchaft, noch Eigennutz; im Gegentheil, er weiß, daß er mut 
von ber Gnade bed Königs abhängt, und daß dad Land, in wel 
chem er jetzt Tebt, ſich durchaus nicht für. die Fremden eigne, 
fie mögen fich nehmen, wie fie wollen. Dieß follte den König 
überzeugen, daß er immer beffer von Ausländern, als von Ein⸗ 
heimifchen bedient wird, welche Ießteren feit einiger Zeit fich auf 
ihre Familien und auf bie natürliche Gutmüthigkeit des Königs, 
die er für alle feine Untertanen hat, verlaſſen. Sie glauben 
ſich Alles erlauben zu’ Tonnen, vernachläffigen den Dienſt, fchlie 
Ben fih nur an das an, was ihnen Vortheil bringt, und opfern 
Ehre: und Gewiſſen zugleich auf. 


28. v. Kospoth. 
Wenn dieſer auch nicht fo ſehr wegen. feiner Theilnahme an 
den Staatögefchäften in Betracht fommt, fo verbient er doch we 
gen feiner Trene und Ankänglichfeit_ an feinem Herrn erwähnt 





Br 
gu werben. — — Wegen feiner: Rechtſchaffenheit ift er wenig ber 
liebt, man fürchtet, er könne dem Könige die Betrügereien ent 
decken; dergleichen nennt man an dem hieſigen Hofe „Unvor⸗ 
fihtigfeit“. — Er hat dem Könige einen großen Dienft durch 
bie Aufhebung bed Prinzen Jacob Sobiesty, welcher auf ver⸗ 
derbliche Anfchläge fann, erwiefen. Der König muß diejenigen, 
welche an diefer Aufhebung Antheil nahmen, berückſichtigen, und 
bie Chevalier⸗Garde, welche dazu verwendet wurbe, um fo mehr 
noch einige Zeit beibehalten, als fie ihm Ehre macht, wenn gleich 
Herr v. Bofe, unter dem Borwande ber Erfparniß, auf ihre Auf 
löfang dringt, dieß aber im Grunde aus Feiner anderen Urfache 
thut, als weil er ‚keinen Vortheil davon hat und feine Truppen 
liebt, welche unmittelbar von bem Könige abhängen *). M 


2, v. Kiefewetter, Oberſt. 


Nicht wegen ſeines ausgezeichneten Ranges bei Hofe ſpre⸗ 
chen wir von ihm, da er nur Oberſt iſt, allein wegen der Inſpec⸗ 
tion, die er uͤber das Kriegs⸗Commiſſariat führt. Er iſt noch 
aus der Schule des verſtorbenen Birkenholz, welcher einen guten 
Kopf in ihm merkte und ihn dazu benutzte, die Stammrollen und 
Rechnungen ber Regiments⸗Chefs und Compagnie⸗Inhaber nach⸗ 
zuſehen. Er empfahl ihn als ſehr tauglich zum Kriegs⸗Commiſ⸗ 
ſariat an Herrn v. Boſe, welcher ſich damals mit ihm ganz gut 
verſtand. Als ſpaͤter das Mißverſtändniß zwiſchen Boſe und 
dem GroßWanzler eintrat, und dieſer ebenfalls die Leitung des 
Commiſſariats erhielt, wendete er ſich an ihn auf Befehl des 
Herrn v. Birkholz, um ein gutes Einverftänpniß zwiſchen ihnen 
herzuſtellen, welches außerdem, daß es dem Intereſſe des Königs 
ſehr nachtheilig war, keinen anderen Zweck hatte, als zu ver⸗ 
hindern, daß Beichling und der Feldmatſchall zu gute Freunde 
würden und das Anfehen des Statthalterd herunter zu bringen. 
Diefe Freundſchaft entfernte den t OroßsEanzler von ben Sntereffen 


*) Auch in diefen Aeußerungen verräth ſich der Graf Lagnasco wie: 
ber als Verfaſſer, da er biefe Cheoalier. Garde ertichtet hatte und fie comt- 
mandiete. 

— * 
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des Könige, ließ alle Unterfuchungen, welche man in Sachſen 
wegen Beruntrenung der Einkünfte angeftelt hatte, fallen, und 
nöthigte Beichling, den Konig zu beftimmen, im Sahre 1700 eine 
Declaration zu erlaffen, welche feinem Intereſſe nachteilig und 
- den Ständen ganz entgegen war, während er und Kerr v. Birk 
holz ihren Gewinn machten, und von.benen, welche Rechnung 


ablegen ſollten, Geld zogen. Bei diefer Gelegenheit empfahl Herr 
v. Birfhelz den Dr. Ritter, um bei ihm als Affiftent zu arbeiten 


Diefer hatte Fein anderes Verdienſt, ald daß er Herren v. Birk 
holz durch feine Intriguen einige Procefie gewonnen, Heren von 


Haugwig und einigen Anderen eine Freiſprechung durch Geb 


verfchafft und, durch die Berwandtichaft feiner Frau unterftügt, 
von Birfholz für fähig gehalten wurbe, Die Treue des Groß-Eany 
lers zu beftechen und ihn eben fo geldgierig, wie ihn zu machen, 
da er ſehr wohl feine natürliche Faulheit und feine Unwiſſenheit 
in den Geichäften kannte. Auch hat er ſich in feinen Anfichten 
nicht betrogen; denn feit dieſer Zeit Tonnte jedermann den Groß 
Ganzler für Geld haben und ohne Diefed that er für Feinen Men 


fchen etwas. Das erfte Stüdchen, woburd er ſich ihm befom 


derd empfahl, war die Erbfchaft der Madam Starke, welche alt 
Erbin ihres Mannes für feine, Caffenverwaltung einftehen follt; 
allein. fie machte ein Teftament, in welchem fie den Groß-Eany 
Ver zum Erben einfeßte, und erhielt Verzeihung. So hat man 
bisher den König bebient,.fo hat man ihn. oft betrogen und ihn 
daran gewöhnt, feine Minifter zu verberben. Set zurück zu Kie 
fewetter. Er ſchickt ſich gut an für die Gefchäfte und kennt zw 
-gleich die Hofintriguen genau, in die: er fich mit. größter or 
ſicht einläßt und nicht mehr, als fein. Vortheil es erheifcht. Er 
ſelbſt denkt daran, eines Tages Chef des Commiſſariats zu wer 
den, unb merft auf alle Zehler feinee Vorgänger und Vorgeſetz⸗ 
ten. Das Joch der Herrfchaft des Herrn von Bofe ift ihm fe 
unerträglich, wie einem jeden Andern, allein wegen feiner Macht 
und der Unbeftändigfeit des Hofes fürchtet er fich, fich gegen ihn 
zu erflären. Er Tennt alle feine Durchftechereien, allein er ver 
räth fie nicht, um vielleicht fpäter einmal felbft. Gebrauch davon 


zu machen. Seitdem Herr v. Bofe dad Commiſſariat wieder 


> 


\ 
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übernahm:, hörte ‘der Credit des Herrn Kiefewetter. anf und ou 
zog fich freiwillig zuriick, da er fah, daß: Herr von Boſe Alles 
allein führen wollte. Der König könnte fich feiner fehr gut bei 
dienen, nur müßte er ihn von niemand anders, ald von ſich aba 
haͤngen: laſſen; denn fonft wird er. furchtfam fein und die Partie 
besjenigen nehmen, welchen bei. dem Könige mehr gilt. Auch 
dürfte er nicht zu rafch avanciren, was ihn leicht ſtolz "machen 
koͤnnte, ein gewöhnlicher Fehler furchtſamer Gemüther, welche ihr 
Berbienft fennen und: längere Zeit fich zurückgeſetzt ſahen. Uebri 
gend ift es faſt der allgemeine Fehler bes polnischen: Hofes, die 
Rente zu ſchnell und über Verdienſt zu avanciren. Der Köntg 
koönnte ihm inbefien wohl dad Commiſſariat ganz allein unter dem 
Feldmarfchall, oder einem anderen hohen Officier anvertrauen/ 
bloß, um Herrn ©. Bofe zu zeigen, daß nichts Leichter iſt, ala 
ihn zu miffen, zumal ed in jebem Fall beffer ift, daß das’ Coma 
miffariat von eimem DOfftcier, ald von einem Civiliſten, der das 
Leben des Soldaten nicht kennt, verwaltet werde. Am kaiſerli⸗ 
chen Hofe verwaltet dieſen Poſten immer ein General, gegenwãr⸗ 
tig der Prinz Eugen. 


30. Weſenich, Seeretair ‚des Könige. 


Sein Ant ift zu wichtig, ald- daß "man ihn mit Stillfchwei⸗ 
gen übergehen’ koͤnnte. Er iſt in ber That der Bewahren des 
Geheimniſſes des Könige. Cle depositaire du secret du Rei), er 
ift es, der ihm alle Berichte vorträgt, durch deſſen Hände Die 
geheimſten Cabinets⸗Ordres: gehen, der Theil hat an allen Ber 
handlungen mit den auswärtigen Miniſtern, weshalb "fein Amt, 
wenn es auf würdige Weite beffeidet: werben ſoll, einen Mahn 
von großer Fähigkeit, Treue und Gewandtheit erfordert, welcher 
fi; auf den Styl verfieht, in weichen: man an ‚große Fürſten 
fchreibt, und auf der: Stelle inr Stande ift, den Entwurf zu einem 
Bündniß, oder dergleichen abzufaſſen. Bor allem. Anderen aber 
ift nothwendig, :baßıer'.verfcjtwiegen. ſei. Writ entfernt, daß ber 
in Rebe: ftehende Geheim⸗Secretair dieſe Eipenfchaften hat, iſt 
er vielmehr ein großer Neuling in allen Gefchäften, beſonders 
in denen, die Sachſen betreffen, und fein Styl zeigt hinlaͤnglich, 


342 


daß er in feinem Geſchaͤft noch Lange nicht feſt genug. iſt *). 
Daher kommt ed, daß die Cahinets⸗Ordres des Königs ſo we⸗ 
nig Erfolg haben, iadem der Secretair fie weder deutlich gerg, 
nech in den Ausdrücken, wie der abfelute: Wille des Königed es 
verlangt, abfaßt. Dieß mindert die Achtung, bie man vor ſei⸗ 


wen Befchten haben müßte, zumal in Sachſen, wo cm fimpler 


Woveeat:fähig if, fie zu eritiſtren und durch Chikane kraftlos zu 


machen: Sim Uebrigen ift er faul; kebt feine Bequemlichkeit und 
if: dem Könige wenig .attacdhiet, da er immer die Partie desje⸗ 
nigen nimmt, weicher eben in Credit ſteht. Da ihn ber Statt 
halter empfohlen hatte, hielt er/ed mit dem Groß Ganzier; ge 


‚gemwärtig ift er ganz dem Groß⸗Marſchall ergeben, und es if 





für: Diejenigen, welche an dem hiefigen Hofe Gefchäfte haben, 
ein. wahrer Summer, Daß weber der Mimifler noch der Secretalt 


bad Geringfte verftehen, ſelbſt wenn es ſich um bie‘ Jutereſſen 
bed. Königs handelt, and man ift genöthäget; den Entwurf zu den 
“ &abinetd+DOrdres felb zu machen. Alles was vorgeht, hinter 
bringt er dem Gefandten bed Kaiferd, von dem er eine Penfion 
bezieht. Es ift ein großer Uebelftand bei dem ˖Ppolniſchen Hoft, 
daß die unfähigen Miniſter nicht einmal geſchickte Secretaird ha 
ben. Braun, welcher dad Kriegsdepartement hat, ift ber ein 


zige, ben man loben kann. Beyer, welcher bieß Departement 


in Sadıfen hat, ift vottrefflich, allein er iſt von dem alten Mi 
nifterium angeſtellt und wird fich mie von den Intereſſen deſſeb 


ben losſagen. Gegenwärtig hat nun der König einen Cabinets-⸗ 


Secretait angenommen, bad Befle von ber Welt, was er tim 


fonnte, und er muß Alled daran feßen, ihn, wenn er treu if, 
ſich zu erhalten. Denn. bieß iſt bie einzige Weife, fein Anfehen 





anfrecht zu erhalten unb zu verhindern, daß man nicht Alles, 
was im Werfe ift, fo zu fagen, im Grunde feine Herzens lieſt 


and. feine geheimflen Gedanken. durchdringt, wie man dieß bisher 


zu thun pflegte. Dieß ift der. Grund, weöhalb fe wiele gegen 


den GBabinetd-Gecretair find, weil ſie fürchten, ‚nicht. zeitig genug 
hinter die Befehle bed Königes gn-iämmen, um ihre Mahregeln 





*) geil m’est pas ferre A glaoes däne 9a profession. ° - 


J 
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nehmen unb bagegen arbeiten zu -Tünnen. Um aber den König 
von dem, was wir fagen, zu-überzengen, wollen wir ihm alle 
Einwendungen, welche man erheben koͤnnte, widerlegen. Der 
ftärkfte Einwand tft: es fei gefährlich, Daß bie Befehle und: der 
‚Bille ded Könige von einem. einzigen Menſchen abhangen, der 
fi ie, je nachdem er Bericht. erftattet, nach feinem Willen lenken 
fönne, Allein man muß willen, daß er dem: Könige durch! einen 
weit ſtaͤrkeren Schwur, als feine Miniſter, durch die Artikel fer 
ner geheimen Inſtructivn verbunden if. — Ferner iſtert ed ja 
nicht, welcher dem Könige einen Rath ertheilt, ſondern er exper 
bist aur feine Befehle. Mag immerhin der Geh. Rath feine Mei⸗ 
nung darüber abgeben, wenn es Feine dringenhen Bingelegenhed 
ten betrifft; findet fie der König beſſer, fo iſt edikein:. Zweifel, 
daß er ‘fie befolgen wird. Allein die Miniſtere wollen Aurchaus, 
daß die Sachen nach ihrem’ Kopfe gehn-follen und glauben ben 
. König unter, Bormundfchaft halten. pı koͤnnen, wenn:fie ſiche mit 
dem. Becretair verftänbigen, welcher dem Kigige beit Rorteng 
fo, wie fie ed wollen, halten fell, auch: beſtimmen ſie Die: Zeit, 
wie lange ex die GabinetösDrpred muß liegen Taflen, nie daß er 
feine anbere: vollziehen läßt, als die, weiche ihnen gut bäucht. 
Nichts hindert, daß ber. Groß⸗Canzler die Eabinets⸗Ordres ſo 
wie fie von dem Könige kommen, fofort gegenzeichnet, “allein er 
will es nicht thun, da er mit den anderen Geh. Raͤthen ziaver; 
ftanden ift, den König zu nöthigen, das zu thun, wad’ilnsen be⸗ 
liebt. Ein abfcheulicher Grundfag! Es ift dieß ein Garn, in 
welches zu fallen der König fich hüten muß, wenn er nicht fein: 
ganzes. Anfeben einbußen wilE Im Gegentheil, er mußt die⸗ 
fem Punkte feft bleiben, wie in vielen: anderen und gauben, daß 
man ihm feine. Entwürfe. nur Deshalb: Adimierigniacht und wer- 
leidet, um ſich feiner ganz zw buntächtigen. ' Um bie Nurichtigkeü 
dieſer Anftcht, Daß ver König: keinen "Sabtuets-Secrebeir haben 
dürfe,‘ noch beſſer darzuthun, führen wir ein aͤhntiches Beiſpiel 
an, welches nichts als ein offner Betrug iſt, ohne daß man eine 
Aenderung machen will, ich meine den Buchhalter hej. der 
Steuer. Dieſer kaun auf feinen, Kamen fo viel Geld anfneh⸗ 
men, als er will, ohne daß ihn jemand daran hindern kann, uund 


— 
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die Stemerfcheine, welche er andgiebt, find nur von feiner Hand 
umterzeichnet, fo Daß er das ganze Land verfchulden kann, ohme 
daß ed ber König, bie. Diinifter, oder die Steuerdeputation zu 
verhindern im Stande find. Dergleichen läßt man gefchehen; al 
lein wenn ber König zu feinem Secretair einen ihm ergebenen 
Menfchen haben will, der allein von ihm abhängt, fo gilt bieß 
für Unrecht und von großen Kolgen, obfchon berfelbe nichts weis 


ten thut, ald feine Befehle zu vollziehen und fie den Geh, Ri 
then zuzuſchicken, um fie auszuführen, ober ihre Meinung darüber 
abzugeben.: Dieß muß dem Könige über die Abficht der Meinifter, 
die Herren allein: zu fpielen, bie Augen öffnen. — Auf einen am 


bern Einwand: gagen Die Wahl eines Cabinets⸗Secretairs ant 
worte ich: ‚bie Gefchäfte bilden die Leute“ (les affaires font les 


hommes), and. wenn Einer nur dem Könige treu ift, fo hat er 





eine ‚Zigenfchaft, welche mehr werth if, ald alle anderen, bie 
aber. an einem Hofe, an welchem Alles käuflich ift, und die Re 


gieruug non jedem Anderen, nur nicht von dem Könige abhaͤngt, 


fehe. ſelten iſt. Wenn, ein folder Cabinets⸗Secretair aber feine 
Schuldigkeit thut und treu ift, fo ift ed auch nöthig, daß ihn 


ber König.zu:halten ſucht. Wir wollen fehn, wie ed ihm erge 
ben wirt; Der König weiß fehr wohl, daß er großen Berfol 


gungen: außgefegt iſt; die Einen wollen ihn mit Gewalt und Drv 
hungen sinfchächtern, während ihn die Andern mit Berfpredum 


| gm vun Sebleſungen zu gewinnen fuchen *). 
°F DR" ITy ; —— 
Dr) it oc 

x Bevor diefe. Scheift öffentlich bekannt wurde, cireulirten am 
Hofe und im Lande mehrere Abſchriften Davon, fo Daß Die darin 
Angegriffenen Alled aufhogen,;fich gegen ben König zu rechtfertigen. 


Der Bert. ſelbſt ſcheint damals ‚entweder ‚nicht befannt geworben 
zu fein, ober ſich in der Dunſt des Königes fo fehr befeftiget ge 


habt: zu haben, vaß ihm weder die Hoſparthei, welche er ſo ſcho⸗ 


tr) 3 1 2 wet. 5 





55 Eine S Schilderung des Generals v. Patkuͤl, welche ſich ebenfals 


alte: ‘diefen Portraits. befinbet, werden wir in bem naͤchſten Capikel fol: 
gen laſſen. 2 





nungslos angeiff, gu flürgen vermochte, wech. bee König ihn zur 
Verantwortung 3085 denn nirgenb finden wir feinen Namen ge« 
nannt. Zur Widerlegung dieſer Schmähfchrift warb bald bay 
anf, ebenfalld nur ald Manufcript, eime.„B£fatation des por- 
traits de la Cour de Pologuie“: verthetlt, Deren Berfaffer Feldpre⸗ 
diger und. früher Hofmeifter in: dem Haufe des Groß⸗Marſchalls 
von Bofe war, weshalb. fich feine Wiberlegung auch ‚nur auf 
eine Bertheidigung ber beiben Herren von Boſe beichräntt. Aus 
ber Einleitung, welche ber. Verf. feiner Antmortfchrift voraus⸗ 
ſchickt, feheint übrigens: hertorzugehn, daß er nicht ben Generai 
Lagnasco, der ein Italiener: war, fonbern einen gebornen Sach⸗ 
fen für den Verfaſſer Ler Schmähfchrift hält. Um ben Ton ber 
Gegenſchrift, welche in deutſcher Sprache gefchrieben. ift,; kennen 
zu lernen, genügt ed, aus der Einleitung Folgendes mitzutheilem 
„Antworte dem Narren nach feier Narrheit, daß er fich ‚nicht 
weiſe laſſe dünken! — Lind vieles ift die Urſache, welche mich 
bei müßigen Winterſtunden bewogen, eine an Tag gekommene 
gäfterfchrift, „Portrait de la cour de. Palogne‘“ genannt *), wies 
wohl nur in gewiſſen Hmjtinden Türzlich, doch grünblid; zu bes 
antworten, dabei ich der Pauliniſchen Lehre: „Ihr vertraget die 
Narren, dieweil ihr klug feib“ CL-Eor. 2, 19.) eingedent bleiben 
und alfo einer brüberlichen Sanftmuth und Beſcheidenheit, wie 
alten: Shriften, befonberd aber mir als Theologo und Feldpredi⸗ 
ger geziemet, mich befleißigen werde, . Ob nun gleich der Autor 
gleidy einer giftigen Otter fich nicht entblödet, theild die vorlaͤngſt 
in dem Hexen Entfshlafenen, beren Gebächtniß doch billig: in Ser 
gen bleiben. follte, theild- die, Majeftät ded Königes, der Königin, 
der Königlichen Frau Mutter, des Koͤnigl. Prinzen, theils und 
vornehmlich, auch Die um Herrn und Land wohlverbienten Näthe 
und aubere Bebienten wit ungegründeten- Lälter-Meden, als mit 
Gift zu beſchmeißen, fo würbe man ed doch gerne dabei haben 
beruhen laſſen, fonberlich da er feinen Namen verfchmeiget und 
alfo aus ber Zunft derjenigen iſt, welche die Finſterniß mehr. lies 
— ' I 

*) Den eigentlichen Titel: les Caractöres des ministres etc. haben 
wir oben emgeführt. 
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ben, als das Licht, weil. ihre. Werle Gö8 find, wofern er durch 
einige Umſtaͤnde aus einem gevechten Gerichte Gottes ſich nicht 
felbft verrathen und alfo in bie Grube, fo er andern gegraben, 
eigenthätig gefallen, ich will fagen, ſich felbit um feine Ehre, die 
er anderen zu rauben gejucht, gebracht hätte; fintemal, wo man 
anders biefe nichtswuͤrdigen Blätter einer geringen Aufmerkſam⸗ 
feit würdig geachtet, kann man leichtlich wahrnehmen, daß der 
Autor 1) in Sadıfen geboren und erzogen fein muß, indem ein 
Ausländer die Heinen Partikularitäten, damit ein oder der andere 
beſchuldiget wird und die zum Theil vor vielen. Sahren bei vor 
rigen Regierungen vorgegangen, gewißlich nicht willen kann; ) 
daß er von jugend auf von Sächftichen Angelegenheiten und iv 
genammten Hof⸗Intriguen habe urtheilen hören, baher ex einige 
Umfände, welche zu Johann Georg's IE. Zeiten erfolgt, anw 
führen weiß, die wahrhaftig nicht anfgefchrieben ſtehn, ſondern 
allein ‚von einem dem andern gefagt worben find. 3) Daß die 
fenigen, von welchen er ſolche Nachrichten hat Cob es feine € 
tern ober andere fein mögen, laſſe ich noch zur Zeit dahingeſtellt 
fein), Feinde der Herren Frieſen geweſen, welche, ob fie wohl 
von beuen größten Häuptern in Europa für kluge, verftändige 
Männer ihrer Zeit geachtet werden, dennoch der Mißgunſt ſich 
fo wenig als andere noch heut zu Tage entbrechen fünnen. 9 
Daß vielleicht an feiner, des Verf. der. Schmähfchrift,, Auferzie 
hung nichts erfparet worben und 'er ſonderlich In. der franzöfl 
fhen Sprache wohl unterrichtet, wie denn aud ver Schreibart 
und denen dabei gebrauchten Gallicismen klaͤrlich erhellt, dab 
er felbige ‚nicht von einem Sprachmeifter, auch: nicht: yon eine 
Franzoͤſta, -fondern durch ben käglichen Umgang mit einem, in 
den Wiſſenſchaften erfahrnen, Franzoſen erlernt habe! ' - 

5) Giebt er zu vetſtehn, Daß. er 1701 zu Birfen in Lithauen 


{ 


dei der, zwifchen Ihro Koönigl. und Ihro Zaariſchen Majeſtaͤten 


gehaltenen, Zuſammenkuuft, nicht minder zu Jaworow bei dem im 
Dec: 1702 vaſelbſt verſchriebenen Benatas Consillo "Unter denen 
wenigen an beiden Orten anweſenden Deutſchen 8 ich mit befun⸗ 
den habe. | 

6) Er gebraucht fechfteng beſondere un fonf richt gewoͤhn⸗ 
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liche Redensarten, als: ber KNuig habe zweierlei Diener, deren 
einige aus Unwiſſenheit, die anderen aus. Bosheit fünbigten wur 
dergleichen, deſſen der Oberſt: Milkan⸗ der Cammerrath Ploötze 
und andere Freunde mehr ſich, wohl erinnern/ wormals und .ehe 
die Laͤſterſchrift an Da: Rügeelicht getzeten, Bon einem gewiſſen 
Herrn gehört zu haben. 2 

7) Auch hat- ber Gcheime Fa Bufe ben Q Güngete noch im 
friſchen Andenken, gegen wen. er zu Ende des jahres 1702, kurg 
vor feiner Abreiſe nach England in ber großen. Allce ſeines Satz 
tend zu Seerhauſen ein nud bie andere Rebe wegen feiner erſten 
Verichielung nach Wien, wegen des liefländiſchen Krieged, wegen 
der Zaarifchen Gnade, wiewohl in: ganz’ anderent Berfinne, ae 
ihm böslicher Weiſe anfgebürbet: wird, gefühtt ‚hat. .. A 

Demnach Tcheinet ed alſo, als ob ber Vater dieſer Mißge 
burt nicht ſchwer zn errathen fein. wurde, welchen man aber gerne 
will unbekannt fein Täffen, bis der Herr. ind. Verborgne ſiehet und 
feine ſchaͤdlichen Anfchläge an den. Tag: dringet. 

Die Schrift‘ fetbft. iſt ſolchergeſtalt verwirrt. und untereinan⸗ 
der geworfen, daß ſelbige billig als ein Exempel zu dem Spruch 
des Weltweiſen Syrach anzuführen iſt: „Des Narren Rede ſlieht 
wie ein gefallened Hans und des Unverſtuͤndigen Rath kann man 
nicht wiſſen, was es iſt“. — — Zwar iſt nicht zu fürchten, daß 
ſolche unverſtaͤndige, aberwitzige, and ben Redensarten des ges 
meinen Pöbels zuſammengeleſense Principia bei Unſerem, von Gott 
mit ſonderbarem Verſtande begabten, allergnaͤdigſten Landesvater 
den geringſten Beifall finden werden, ſonderlich da Ihro Maje⸗ 
ſtaͤt bei Dero zwar kurzen, aber dennoch vielen Beräuberungen 
unterworfenen Regierung, gewiß eine ganz andere Erfahrung er⸗ 
langt haben und vielmehr der Davidſchen Regentenvorſchrift:fol⸗ 
gen, ‚welche. heißt: Meine Augen :fehen‘ nach ‚den: Cremen: iur 
Lande, den Böſen leide ich micht, ber. feinen Rachſten heinmlich 
verlaͤumdet : 

Hierauf erklart der Verf. ., daß er: ſich barauf bachrmen 
werde, eine Widerlegung der, ben beiden Herven v. Boſe gemach⸗ 
ten Auſchuldigungen niebewzufchreibens „wozu ich mich,“ ‚führt 
er fort, „um fo viel mehr verbunden erkenne, als id) Diefen beis 


m - 
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ben ehrlichen, ums bie Kirche; ihren allergnäbigfien Koͤnig und 
Das Vaterland wohlverdienten Mönnern nreinen erften Beruf in 
das. Predigt-Amt, meine Unterhaltung als ich aus: Paten zurüds 
kam und abgedankt wurde und meine fernere Beförderung zu der 
#80 beſitzenden beitänbigen Stelle su banken, folglich von ihrem 
Thun und Laffen durch einen vieljährigen genauen Umgang ge 
nugfame Nachricht: habe”, Diefe Berficherungen erwecken aller: 


dings Kein allzugroßed Vertrauen zu ber Anfrichtigfeit des Verf, 
Daraus aber, daß ſelbſt ein,. von. ber Kamilie Bofe abhängiger 


Prediger jeimn Patron. und Gönner nicht von allen Bormwürfen 


freiſpricht, Scheint hervorzugehn, Daß die Unbefcholtenheit deſſel⸗ 
ben auf fehr ſchwankenden Fuͤßen geftanben haben mag. Nach⸗ 


dem er angeführt hat, aus welchem alten, turnierfähigen Adel 
bie Herren von Bofe abflanımen,. derem Uraͤltervater 933 von 
Heinrich J. nach der. Schlacht von. Merjeburg als Binppenfchib 
eine Ungariſche Mütze ‚mit ſechs bhitigen Federn erhalten habe, 
fügt er hinzu: „Hierauf mag fich mehl der Herr Geh. Rath von 
Bofe der Jurngere mehr als billig geweſen eingebildet haben, 
welches ich wicht in Abrede fein will, glaube aber, Daß folder, 
aus einem zugelaffenen Ehrenruhm entfproffene Sugendfehler noch 
wohl zu vergeben und ihn: mit Beicheibenheit vorzuhalten fei." 


Vielleicht giebt ber, Verteidiger einige geringere Fehler, bie 


er zulebt im ein Lob zu verwanbelmmeiß, nur deshalb zu, um 
feitten Patron deſto fräffiger gegen: gegrünbete Vorwürfe vertre⸗ 
ten zu koͤnnen. „Gr iſt, fährt er fort, von einem fühigeh Inge 


nio, hat in. der Jugend den Studien, befonderd zu Teipzig und 


Tabingen..mit großem Beifall fehr obgelegen und iſt mit. alle 
Schärfe dazu angehalten worben;. hat. baneben: ſich ſowohl auf 
Univerſitaͤten ald Reiſen ſparſam behelfen müſſen, und weil et 
foldgrgeftalt feinen Hof; keine große Gefellfchaft, le grantt monde, 
wie. man. es zu nennen pflegt, befuchen: können, ſchicket er fh 


auch jego fo wenig darein, baß wenn er einen Hofmamm abge 
ben, oder: in Frauenzinmmer⸗Compagnie ſich zeigen will, Ale 


an. ihm gezwungen oder, um ed recht zu ſagen, bizarr fiheimf, 
da hingegen bie heute zu Tage, ich, follte fagen, privilegirte Hoß 
laſter, der Hochmuth der Stolzen, das Schwelgen ber Gewalt 








gen, das Falfche Angeben treuer Diener u. ſ. w. ihm ganz. nu⸗ 
befannt geblieben find." Er rühmt num feine Gerechtigkeitsliebe, 
feine Gefchäftöfenntnig und Thätigkeit, kann jedoch nicht umhin, 
ihm den Vorwurf zu machen, daß er jähzornig fei und die 
Lehre ded Propheten; Zürnet ihr, fo fündiget ihr nicht, fchlecht im - 
Obacht nehme. „Man hält ihn, fügt er hinzu, gemeiniglid, für 
falich, allein mit Unrecht, obgleich feine wahrhaften Meinungen 
in Sachen, da es fein Amt nicht erfordert, ſchwer von ihm zu 
erfahren find. — — Wenn man nun ben jetzigen Weltlauf und 
des Heren Geheimen Mathes Lebensart zufammenhält, fo muß 
fi) niemand ‘wundern, noch Nergerniß nehmen, wenn er, wie 
jedermann befannt, von- vielen, ja den meilten, angefeindet, bes 
neibet, gehaßt und-verfolgt wird. — — 

Auf welchem befchränften Standpunkte ſich. der Verfaſſer, 
in Beziehung auf die Vorurtheile ſeiner Zeit, den Adel betreffend, 
befand, geht aus folgenden Aeußerungen hervor, welche um ſo 
merkwuͤrdiger find, als der bürgerliche Landgeiſtliche die Vorzüge 
der adeligen Geburt gegen den adeligen General, welcher ben 
Adel nicht. bevorzugt wiffen will; geltenb zu machen ſucht. „Es 
bemühe fi, fagt unfer Verf., der Neid fo fehr er wolle, fo 
bleibt doch der Adel immer bie vornehmfte Säule der Monarchie 
und deſſen Unterbrüdung ein ohnfehlbar Merkmal einer tyrannis 
fchen Regierung. Der weife König und Fuge Sittenprebiger Sa⸗ 
lo mon rufet mit Nachdruck aus: Wohl dem Lande, deß König 
edel ift, welches per interpretationem indirectam von deffen Mi⸗ 
niftern auch verftanden werden kann. Ein König, weldyer den 
Adel aufhebt, wird felbft. unebel und hat nur ruhmlos über 
Bauern zu gebieten. Der Ynka Rocca von Peru legte in ſei⸗ 
nem Neiche zwar Schulen an, aber gemeiner Leute Kinder durfs 
ten nicht hineingehn, weil fonft die Leute von fchlechtem Herkom⸗ 
nen, die was rechts gelernt hätten, fich nur über die andern ers 
veben und aljo durch ihre Hoffahrt. Die Republik in Unordnung 
ringen würden, bahero auch Friedrich der Streitbare feinen bei- 
ren Söhnen auf dem Todbette unter anderen dieſe nachdrüdliche 
Zermahnung gab: Mit bem Adel verfahret alfo, daß ihr fie 
eneigt und euch zu Willen habt! — Den Bortheil, den Die, aus 
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altem Geblüt Entiprofiene, von Gott und ihrer Geburt haben 
kann ihnen ohne firafbare Mißgunſt nicht beftritten werben: Es 
in juvendis et in equis patrum virtus, nec imbellem feroces prı 
generent aquilae. eolumbam *). Die Begierde, den Borfahre 
an Eher’ und Ruhm nichts nachzugeben und die Furcht des Schiu 
pfes, den die Nachläffigen oder Lafterhaften in Anfehung ihre 
ganzen Gefchlechtes zu gewarten haben, find bie Bewegniſſe, di 
- "ein ebled Gemüth zu allen Tugenden anfriichen. Zwar will ma 
einem Kardinal Rimenes, oder von unfern Zeiten zu veben, einen 
Stratmann, Meinders und dergleichen von Gott mit befondem 
Bernunft begabten Männern die Bahn zu Ders wohlverbiatn 
Ehrenämtern ganz nicht verfchließen; man weiß auch aus ka 
- Gefchichten voriger Zeiten fich wohl zu erinnern und bie täglde 
Erfahrung befräftiget ed, wie der Abel auf Faulheit, Schr 
rei und Uebermuth fich öfter zu legen und dadurch zu vielen den 
änderungen Anlaß zu geben pfleget, allein wie bie Erſteren (hi 
aus bem bürgerlichen Stande mit Bermunft begabten) feltene P 
rabiedvögel find, welche man gar feltfam zu fehen bekomm 
alſo find die Legteren (die abeligen Faullenzer, Schwelger m 
Dummtöpfe) zwar wegen bed Mißbrauches einzuſchraͤnken ul 
zu beftrafen, aber deshalb nicht gänzlich zu unterdrücken und an 
dere an ihre Stelle zu feßen. Das Geld kaun von Schladt 
und Unreinigfeiten gefäubert, aber Blei und geringes Metall nalr 
haftig nicht zu Golde gemacht werben. ‚Eine alte Eiche iſt zei 
leichtlich umgehauen, allein die an jener Stelle gefeßte junge bir 
vieler Gefahr, ehe fie gerathen möchte, unterworfen. Demi 
ſchreit unfer Calumniant, baß die Kurfürften zu Sachfen MM 
Minifter and Dero Adel zu erfiefen pflegen, als ein großes I 
glüd aus u. f. w.“ 

Wir haben diefed Bekenntniß in aller. Voliſtandigreit mitge 
theilt, weil es uns zugleich den Standpunct ber Anſichten Fenne 
lehrt, auf welchem ſich damals ein /gebildeter Maun aus ti 

f 
*) „Bei den Dehfen und Pferden (auch' wohl den Eſeln) findet me 
die Vorzüge der Väter wieder, und die blutgierigen Adler erzeugen fei 
ſchwache Taube.” 








‘ 
’ 851 


Bürgerfianbe. befand; bie-Aufflärung hat anch in dieſer Bezie⸗ 
bang feit hundert Ssahren. Fortfchritte gemacht. „Es ift zu bes 
Angen, fagt unfer Prediger, daß feit einigen Jahren die Freche 
kit, vermittelft welcher auch bie geringfte Canaille einen gros 
hen Diinifter des Diebftahld und anberer Uebelthaten zu beſchuldi⸗ 
pain Schriften fich unterftehet, an dem Kurfächfifchen Hofe eine 


prifen ift und mehr und mehr zunimmt, bahingegen man an aus 


Ken Höfen (namentlich in Berlin), von einem Meinders, Grumbs 
kw, Bork,.-Fürft und vergl. anfehnlichen Männern, welche durch 
I Gnade ihres Herrn ungleich größeres Vermögen, ald Herr 
Kdgfe zumege gebracht, fo fchändliche Ausfprengungen füch nicht 
mtertanden haben würde.“ — Ä 


WEETEIIBISIETEISS, 


Drittes Capitel. 
Der Process und die Hinrichtung Ich. Reinhold v. Palkul's. 


y j 
- Bir haben biefes Mannes, welcher in den Dienſten des Kö⸗ 
MR Auguſt als Geh. Rath und Generals Wajor und in denen 
” Zaars Peter J. ald Geheimer Kriegsrath, General⸗Lieute⸗ 
MM und Gefanbter an dem Hofe zu Dresden eine bedeutende 
dolle ſpielte, ‚dfterd Erwähnung gethan. Sein Eingreifen in die 
begebenheiten feiner Zeit, die Geltung, die er als Jutrigaut an 
“Hofe Auguſt's gewann, vor allem aber fein beflagenswers 
"8 Ende haben ihm eine fo traurige Berühmtheit verſchafft, daß 
M Portrait in der eben vorübergeführten Gallerie nicht fehlen 
Rund. zwar um fo weniger, ald wir durch manches Sande 
crifliche in den Stand gefegt find, eine genauere Auskunft, als 
# bicher gefchehen Konnte, über ihn zu geben. 

| Johann Reinhold von Patkul war um das Jahr 1660 
Adem Gefaͤngniſſe zu Stockholm geboren, wohin feine Mutter 
hten Mann, dem wegen der Uebergabe ber polniſchen Stabt 
Yılmar der Proceß gemacht worben war, begleitet hatte. Uns 
© Patful tritt zuerft als Abgeorbneter ber liefländifchen Ritters 
chaft im Jahre 1690 auf, wo diefelbe befchließt, eine Deputa⸗ 


altem Geblüt Entiprofiene, von Gott uab ihrer. Geburt haben, 
kann ihnen ohne firafbare Mißgunſt nicht beftritten werben: Est 
in juvends et in equis patrum virtus, neo imbellem feroces- pro- 
generant aquilae eolumbam *). Die Begierde, den Vorfahren 
an Chr’ und Ruhm nichts nachzugeben und die Furcht des Schims 
pfes, ben die Nachläffigen ober Lafterhaften in Anfehung ihres 
ganzen Geſchlechtes zu gewarten haben, find Die Bewegniſſe, die 
- "ein ebled Gemüth zu allen Tugenden anfrifchen. Zwar will man 
einem Cardinal XRXimenes, ober von unfern Zeiten zu veben, einem 
Stratmam, Meinverd und dergleichen von Gott mit befonberer 
Bernunft begabten Männern die Bahn zu Dero wohlverbienten 
Ehrenämtern ganz nicht verſchließen; man weiß auch aus denen 
. Gefchichten voriger Zeiten ſich wohl zu erinnern und die tägliche 
Erfahrung befräftiget eö, wie der Abel auf Faulheit, Schwelge 
rei und Uebermuth fich öfter6 zu legen und dadurch zu vielen Ber 
änderungen Anlaß zu geben pfleget, allein wie die Erſteren Cdie 
aus bem bürgerlichen Stande mit Vernunft hegabten) feltene Pa 
radiesvögel find, welche man gar feltfam zu fehen bekommt, 
alfo finb die Letzteren (die adeligen Faullenzer, Schwelger und 
Dummföpfe) zwar wegen ded Mißbrauches einzujchränten und 
zu beitrafen, aber deshalb nicht gänzlich zu unterbrüden und aw 
dere an ihre Stelle zu fegen. Das Geld kaun von Schladen 
und Unreinigkeiten gefäubert, aber Blei und geringes Metall wahr 
haftig nicht .zu Golde gemacht werden. Eine alte Eiche. ift zwar 
leichtlich umgehmuen, allein die an jener Stelle gefeßte junge bleibt 
vieler Gefahr, ehe fie gerathen möchte, unterworfen. Dennod 
fchreit unfer Calumniant, daß die Kurfürften zu Sachſen ihre 
Miniſter ans Dero Abel zu erkiefen pflegen, als ein großee Uns 
glüd aus u. f. m.’ 

Mir haben diefed Bekenntniß in aller Bollftändigfeit mitge⸗ 
theilt, weil es uns zugleich den Standpunct der Anſichten kennen 
lehrt, auf welchem ſich damals eingebildeter Maun aus dem 


* 





— * 
*) „Bei den Ochſen und Pferden (auch wohl den Eſeln) finbet man 
die Vorzüge der Väter wieder, und die bintgierigen Adler erzeugen feine 


ſchwache Taube.“ 
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Burgerſtande befand; bie-Aufflärung hat auch in dieſer Bezie⸗ 
hung ſeit hundert Jahren Fortſchritte gemacht. „Es iſt zu be⸗ 
klagen, ſagt unſer Prediger, daß ſeit einigen Jahren die Frech⸗ 
heit, vermittelſt welcher auch bie geringſte Canaille einen gro⸗ 
Ben Miniſter des Diebſtahls und anderer Uebelthaten zu beſchuldi⸗ 
gen in Schriften ſich unterſtehet, an dem Kurfächfifchen Hofe ein⸗ 
geriſſen iſt und mehr und mehr zunimmt, dahingegen man an aus 
deren Höfen (namentlich in Berlin), yon einem Meinders, Grumb⸗ 
kow, Bork, Fürft und dergl. anfehnlichen Männern, welche durch 
bi Gnade ihres Herrn ungleich größeres Bermögen, ald Herr 
Boſe zuwege gebracht, fo fehändliche Ausſpreugungen ſich nicht 
* anden haben würde.“ — 
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Drittes Capitel. 
Dir Process und die Hinrichtung Ich. Reinhold v. Palkul's. 
/ 


Wir haben biefed Mannes, welcher in den Dienften.ded Kös 
niged Auguft ald Geh. Rath, und Generals» Wajor und in Denen 
des Zaare Peter I. ald Geheimer Kriegerath, Generals Lietiter 
nant und Gefandter an dem Hofe zu Dresden eine bebeutenbe 
Rolle fpielte, ‚öfters Erwähnung gethan. Sein Eingreifen.in bie 
Begebenheiten feiner Zeit, die Geltuig, die er als Jutrigaut an 
dem Hofe Auguft’d gewann, vor allem aber fein beklagenswer⸗ 
thes Ende haben ihm eine fo traurige Berühmtheit verichafft, Daß 
ein Portrait in der eben vorübergeführten Gallerie nicht fehlen 
yarf und. zwar um fo weniger, ald wir durch manches Hands 
chriftliche in den Stand gefegt find, eine genauere Auskunft, ale 
8 bisher gefchehen konnte, über ihn zu geben. 

Johann Reinhold von Patful war um: das Sahr 1660 
ı bem. Öefängniffe zu Stocdholm geboren, wohin feine Mutter 
wen Mann, dem wegen ber Uebergabe ber polnifchen Stabt 
Bolmar der Proceß gemacht worben war, begleitet hatte. Uns 
r Patful tritt zuerſt als Abgeordneter ber Liefländifchen Ritters 
haft im Sahre 1690 auf, wo diefelbe befchließt, eine Deputa⸗ 


\ 


ton an König Earl XI. nach Stodholm zu fenden, um gegen 
Bas, von ihm über das Land verhängte, Reductionswerk zu 
remonftriren. Liefland, im breizehnten Jahrhundert von deutfchen 
Rittern erobert, welche hier das Kreuz. aufpflanzten, gehörte bie 
zum Sabre 1561. zum deutſchen Reiche und ftand unter einem 
Heermeifter. Zu ohnmädhtig, um gegen ben moßfowitifchen Zaar 


an Wafileritfch feine Unabhängigkeit behaupten zu koͤnnen, 


begab fich Liefland unter ben Schuß des Küniged Sigismund 
Auguſt von Polen, welcher alle biöherigen Rechte und Privile 


gien des Adeld anerkannte. Das fchön gelegene Küftenland, eine 
aufblühende deutfche Colonie, warb von jegt an ein Zankapfel 


zwifchen Schweden, Rußland und Polen, bid ed im Frieden zu 
Dliva 1660 von Polen: an Schweden ‚abgetreten wurde, jedoch 


mit ausdrüdlicher Beftätigung und Beibehaltung der Einwohner 
bei ihren Freiheiten, Gerechtigfeiten, Privilegien und Gütern 
Als der böfe Geift des Abſolutismus ſich zu Ende des fiebenzehw 


ten Ssahrhunderts der gefrönten Häupter bemächtigte, fand er bei 


Carl XI. von Schweden ein fehr geneigted Gehör. Das Land, 


in weldyem bisher die germanifche Freiheit ſich unangefochten be 
hauptet, wo der Bauer dem Ritter nicht Ieibeigen geworden, 
fondern neben ihm auf dem Neichötage Sik und Stimme hatte, 
warb nun ebenfalls der unbefchränkten Herrfchergewalt unterwor; 





fen. Auf einem Reichstage zu Stodholm 1680 fegte der König 


durch Beſtechung, Drohung und erregte Eiferfucht eine Abande 
rung ber Reichsgrundgeſetze durch. Zuvörderft wurbe beftimmt: 
„die Königliche Souverainetät folle von dem Reichsrathe unab- 
hängig fein, denn der König habe feine Krone nur von Gott 
und fei nur Gott allein von feiner Regierung Redyenfchaft ſchul⸗ 
dig; fei fein Thronfolger vorhanden, fo folle der König das 
Recht haben, felbft einen zu wählen.‘ — Der zweite Punkt, ber 
und hier zunächft angeht, beftimmte bie. Errichtung eined Re 


ductionds Collegiums, welches die Macht haben follte, alle, von 


ben vorigen Königen fchenfungsweile veräußerten, ober unter 
ihrem wahren Werthe verfauften Domainen mit der Krone wie 
ber zu vereinigen. Dem zufolge follten alle, ſowohl allodiale 





als feudale Graf⸗ und Herrfchaften, die vor oder nad) dem Sahre 
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1604 von der Krone abgefondert worden, dem Könige zurückge⸗ 
geben: werben und ihm, wie zuvor, eigenthümlich zugehören, fo 
wie auch alle Fünigliche und adelige Paläfte, die mit ihren Ren⸗ 
ten von 1655 bis 1681 zu rebuciren ſeien.“ Kerner wurden dem 
Könige zuerkannt „alle Güter in Ziuland, in Schweden und in 
den vom Meere entlegenen Provinzen, von beuen man befinden 
würde, daß fie über ſechshundert Reichsthaler Sitberufinze eins 
brächten“. Dem Abel verblieben die Güter, deren Ertrag gerins 
ger war, wie auch bie Freiheit, Diejenigen, die mehr Einkünfte 
gewährten, wieder einzulöfen, ausgenommen die Graf» und Herr⸗ 
fchaften, von denen der Rückkauf nicht gefinttet wurde. Auch 
wurbe beſchloſſen: „daß der König foldye Auflagen, als ihm ges 
fällig, auf diejenigen, die mehr ald 600 Rthlr. einzunehmen häts 
ten, auflegen Tonne”. — | 

Zur Ausführung dieſes Beſchluſſes wurbe eine Reductions⸗ 
Commiſſion nach Liefland gefchickt, welche fofort die Güter bes 
zeichnete, weldye der Krone zurückgegeben werden follten. Die 
liefländifche Nitterfchaft war empört, daß man- einen Beichluß 
des ſchwediſchen Reichstages ihr aufdringen wollte, ohne vorher 
fie zu einem Landtage zu berufen und zu hören. Um fich gegen 
ſolchen Gemaltfireich zu verwahren, ſchickte die liefländifche Rit⸗ 
terfchaft nach dem Landtagsfchluffe 1681 Deputirte an Seine Mas 
jeftät Earl XI. „Obſchon dieſe in gehöriger Submiſſion ihre jura 
und privilegia demüthigft vorftellen ließen, konnten fie Doch feine 
rechte Refolution erhalten, fondern mußten mit nachbrücdlicher Bes 
zeigung.. füniglicher fehmerer Ungnade, maßen denn Se. Königs 
fiche Majeftät bei gehabter Audienz gegen Die Deputirten 
Den Degen zog, betrübt wieder Davonziehn. Ä 

Der Ausführung des Reductions⸗Edictes ftellten fich jedoch 
zroße Schwierigkeiten in den Weg, fo daß nur langfam und uns 
-er immerwährendenm Klagen und Remonftriren der Ritterfchaft 
sprgeichritten werben konnte. Viele Güter befanden fich in zwei⸗ 
er und dritter Hand, wodurch eine Menge Procefle und eine 
Verwirrung ohne Maßen veranlaßt wurden. Der König befahl 
‚saher im Jahr 1688, „daß einige Deputirte von der Ritterfchaft, 
velche genugfam unterrichtet wären, nach Schweden kommen möch⸗ 

III.. 
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ten, um von. ben alten Rechten und Succeffionögerechtigfeiten 
Nachricht zu geben“, Die zu. diefer. Sendung gewählten Depu⸗ 
firten waren der Lanbrath Leonhard Guſtav v. Budberg und 
der Nittergutöbefiger und Capitain im activen Militairdienft, Joh. 
Reinh. Patkul, weldhe.im Oct. 1690 fich nach Stodholm eins 
ſchifften. Hier wurden den Deputirten viele Weiterungen und 
Schwierfhteiten gemacht und zuiegt.eine vollig abfchlägige Reſo⸗ 
kıtion ertheilt.. Der Landrath von Budberg reifte hierauf nad, 
Liefland zurück, der Capitain Patkul erhielt jedoch Erlaubniß, dem 
Könige zur Muſterung nach Derebro zu folgen. Patkul ſelbſt er⸗ 
ſtattete über dieſe Audienz einen ausführlichen Bericht, aus wel⸗ 
chem wir feinen Chatakter und feine Perſonlichkeit ziemlich genau 
kennen lernen, „Nach geendister Musterung, erzählt. Patkul, 
reichten mir Ihro Majeftät die Hand mit angefügtem Zureben: 
Nun? hat eure Deputation ein Ende? Ich antwortete: post osca- 
Jam manus *), ja, allergnäbigfter König; ed hat bie allerun⸗ 
glücklichite Deputation, fo Liefland jemalen gehabt, auf E K. M. 
Allergnaͤdigſtes Gefallen ein gar ſchlechtes Ende genommen; wor⸗ 
auf J. K. M. in tiefen Gedanken ſtehen geblieben, zuletzt ſich her⸗ 
ausließen, mich weiter zu hören.“ — Zu wiederholten Malen nahm 
der König Veranlaſſung, ſich mit Patkul über den Zuſtand Lief⸗ 
lands zu unterhalten: „sn Gothenburg, erzählt Patkul, ließen 
J. K. M. mid, einfordern und fingen an von der Reduction weit: 
läuftig ‚zu veben. Ich wiederholte die rationes ded Memorials. 
Rex replicirte, daß Sie nichts anderes thäten, als was auf of 
fentlichem NReichötage in Schweben über und bewilliget und das 
her könne die Nitterfchaft nicht fagen, daß ihr zuviel gefchehe. 
Ich erwiderte: Es wäre J. K. M. justice bekannt, niemand uw 
gehört, ober von einem incompetenten Richter verurtheilen zu laſ⸗ 
fen. Die Ritterfchaft hätte zur Genüge bewiefen, daß fie Feine 
wegs in ben allergeringften Fällen, gefchweige it folchen Sachen, 
die ihre zeitliche Wohlfahrt, Hab’ und Gut betreffen, an bie 
ſchwediſchen Reichstagsſchlüſſe gebunden, auch Nie zu folchen 
Reichdtagen gefordert und alfo rechtlich ‚gehört wäre. Ale 





*) Auf den Kup folgte die Ohrfeige. 
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nun J. K. M. den miferablen Zuftand im Lande und saß bie 
meiften beinah in Hunger und Elend würden vergehen und gar 
aus dem Lande laufen müffen, deutlich vorgeftellt, gaben J. 8. M. 
zur Antwort: Sie fünnten nichts in der Sache vornehmen, ehe 
Sie in Stodholm wären.“ Patkul folgte nun dem Könige nad, 
Stockholm, allein hier wurde feine Stellung bei weiten ſchwie⸗ 
riger, da ihm die Mimifter und Ganzelei-Räshe ben Weg zu dem 
Könige. vertraten und ihm Anerbietungen machten, auf die er kej⸗ 
neswegs Luft hatte einzugeht. „Den 16, Nop., erzählt er wei⸗ 
ter, forderte mich Hr Graf Gyldenſtolpe aufs Schloß und that 
mir diefen Borfchlag, eine Bittichrift einzureichen, in welcher bie 
Ritterfhaft 3. K. M. um Gnabe bät und. ſich alles Rech⸗ 
tes begebe. Ich remonſtrirte ihm das gefährliche unb zugleich 
fohimpfliche Abfehen, fo. diefed bei aller Welt erregen würde; 
Denn nachtheilig wäre ed ber Ritterſchaft, indem, wenn fie einmal 
ihrem Necht entfagt und durch bie Gnade nichts erhielt, fie als⸗ 
dann in ewige esclavage geflürgt würde. Zugleich wäre &8 auch 
fchimpflich, weil bie Aurufung ber Gnade ein Verbrechen vor 
ausſetzte, inbem nur bie Miſſethaͤter auf ſimplen Pardon ihren 
Recurs nehmen.“ 

Dieß war freilich nicht die Sprache, durch welche Pattul 
bei den Canzelei⸗Raͤthen des Koͤniges ſich beſonders empfahl; den⸗ 
noch gelang es ihm noch einmal, dem Könige aufwarten zu dür⸗ 
fen, allein. zu einer Berfländigung und Ausgleichung Tonnte es 
nicht fommen. Aus diefem leßten Gefpräche heben wir Salgens 
des heraus: " 

„Ihro Moajeftät fagten: es erginge bie Reduction über das 
ganze Reich. Ich entgegnete: die ſchwediſche Ritterſchaft haͤtte 
darin conſentirt und concludirt, Liefland dem ganz entgegen; bie 
Reduction wäre allda ohne Fundament bloß durch Execution ein⸗ 
geführt, wider den Landtagsſchluß von 1681. Der König aut⸗ 
wortete: ed wär gemig, daß es in Schweden über Liefland bes 
ceetirt wäre; worauf ich antwortete: ber ſchwediſchen Stände de- 
creta wären mulliter verhängt. Fragten baranf J. K. M., ob 
wir benn bie ſchwediſchen Stände zu verflagen uns unterflehen 
wollten, als wenn fie mit Liefland nicht nach Gebühr gehandelt? 

| j 3* 
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Antwortete ich: ja! wenn 3. K. M. ber Tiefläubifchen Ritterſchaft 

mir dazu Raum geben wollten und fie nur wüßten, daß einzig 

und allein die fchwedifchen Stände ſolches verurfacht, wären fie 

geneigt 3. K. M. und ber ganzen Welt erweislich zu machen, 

daß die fchwedifchen Stände feinen Fug gehabt, über Liefland 

umerhört zu urtheilen.“ Der König nahm dem Anjcheine nach dieſe 

Freimüthigkeit Patkul's nicht übel auf. Er entließ ihn mit der | 
Berficherung, daß er ben Kieflänbern, alö feinen getreuen Unter 

thanen Zutritt und Hülfe nicht verfagen werbe und forderte ihn 

nochmals auf, eine Bittfchrift einzureichen. Er that ed, erhielt 

jedoch aus der Canzelei immer benfelben Beſcheid, weöhalb er 

am 21. Der. 1691 nach Riga zurückreiſte. Hier erſtattete er ge 

meinfchaftlich mit Budberg über bie Sendung nach Stodholm 

andführlichen Bericht und wurde von der Ritterfchaft zum Re 

beuten bei dem General⸗Gouverneur in Riga, Grafen Hafer, | 
ernannt, um hier ihre Intereffen wahrzunehmen. 

Auf dem Landtage im Mai 1692 wurde eine'nochmalige weh⸗ 
müthige Bittfchrift abgefaßt, welche ber lieflänbifche Landmarſchall 
Streiff von Lauenftein und fünf andere Eheleute, ald Deputirk, 
unterzeichneten. Am Schluß biefer Bittfchrift erklären bie Tiefläw 
diſchen Stände dem Könige von Schweden unverbolen: „dab, 
wenn. der höchfte Gott ihnen hätte wollen heimftellen, entweder 
einen ſchweren Krieg von nächflangrenzenden Feinden (den Mo% 
fowitern) „der dieſe befchwerlichen Zeiten Cunter ſchwediſcher 
Herrſchaft) zur ertragen, fo wüßten fie aus der Erfahrenheit nicht, 
ob fie nicht Erfte vor das Andere zu wählen Urfache hätten“. 
Obſchon Patkul diefe Bittfchrift nicht unterzeichriet hatte, wurde 
doch insbeſondere auf die angeführte Stelle, deren Abfaffung mat 
ihm jchuld gab, eine fchwere Anklage wider ihn erhoben. Der 
König nahm: diefe Bittfchrift fehr ungnädig auf, worüber die lieh 
ländifche Ritterfchaft fo beftürzt wurde, daß fie auf dem Land 
tage zu Riga am 14. Sept. 1693 ein unterthänigftes Entfchule 
gungsichreiben an den König abfaßte, in welchem bie Stände 
betheiterten: „daß fie in Erwägung ihrer vereibeten Pflicht und 
Treue, auch in Abficht auf des Königed wahrhaftes und beftär 
diges Intereffe bei Abfaffung ihres Bittfchreibend feine andere In⸗ 
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tention gehabt, als ihre Noth und Drangfal ſammt der eigentli⸗ 
hen Beichaffenheit bed Landes und deren Folgen in ihrer rechten 
Geftalt und Weſen vorzuftellen und folcher Geftalt Sr. M. Gnade, 
Hülffe und huldreichen Erbarmend um fo viel gewifler fähig zu 
werden, bei weldyem aufrichtigen und allerbemüthigften Zweck fie 
in einige Härte oder Nachdenklichkeit ſich zu vergehen nicht den 
geringften Willen ober Norfat gehabt. Deöwegen fie auch um 
fo viel ‚mehr die allerunterthänigfte freubige Zuverfücht hegen, 
©. M. werde nad) Dero Huld und Gnade auch anjeto Dero ges 
treue Ritterfchaft anfehn und nicht fo fehr, ob die Aushrücke und 
descriptions hätten beffer gewählt, al& ob die Noth und das An⸗ 
liegen, das hier das Wort geführt, eigentlicher erprimirt werben 
fönnen, in allergnäbigfte Erwägung fommen laſſen.“ 
A wie gemeffenen und unterwürfigen Ausdrücken mın auch 
dieſe Bittfchrift von Patkul abgefaßt war, fo fand ſich dennoch 
der General⸗Gouverneur Graf Haftfer veranlaßt, ben Landtag 
im Namen bed Königed fchon am folgenden Tage für aufgehos _- 
ben zu erflären, zu welcher Maßregel er wahrfcheinlich durch die, 
gegen Einführung ded Stempelpapierd erhobene Dppofition vers 
anlaßt wurde. Man darf. nach Patkul's Sinnedart vermuthen, 
baß er, wo ed auf Bertheibigung der Gerechtfame der Ritterfchaft 
ankam, jederzeit Dad Wort nahm und gewiß auch nach aufgehos 
benem Landtage nicht ſchwieg; eben fo fehr aber darf man aud 
vermuthen, daß. dem General-Gouvernenr daran liegen mußte, 
einen fo ımruhigen Kopf zum Schweigen zu bringen, wozu ihm _ 
außerdem wohl aud) von Stockholm Aufträge ertheilt fein mod 
ten. Sierzu fand ſich bald Gelegenheit. Das Negiment, bei wel 
chem Patkul als Capitain Inhaber einer Compagnie war, gehörte 
dem Generals®ouverneur, welcher dad Commando deffelben dem 
Dberftlieutenant Magnus von Helmerfen übertragen hatte. Dies 
fer erlaubte fich gegen ſaͤmmtliche Officiere eine jo ungebührliche, 
alle Grenzen überfchreitende Behandlung, daß die fünf Eapitaine. 
ein Schreiben an ihren Oberft, dem Grafen Haftfer, richteten, 
n welchem fie den Oberfilieutenant wegen gröblicher Behandlung 
nd wegen allerhand Lnterfchleife förmlich verflagten. „Der 
Derr Oberſtlieutenant, — heißt ed in diefer Klage — läßt es 


ſich ein Beringes fein, und vor taufend Teufel zu weiſen, vor 
facramentifche Kerls zu fchelten, den Teufel ind Herz zu win 
fchen, mit anderen dergleichen importunen Ausbrüden gegen und 
auszufahren; ObersOfftciere fchilt er vor Ochfen, nimmt fie in 
feine Kammer, fchlägt ihnen die Haut voll, affigmirt ihnen bei 
der Anfwartung einen Drt vor der Thür unter feinen Jungen 
und darf fich wohl gar äußern, daß unter dem ganzen Regiment 
von dent älteften Capitain bie zu dem jüngften Faͤhmich nicht 5 
wären, welche vor Cavaliers paffiren, bie übrigen wären alle 
Canaillen, welche er auf Finniſch tractiren wollte. — Unſere 
Gage, weldye doch won J. K. M. zu unferer Subflftence und ab 
fergnädigft gereicht wird, nimmt er in feine Diepofltion und läfe 
einige wohl drei Monat, nachdem er das Gelb erhalten, warten; 
er legt 'nach feinem Gefallen allerhand Beſchwerden daranf und 
zieht und unter ein und anderen Inventionen das Uebrige ab, 
ohne daß wir willen, wie es zugeht; er erfinnt neue, imprac 
cable Geſetze und muß berjenige, fo bad Geringfte in Modeſtie 
bei folchen Fällen erinnert, fofort ein Raiſonneur heißen.” — 
Die fünf Sapitaind baten um Niederfebung eined Kriegsgericht 
und Unterfirchung ihrer Befchwerben. Der Graf Haftfer befand 
ſich abwefend in Stodholm, wo man diefe Klagefchrift ald em 
willkommne Gelegenheit ergriff, um eine Sache an dem unruhr 
gen Patkul zu finden. Der interimiftifche Generals Gouverneur 
Baron Erich Soop erhielt von-dem Grafen Haftfer ben Auftrag, 
„die fünf unterfchriebenen Dfficiere, weil fie die Klage gemein 
fhaftlich unterfchrieben hätten, vor ein Kriegsgericht zu fellen. 
Da ber General: Fiscal fein Bedenken Außerte, als fei hierzu fein 
Grund vorhanden, wurbe demfelben burch einen Befehl des Ki 
nigs angedeutet: „befagte Capitains an Ehre, Leben, Hab’ und 
Gut, ald Aufrührer und Feldflüchtige nach Kriegsartikul 62., 63, 
65. und 79. zu verklagen, wobei infonderheit dem Gapitain Pat’ 
kul beigemeffen wurde, ald habe er die übrigen Capitains zu 
Klage animirt und die Klagfchrift zu Papier geſetzt“. Das ge 
gen bie fünf Capitains niebergefegte Kriegögericht ſprach dieſeb 
ben von aller Anklage frei und überfchickte die Acten nad Stoc 
holm. Patful glaubte noch ein Uebriges thun zu müſſen und 
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fügte eine befondere Bittſchrift an den König bei, in welcher er 


ſich heftige Ausfälle gegen den Generals-Gouverneur erlankt. 


„Ew. Königl. Majeſtaͤt — ſchreibt er -— hoher Gnabe.und Schuß 
habe ich mic, in tiefiter Demuth wider Diefen' Anlauf ergeben 
und bin .gefichert, E. K. M. werden denjenigen, der gefährliche 
Angriffe auf biefe Ehre ohne Empfindlichkeit paſſiren laͤßt, nicht 
werth achten, daß er den Namen führen ſolle, E. K. M. Unter⸗ 
than und Diener zu heißen, als welche Charge yon Niemanden, 
als ehrlichen Leuten muß eingenommien werden, Und mie wir 
eined Theild unferd zu Stockholm anweſenden Gegnerd (des Gra⸗ 
fen Haſtfer) Machinationen fürchten müflen, daß er alle Mittel 


und Wege gebrauchen möge, uns einen Schimpf anzuhängen und 


ſich zu falviren, auf daß Ew. 8. M. nicht möge bekannt wers 
den, wie er wider E. K. M. Geſetze und Befehle, auch alle Kriegs⸗ 
raifon mit und umgefprungen, alfo bitte ich, & 8. M, wollen 
mich und meine Ehre in Dero Schuß nehmen.” E 

Die Entfcheidung des Koͤniges fiel jedoch ganz im entgegon⸗ 
geſetzten Sinne aus. Er ertheilte dem General⸗Kriegsgericht zu 
Riga einen ſehr ſtrengen Verweis, daß daſſelbe „in verſchiede⸗ 
nen Stücken faſt unvollkommen und zu ſaumhaft verfahren“. Es 
wurde gerügt: „daß in dem Protokoll derjenige nicht genannt 
morben ſei, welcher von ben Gapitaind dad Wort geführt im 
Namen der andern, worin dad General-Kriegsgericht fo lahm 
verfahren, als menn ed mit Millen die Wahrheit nicht hätte 
wollen an den Tag bringen“. Der Graf Haftfer erhielt nun 
ben Auftrag, eine neue Unterfuchung einzuleiten und dabei ſelbſt 
den Borfig zu führen. Sobald er in Riga angefommen war 
und ſich geäußert, daß Patkul's Kopf. fpringen follte, entzog fich 
Diefer- einer ferneren Unterfuchung dadurch, daß er ohne Urlaub 
über die Grenze ging. und fich nach dem Furländifchen Ort Lü—⸗ 
benigöhoff begab. In einem Schreiben an den König vom dten 
Auguft fucht er diefe Flucht Damit zu entſchuldigen, daß der Graf 
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Haftfer „mit allgemeinen Drohungen von Blutkoften und Kopfe 


fpringen ſich terribei gemacht und ihn CPatkul) döffentlid, mit 


folchem Tractament gedroht, ald ob er ber größte Bube, Ver 


räther und Uebelthäter wär. An den General-Gouverneur und 


ı, 
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an die Belfiger des Kriegsgerichtes richtete Patkul bie unſtatt⸗ 


x 


hafte Bitte: ihm fichere® Geleit zu ertheilen, worauf er bereit 
fein würbe, vor Gericht zu erſcheinen. Hierauf wurde ihm, was 
ganz in der Orbumg war, fein Befchetd ertheilt und er in con- 
tumaciam verurtheilt, jedoch lautete für ihn das Urtheil immer 
noch gelind genug, da er mit den anderen Capitaind zu jede 
monatlichem Gefängniß, Verluft der .Befolbung auf 3 Monat, 


er aber außerdem zur öffentlichen Abbitte, weiche er dem Ober 


Selmerfen Ieiften und zu einer Geldbuße von 100 Rthlr. verur 
theilt wurbe. Das Unertraͤglichſte für Patkul war, daß er dem 
Oberftlientenant Helmerfen, der ihn fo empfindlich an feiner Ehre 


gekraͤnkt hatte, Abbitte thun ſollte. Auch war ihm nicht unbe 


fanıt, daß man ihm wegen feiner Eingaben ald Landfchaftäde 


putirter den Proceß machen wollte, weshalb er nun den Enb 
ſchluß faßte, Liefland fir immer zu verlaflen, wobei er wieberm 
eine Bittfchrift an dem König einreichte, in welcher er im refpeb 


vollſter Unterthänigkeit fich der Gnabe Sr. Mai. empftehlt. „Weil 
ih — fügt er hinzu, in Liefland von Sr. Ercellenz bem Hem 
Generals Gouverneur aller Befchimpfung gewärtig fein und dei 
halb die ordentlichen Wege quittiren und mein Vaterland ver⸗ 
laſſen ſoll, im Exilio unter eines fremden Potentaten Gebiet leben 
muß, bitte ich, wenn ed Ew. Maj. alſo gefallen will, mir auf 
6 Monat einen salvam conductum gnäpigft zu verleihen, dami 
ich mein Weniges, fo mir Gott in Kiefland Durch meiner Borfah 
ren Schweiß und Blut befcheert, verfaufen koͤnne. So id, abe 
durch meine Widerwärtige auch von biefem Genuß der Königli 
chen Gnade wider alled Verhoffen follte verdrungen werben, fi 
mag Die ganze Welt fehn, daß ich lieber al das Meinige ver 
lafle, ald daß meine Ehre unter ber Ererution eines fo fchimpf 
lichen Urtheild fo gar unfchuldig mir zum ewigen Schanbflef 
leiden ſollte.“ — 

Bald nach Patkul's Entweichung wurbe ber Proceß gegen 
die vier Capitaind noch einmal wieder aufgenommen. Der König 
erflärte, daß ſich Die, über fie verhängte, Strafe nur auf bad 


. Verbrechen, welches fie durch die gemeinſame Unterfchrift be 


gangen hätten, beziehen follte; wegen ber übrigen Auflagen wur 
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ben fie, während. fie ihre Strafe in Stockholm abfiten mußten, 
aufs Neue inquirirt und gaben mun, ba man ihnen dieß zur Bes 
dingung einer zu hoffenden Beguadigung machte, bem abweſen⸗ 
den Patkul, ihren eigenen früheren Ausſagen entgegen, alle 
Schuld, Das Stodholmer Kriegögericht, welchem zugleich bie 
Unterfuchung gegen den Oberftlieutenant Helmerjen aufgetragen 
mworben war, ſprach Letzteren von aller Schuld frei und verurs 
theilte die Yier Capitains wegen des BVerbrechend der Meuterei 
zum Tode. Sie flehten die königliche Gnade an, die ihnen nun 
auch unter ber Bebingung, ihrem Oberftlieutenant.öffentlich vor 
dem ganzen Negimente Abbitte und Chrenerflärung zu leiften, 
zu Theil wurde 

Patkul hatte auf fein, unter bem 18. Dec, 1693 eingereich- 
tes Geſuch Feine Antwort erhalten; da nun feine Feinde ihn 
gern in einen peinlichen Proceß verwidelt hätten, veranlaßten 
fie den König, ihm unter dem 28. März 1694 einen fichern Ge 
leitsbrief auszuftellen, den fie jedoch verfänglich genug abgefaßt 
hatten, um.ihn auf eine ober bie andere Weiſe feftnehmen zu 


können. Es war nämlich in bem ©eleitöbriefe nur immer von _ 


dem Capitain Patkul die Rede, während man zunächit eine 
peinliche Anklage gegen ihn ald Landtagsbeputirter einleis 
ten wollte. Am Schluffe ded Briefed heißt ed zwar: „Und wenn 
Die Sache dergeftalt auöftele, daß er in unferm Reiche zu ver 
bleiben nicht könne erhalten, fo geben wir ihn Die Freiheit, ſich 
in feine vorige Sicherheit, wie Die Rechte vermögen, zu bes 
geben.“ — Mehrere Freunde warnten Patkul, nicht zu fommen, 
allein er vertraute ben, wenn gleich zweideutigen, Föniglichen 
Wort und begab fi nach Stodholm. Es murben ihm hier Die 
Anflagen fowohl wegen der. Kührung ber Gelchäfte der Ritter 
fchaft, ald wegen der Klage gegen feinen Oberftlieutenant vor 
gelegt unb ihm bie Vertheidigung geftattet, was ziemlich raſch 
ging, fo daß dieſe Angelegenheit vom 15. Sunt big 19. Juli 1694 
bi8 zum Spruch verhandelt: worden war. Allein mit dem Spruch 
zögerte man und da Patkul fürchtete, Daß ihn nach Ablauf der 


— 


ſechs Monate ſein Geleitsbrief nicht mehr ſchützen würde, ver⸗ 


ließ er zu Ende Octobers Stockholm und begab ſich wieber nad) 


Curland. Bon hier aus fuchte er ſich nodymald gegen den Ki 
uig zu rechtfertigen umb Begnabigung zu erhalten, allein ſtatt 
beflen wurde unter dem 4. Der. 1694 von der Königl. Commiſſion 
das Urtheil publicirt,, „weil der Capitain Patkul auf die aller 
gröbfte Art feinem Könige mit Worten, Briefen, Rathſchlaͤgen und 
Merken Unrecht gethan, nun aber wider J. K. M. ertheiltes gnaͤ⸗ 
diges Geleite, ohne das Urtheil und den Ausſchlag abzumarten, 
die Sache anf den Rüden genommen, fich heimlich auf die Flucht 
begeben und außer Landes entwichen, wodurch er- des Könige: 


Geleite verunehrt, in Dero Königl. Worte Mißtrauen gelegt 
u. f. w., adjte die Königl. Commiſſion für rechtmäßig, daß der 


Capitain Patkul, fich felbft zur wohlverbienten Strafe und ande 
ren aufrührerifchen Untertbanen zum Schreden und Warnung, 
feine rechte Hand, Die er wider feinen König unverantwortlid 
gebraucht, verlieren folle und dabei Ehre, Leben und Güter, bie 
beweglichen der Krone, bie unbeweglichen aber den naͤchſten Ev 
ben verwürfet habe, und follten die, von ihm eigenhändig aufge 
fegten argen Schriften von dem Scharfrichter verbrannt wer 
ben. Drei andere Depntirte der liefländifchen Nitterfchaft wur 
den ebenfald zum Tode verurtheilt; indeflen begnadigte fie 
Carl XI. mit fechdjährigem Gefaͤngniß. Als Earl XL. zur Re 
gierung kam, verwendete fich bie Lieflänbifche gefammte Ritter 
fchaft angelegentlichft für ihre @enoffen und fie erhielten, nad 
bem fie fünf Jahre im Kerker geichmachtet, bie Freiheit wieder. 

Patkul durfte fi in Surland, wohin er von Stodholm ge 
flohen war, nicht ficher glauben. Er fuchte ſich Durch feine Freunde 
und durch Veräußerung deffen, mas ihm an fahrender Habe nodı 
geblieben war, mit Geld zu verfehen und begab ſich, nach einem 
furzen Aufenthalte in Berlin, nach der Schweiz. Hier lebte er 
“ unter bem Namen Fifchering ih der Nähe von Laufanne auf 
einem Gute des Kurbrandenburgifchen erften: Staatdminifterd 
Freiherrn Eberhard von Dankelmann und arbeitete an einer fran 
zöfffchen Ueberſetzung von Samuel Pufendorf's berühmten Werke: 
„von ben menfchlichen und bürgerlichen Pflichten“. Um fich ein 
«gen Unterhalt zu verdienen, ertheilte er hier einem jungen rer 
herrn v. B. fein Name ift unbelannt geblieben) Unterricht im 


-. .- — — — — — — —— — 


Naturrecht nad Anleitung Pufendorfs. Von ber Schweiz aus 
unternahm er eine Reiſe nach Savoyen, Italien und Frankreich. 
Sobald er von der Erwählung Friedrich Angnuſt's, zum Kir 
nige von Polen’ Nachricht erhielt, ſchrieb er an den General 
Flemming und bot ihm feine Dienfte an: Da man am Königl. 
Polnischen Hofe fich eben mit dem Entwurfe zur Eroberung Lief⸗ 
lauds befchäftigte, glaubte man in Patkul ben Mann gefunden 
zu haben, den man .an die Spige einer. ſolchen Unternehmung 
fiellen Tonne. Wahrfcheinfich traf Patkul gegen Ende des Jah⸗ 
red 1698 in Warfchau bei dem. Könige ein, trat. als Geheimer 
Rath in ferne Dienfte unb verfaßte das „unmaßgebliche Beben: 
Ten über das dessein, Schweden zu befriegen“, . welches. bereite 
oben, ©. 82 u. f., im Auszuge mitgetheilt' wurde. Da Patkul dar⸗ 
auf drang, daß Auguſt mit dem Zaar von Moskau ein Buͤndniß 


ſchließe, wurde er mit dem General-Major von Carlowig hierzu 
: mit ben nöthigen Bollmachten verfehen und Beide reiften nach 


Moskau ab. — Hier gelang ed ihnen, am 11. Nov. ein, ausbrüds 
lich gegen Schweden gerichtete®, Bündniß mit dem Zaar abzu⸗ 
fchließen. Es ift nicht wahrfcheinlich, daß Patkıl, wie Norberg 


| erzählt *), auf der Hinreife nad; Moskau fi ch bei dent Comman⸗ 


danten der Feſtung Riga, General Dalberg, gemeldet „und von 
Diefem mit aller Anftänbigfeit empfangen morben fer“, Mehr Glau⸗ 
ben verdient ed, wenn Ticheremetof in feinem Janrnal de Pierre 
le Grand (©. 9.) erzählt: „der General Carlowitz verficherte 
den Zaar, daß bereits in Riga durch Herrn v. Patkul ein Com⸗ 
plot eingeleitet fei, von welchem. man, Tobald die Truppen vor 
ber Stadt erfchienen, großen Bortheil haben. würde”. 

AB Patkul von feiner Moskauſchen Geſandtſchaft zu Einde 
Des Jahres 1699 in Warfchau eintraf, waren die Sachſen ſchon 
gegen Riga aufgebrochen, und er begab fich fogleich zur Armee, 
bei welcher er eine Stelle ald General-Major erhielt. Seine 
Theilnahme an .der Belagerung diefer Stabt ift ebenfalld ſchon 
oben (&. 88 ff.) ausführlich erwähnt worden. ‚Wie wir wiflen, 


endete dieſe Unternehmung hocht aguich, und anſtatt daß Pat⸗ 


*) Th. L. S. 118. 
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kul, wenn der Streich auf Riga gelang, als⸗ der Erretter und 
Befreier ſeines Vaterlandes gefeiert worden wäre, mußte er ben 
Schimpf erfahren, daß bie eingefchüchterte Nitterfchaft fich von 
feinen Unternehmungen feierlichft losſagte unb er von feinen fris 


heren Genofien für einen Lanbeöverräther erflärt wurde. Ex war 


nicht mur mit bewaffneter Hand in Liefland eingebrochen, fondern 
hatte auch zum Abfall non ‚Schweden aufgefordert. In dem 
fhwebifchen Mauifeſt wirb er daher mit Recht ald Nebel, Auf 
wiegler und Anftifter des Krieges bezeichnet. Dem König Aw 
guft hatte ſich Patkul durch dieſe erften Unternehmungen nicht 
befonbers empfohlen, und bei den vielen Intriguen am Hofe und 
bei dem Heere Tonnte es nicht fehlen, daß ber anfänglich vorge 
zogene Patkul ald Ausländer bald eine Menge heimlicyer Feinde 
gegen fich "hatte. Der König ſcheint ihn auf einige Zeit won ben 
öffentlichen Gefchäften ſowohl, ald von dem Commando, entfernt 


gehalten zu haben, denn nach der Schlacht von Narva, bei web 


cher er nicht gegenwärtig: war, finden wir ihn in Halle und Leipzig 
"mit der Abfaffung und Heraudgabe einer, nur allzu ausführlichen 
und umfangreichen, Bertheidigungsfchrift bejchäftiget. Sie er 
ſchien zu Leipzig 1701 und führt ben Titel: „Gründliche, jedod 


befcheidene Debuction der Unſchuld Herrn Joh. Reinh. v. Par 


kuls, Sr. Königl. Maj. in Polen und Kurfürftl.. Durchlaucht zu 
Sachſen Geh. Kriegs⸗Rathes, wider die vielfältigen harten und 
unverfhämten Läfterungen, mit welchen derfelbe von feinen Fein 
ben und Berfolgern in Schweben, theild in öffentlichen Schriften 
und Meanifeften, theils in heimlich ausgeſtreuten Pasquillen bi 
her belegt worben, nebft ben völligen, wider ihn in Schmeben 
a0. 1694 ergangenen Acten und zweien rechtlichen deutfchen und 
Iateinifchen Responsis aud, .angefiigten Collectaneis Livonicis, 
woraus feine und feiner Mitbefingten von der Kiefländifchen Rit⸗ 
terfchaft Befugniß und die Ungebühr ded wider fie.formirten um 
erhörten Proceſſes deutlich und bandgreiflich zu erkennen ift. Un 
ter Ihrer Könige. Maj. in Polen und Kurfürftl. Durchlaucht zu 
Sachſen alfergnäbigften Special⸗Freiheit.“ 

Als Vorrede iſt dem Werke eine in deutſcher Sprache abge⸗ 
faßte ꝰdeductio innocentiae« vorgedruckt, welche angeblich von 
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dem berühmten Thomaſins in Halle abgefaßt. fein fell: &8& fol 
gen dann „rechtliche Acta, &, 1,-— 2345 allerhand, Beilagen 
S. 1-50; rechtliches responsum in deuticher Sprache (S. 1 
bis 195); Responsum Lipsiense Cin Tateinifcher Sprache), ©. 1 
bis 30, ein, von dem Schöppenfluhl zu Leipzig abgefaßtes Gut⸗ 
achten. 
‚Obwohl dieſer dickleibige Quartant gewiß wenig Leſer fand, 
fo erregte die Schrift dennoch den Zorn des Könige von Schwer 
ben in hohem Grade, fo daß er befahl, diefelbe durch den Scharf- 
richter verbrennen zu laffen. Diefed Urtheil. wurde durch ein 
fliegendes Blatt befannt gemacht, welches den Titel führt: Recht⸗ 
mäßige Animadversion ‘oder Züchtigung über. bed leichtfertigen 
Berräthers 5. R. Patkul's gedrudte infame Debduction -und ders 
felben beigefügte zwei unbefonnene responsa, dadurch er Das, von 
der großen Königl. Commiſſion zu Stocdholm Anno 1694 über 
ihn gefällte Urtheil zu fchmälern und Traftlos zu. machen getrach⸗ 
tet. Stockholm d. 20. Dec. 1701 (6 Seiten in Quart}. 
Die fächfifchen Generale, insbefondere Flemming, fuchten alle 
Schuld des verunglüdten Feldzuges gegen Liefland auf Patkul 
zu werfen, und bieß war die Beranlaflung, weshalb er den Kür 
nig um neue Aufträge an.den Zaar nach Mosfau bat, wohin 


, er ſich zu Anfang des Sahres 1702 begab. Hier trat er, ohne 
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ſein ſaͤchſiſch⸗polniſches Dienftverhältniß aufzugeben, mit Geneh⸗ 


migung bed Königs Auguft, in moskowitiſche Dienfte; bald dars 
auf finden wir ihn in Deutſchland ald Saarifchen Geh. Rath 
und General⸗Commiſſarius. Bevor .er Moskau verließ, fuchte 


er fi Öenugthuung für den, non dem Könige von Schweden 
ihm zugefügten Schimpf zu verjchaffen. Kaum war er in Mos⸗ 


fan angefommen, fo wirkte er bei. dem Zaar die Erlaubniß aus, 
Die Ichwebifchen Schmähfchriften und das ſtockholmer Commiſſions⸗ 
Urtheil ebenfalls. durch den Henker den 27, Ayril 1702 üfferttlich 
verbrennen. zu dürfen. Er gab davon in einer neuen Schmäh- 
ſchrift öffentliche Kunbe, welche den Titel führt: „Nechtmäßige 
retorsion auf die. von einigen boshaftigen Galumnianten und Eh⸗ 
rendieben in Schweden in Drud außgegebene fogenannte „recht⸗ 
mäßige Ahndung“ wie auch auf alle andere bis zu diefer Zeit 


f J 


von ihnen publicirte Gamifftpiten und Pasquille, infonberheit 
anf die undernintftigen und geraiffenlofen Anlagen und Senten 
jen bei ber großen Eommiſſion zu Stodholm v. 3. 1694, nad) 
dem Styl der „rechtmäßigen Ahndung“ eingerichtet.“ -: In feiner 
Schrift macht er die Titel ber, gegen.ihn biäher in Schweden 
erfchienenen, Schmähfchriften befannt, welche in Moskau verbrannt 
wurden, mit ber Benterfung, daß er bie, im Namen der lieflän 
difchen Witterfchaft fammt bed Wapiftratd und der Biürgerfchaft 
ausgegebene, Erklärung verfchont habe, „weil bekannt, daß die 
redlichen Lenthe Hierzu durch allerhand concussiones und practiken 
find gebrangen. werben, ald welche unter fo bekaimtem Zwange 
. und Furcht ftehn, daß fie auch wohl. ein Mehreres thun müß 
ten, wenn ed von ihmen begehrt würbe”. — „Und alſo“, heißt 
ed am Schluß, „hat man für bieß Mal die ſchwediſchen Chrar 
diebe abfertigen wollen, mit ber Vertroͤſtung, daß von nun an, 
was: fie an ..den. Schriften ded Hrn. Geh. Rathes, oder ſon 
ften wider been Perſon auf eitige Weife vorzunehmen ſich wer 
den gelüften laſſen, eben fo ein ſolches und anf gleiche Art mr 


ber ihre Schriften und Perfonen, und zwar wider bie Bor 


nehmſten berfelben, fol. zu Werte gerichtet und prompt eremi 
vet werden. Wonach fie ſich zw richten haben. Moslan dm 
39, April 1702. 

Mit biefer Verbrennung begnuͤgte ſich indeffen Patkul nick, 
fobald er wieder in Sachſen angelommen war, benußte er di 
erften ruhigen Stumden zur Ausarbeitung eined neuen Libells ge 
gen Schweben, weldyed beutfch unter bem- Titel erſchien: 

„Echo, oder rechtmäßige Beantwortung auf Die Yon de 
infamen Schwebifchen Ehrenbieben wider Se. Koͤnigl. Maj. in 
Polen und Churfürſtl. Durchlaucht zu Sachſen, infonderheit wi 
ber den Herrn geheimben Rath von Patkul ausgeſtreute under 
ſchaͤmte Pasquillen und andere verübte brutale Proceburen, fa 
einer kurzen Replica pro justitia armorum Regiae Majestatis Po 
loniee contra Sueciam, durch eine unpartheiiſche Feder abgefaft. 
Gedrucdt im Jahre 1702. Dieß Wert, welches 25 Bogen 





‘ Quartformat ftarf tft, enthält vornehmlich eine Nechtfertigug 


bed Krieges des Königs von Polen wider Schweben zur Erobe 
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rung Lieflanbe. Den Liefläubern wird bad Recht. zugefpruchen, 
„fich der Schwedischen Tyrannei zu eutſchlagen“. Am 
Schuß wird nochmals Anzeige gemacht, daß alle ſchwediſche 
Schmähfchriften durch den Henker verbrannt worden find. * 

Durd; eine Verwechslung bed Namens laſſen Norberg, Adler 
berg und mehrere fchmebifche Geſchichtſchreiber Patkul an der 
Schlacht an der Düna CINO1). Antheil nehmen; allein ed war 
ber fächfifche General⸗Lieutenant Paykul, ebenfalld ein ausgetre⸗ 
tener Liefländer, welcher hier commanbirte, fpäter von den Schwe⸗ 
den gefangen und auf Garl’3 XII. Befehl hingerichtet wurbe. 

Unſer Patkul begleitete den Zaar im Mai 1703 in das Las 
ger bei Canzi, in deſſen Nähe am 16. Mai deffelben Sahres auf 
der Fleinen Inſel, dad LuftsEifand genannt, ber Grundſtein zw | 
der Stadt St. Peteröburg gelegt wurde. Bon hier aus begab 
er ſich in Aufträgen .ded Zaard über Schlüffefburg, welches im 
vergangenen Jahre von den Nuflen erobert und umgetauft. wor⸗ 
den war, Daxed von den Schweben Notenburg genannt wprde, 
nach Warſchau, wo er den 13. Sept. eintraf. Die zwiſchen dem 
Zaar und Auguſt ſchon früher geſchloſſene Allianz wurde durch 
Patkul's Bemühungen erneut und in mehreren Punkten weſentlich 
abgeändert, worüber ber neue Vertrag am „; Oct, 1702 zu 
Stande gebracht wurde. Er folgte von hier zu Anfang des Jah⸗ 
res 1704 dem Könige Auguft nach Dreöben, wo er bie Errich⸗ 
tung der für ruſſiſche Hitlfögelber verfprochenen Negimenter eis 
frig betrieb, dann im Februar nach Berlin reifte, um den dorti⸗ 
gen Hof für ben König von Polen zu gewinnen, was ihm jebuch 
nicht gelang. 

Aus feinen Berichten, welche er, ſeitdem er im Juli 1703 
den Zaar verlaflen, an ihn und an ben Groß» Admiral und Prä> 
fiventen ber Canzelei der auswärtigen Angelegenheiten, Grafen 
Theodor Aleriewig Gollowyn aud Warfchau, Dresden, Berlin 
und den anderen Orten, wo er verweilte, richtete, erfahren wir, 
daß er fich in feinem Berhältniffe in Dresden nicht befriedigt 
findet. Hier war er von dem Botfchafter des Zaars, Füriten 
Dolgorucka, abhängig, weshalb er wänfcht an einen anderen Hof - 
verfeßt zu werben, ober ein Milttair-Commando zu erhalten. 


N 


in einem, aud Dresden vom 5. Febr. 1704, mehrentheils in 
Chiffern gefchriebenen, Briefe an den Grafen Gollowyn heißt ee: 
„sch bitte, Ew. Ercellenz thun mie bie Freunbichaft und geben 
Ordre, daß in ben Briefen und Crebitiven hinführo dem Pat 
kule) nicht mehr der Titel General» Major und envoye. 
extraordinaire möge gegeben werben, und will ic; mit dem 
allereheften Ew. Excellenz vorftellen, aus was rechtmäßigen Grin 
den er dieß bitten muß. Auch bittet Patkul gar fehr, ihn an 
einen folchen Hof zu orbiniren, wo er eben nicht Der geringſte 
von 3. 3.M. Miniftern fein muß, wie mit ihm jetzo hier in 
Polen gefchieht. Denn Ew. Ercellenz bedenken felbften, daß es 
dem Eharafter von „wirklich geheimen Rath“ ypräjubiciret 
and 3. 3. M. felbft tort thut, meil ed an keinem Orte gebräudy 
lich, auch ſchon viel Redens davon ift. Patkul hat den Charal⸗ 
ter von Envoye nur heimlich in einem Creditiv haben, aber nicht 
öffentlich führen wollen, um nur im Kal der Roth und wegen 
Sicherheit feiner Perfon etwas aufweifen zu koͤnnen. Dafern 
J. Z. M. oder Ew. Exc. Bedenken tragen, dem Patkul den Hof 
von Polen allein anzuvertrauen, ‚ober mit einem anderen Most 
witer, ber einen geringeren Charakter hätte, als ex, fo hat er ſich 
gegen mich erflärt, daß es ihm lieb fein follte, wenn man ihm den 
Hof von Dänemark vertrauen wollte.“ — In feinem naͤchſten 
Berichte vom 13. Februar erinnert er wieder baran: „Ic er⸗ 
warte, fchreibt er, Ew. Exc. Refolution auf mein voriges, ob 
J. Z. M. Patkul die Gnade thun und ihn, fo lange der Krieg 
Dauert, bei bem Könige von Polen employiren well, oder bei dw 
nemarf, je dennoch daß man Patkul als einen: geheimen Rat 
feinen Tort the und ihn als einen Subaltern, wie jetzo in Pr 
len gefchieht, ftehen lafle, in Hoffnung, daß 3. 3. M. ihrem 
wirflihen geheimen Räthen nicht weniger Dignität und 
Honneur werben zulegen wollen, ald andere Potentaten‘ den ir 
rigen thun.“ Da ihm hierin fein Wunſch nicht erfüllt wurde, 
bittet er in einem folgenden Schreiben vom 2, April 1704: „der 


*) In den geheimen Berichten führt er fi) immer unter feinen N: 
men auf. 
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Graf Gollowyn möge ihin' bei 5. Z. M. verfchaffen,; daß: et als 
General⸗Lieutenant en: chef’die Hulfstruppen, welche zum Rönige 
von. Polen ‚gehen werden, - eommandiren möge, doch: fo, Daß ir 
unter dem Könige von. Polen ſtehe.“ Die wurde genehmigetz 
Patkal Schreibt and Rrebven: vom 9. Zul: 1704- an den. Zaar: 
„Ew. Zuneifchen Mai. allergnãdigſtes Schreiben vom 7.Mai-a..e. 
ang Gk. Petersburg ‚habe ich mit! gebührendem allerunterthaͤnig⸗ 
fin Reſpect empfangen: und: wie ich daraus ein / abermaliges / ſon⸗ 
derbates Zeichen Dero Güade in Conferirung der Gone ral⸗ 
kientenants⸗Ghar ge ſammtidem Commandoen Chat übet 
die an Ihro Koͤuigl. Majeſtaͤt von /Polen beſtimmten Hulfſotrup⸗ 
pen vernommen, alſo hat: meine”. allerumerthunigſte Schuldigkeit 
erforberty. Iiermit: einen allerbdemuthigſten Dank: zu Ew. Saar 
fhen Mapeftär. Süßen. niederzulegen.“ Dow Grafen: Gollorüsn 
dankt eu unter deunfelben Datum ebenfalls für feine neue Charge⸗ 
kommt indeſſen immer wieder darauf zuruck, daß er nicht unter 
dem. Furſten Dolgorucka ſtehen könne und beklagt ſich überhaupe 


über die geringe Aufmerkſamkeit, welche der ſächſiſche Hof ihm 


als Zaariſchen Miniſter erweiſe. „Ev. Excellenz“ — heißt es 
in dieſem Berichte — „ſchreiben mir in allen Reſoripten, daß ich 
in Uebereinſtimmung mit Dolgorucka negociiren ſoll. Gott weiß; 
daß ich nicht von den Menſchen bin, die ba niemanden be: untl 
um .fidyoleiden mögen. Das Gegentheil hab? ich noch allemal 
beiviefen: und mag wohl mit anveren arbeiten, "wie. bean Furſt 
Dolgorucka ein. waderer Mann, auch mem guter Freund iſt. Ala 
lein, wie ich ſchon vorhin Ew. Excellenz vorgeſtellt, fo muß ber 
ſolchen gemeinſchaftlichen Negociationen einer von und, inſonder⸗ 
heit wenn es zu Conferenzen kommt, ſubaltern ſein, welchro 
weder Dolgorucka wegen des Charakters eines Ambaſſadeur, noch 
ih; als wirklicher Geheimer Rath: zum Spott anderer fremben 
Minifter, welche die Practif der Höfe verfichn, thun kann. Alſv 
bitte gehorfamft hierauf zu reflectiren. Das befte Mittel iſt, daß 
Fürft Dolgoruda die Affairen von Polen-behalte, unterdeſſen wi 
ih meine Sölbatenfunction, ald wobei genug zu thun ſein 
wird, abwarten, und will’ noch beit Hof’ von Berlin auf meine 
Portion nehmen, und wenn's auch. nocdy:mehr wäre, Ew. Excel⸗ 
ni. Aa 
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lenz bebenten doch, daß chen. die Ehre und Weytation Ihre Zaar, 
Mai. hierbei leiden würde, weshalb mir nicht zu verbeufen, daß 
ich dieſe Erinnerung gethan. — Was ſonſten wegen Freihaltung 
des polniſchen Miniſters in dieſem legten Reſcripte erwähnt wor 
den, ſolches abzufchaffen, fo daß ein jeher Yon ums auf eigene 
Koften leben möge, iſt ſehr rathſam und: raiſonnabel, um fo vie 
mehr, da, die Wahrheit zu jagen, Ihro Zaar. Maj. Miniſter 
am. poluifchen Hofe jeher samallienement trartirt: merden, fo daß 
andy auf den Reifen, welche ich gu: bed Könige Dienſt anf fein 
Begehren oft mit Gefahr Leibes und Lehens tkm. muß, mir nich 
bie: geringſte denesün, auch gar keins Civilitaͤt von. Wachen und 
dengleichen, obſchon mann ber grßten Unſſcherheit one Diehen 
ad. Moͤrdern fein muß, wiederfaäͤhrbe Und alſo wäre noͤthig, 
Daß: man ſolches dem polniſchen Herrn Ambaſſadeur in. Moslau 
vorhalte, ja: nat kann ihm Copepy oo dieſem meinen Briefe ge 
ben: zumalen ich ſchon gar aft ECrwaͤhmung gethan bei dem pelbb⸗ 
viſchen Hofe, wie fo gar keine Proportion ſei in dem Tractamente 
der Zaariſchen Miniſter am polniſchen Hofe gegen das, fo ba 
nolniſchen am Hoſe des Zaars wiederfaͤhrt. Weswegen mau 
auch dem polnischen Botfchafter in Moskau ſagen konnte, daß 
it Deu. Polnischen Miniſtern eis Sleiced ſellte bai dem Zaor ob⸗ | 
ſexvirt werden, naͤvilich: 1) auf Meifen und allenthalben ſich ſelbſi 
deſnanpiren laſſen; 2) dem Minifter ein ftinkend ‚Loch, oben lid 
liches Hand, welches nach Logirung des ganzen Hofſtaates sion 
übrig.;hleiht, - aus: ſonderharer Gnade zu aſſigniren; an keire 
Wachenihn an keinem Orte zu geben; 4) ihm ſonſt keine hon- 
neun. pon der. Wache mit Gewehr aufuchnen: und -Dengleichen u 
isn er. alfo. ihr für fich fe hinlehen zu laſſen, ala hier wi 
den Zaariſchen Pliniftern geſchieht.“ — — „Bei folcher Gele 
genhei erinnert auch Pati, daß Gw. Exxellenz ihm vreulich 
feine Gage, nämlich. als ‚geheimer Rath 2000 und. megen Ber 
woltung ber aflaires 3000 Nabel verſprochen. Da derſelbe mit 
ehr Muhe, Arbeit, Meifen und Verdruß hat, als kein anderet 
yon J. 3. Mai. Miniſtern, melde in Ruhe und Bequemlichkeit 
das ihre genießen und: nicht mehr... als nur ‚einen. Hof zu ober 
. viren haben, Da. hingegen Patkul ich ur: alle bekimmern wu, 





-2.- IA -— u —— —32 -- 


a 3 WE m om Ti Bü 


— Ki 


| 31 
wie Ew. Excellenz felbft willen, To bittet er geherfamft, man 
wolle ihm doch feinen verbiehten Lohn, anſtatt der obgebachten 
5006 Rubel, in 5000 Dukaten zahlen laſſen.“ Wurde auch Pat 
kul in diefer Beziehung nie zufrieben geftelt, da er ‚noch öfter 
Gelegenheit nimmt, über fchlechte Bezahlung zu Hagen, fe wur⸗ 
den ihm doch zu Beflechungen der Minifter. und Maitveffen au 
fremden Höfen große Summen zur Diepoftfion geftellt. „Em. 
Excellenz“ — ſchreibt Patkul an Gollowyn and Dresden dom 
9. Juli 1704 — „haben mir in dent Reſcripte Nr. 10. zu wif⸗ 
ſen gethan, daß 100,000 Rubel in discretions an die Miniſter zu 
Copenhagen deſtiniret wären und daß man darüber. disponiren 
ſolle. Ich habe ſofort die Sache vor bie Hand gerommen und 
Diefe Summe getheilt, nämlich die Hälfte nach Holland und Eng⸗ 
fand, als welche uns bie ſchwerſten Gaͤſte find bei der Mahlzeit, 
um ſie in guten humor zu ſetzen. Zu Copenhagen hatte ih bes 
seitd des Königs. in Dänemark Maitreffe, die Gräfin Viereck, 
ganz auf unferer. Seite; allein das Unglück wollte, baß fie vor 
14 Tagen geftorden ifl. Diefe Gräftn war uns ſehr müßlicd, und 
galt viel bei dem Könige; denn die Minifter, fo ito Bei bemfels 
bet emporfeigen ,. find unferm Weſen ganz. entgegen und zwar 
and der Urſache, weil fie alle aus Holſtein, und alfo wegen: ih- 
red dabei: habenden. Partititlars Suterefie als Ebelleute von Hol⸗ 
ftein, gute Schweden find, damit nicht der König in Dänemart 
zu mächtig, fondern allezeit die balance: zwifchen ihm. ums Dem 
Herzoge von Holſtein erhalten werde, ald wodurch ber Abel in 
Holſtein florirt. Um. diefer Urfache Willen habe ich laffen. die 
Gräfin gewinnen, durch weldye Daran ‚gearbeitet wurde, das ganze 
neue. Miniſterium über den Haufen: zu werfen und has alte, wel⸗ 
ches für une iſt, wieder herzuſtellen.“ — J 

Mittlerweile war das. ruſſiſche Hülfd»- Corps. in Polen or⸗ 
ganiſirt. worden und Patkul reiſte von Dresden dahin ab, um 
den Oberbefehl zu übernehmen. In einer Depeſche an den Zaar 
aus Sockal vom 17. Aug. 1704 melbet er, daß er am 7. As 
guſt das ganze Hülfs⸗Corps vor dem Könige habe manövriren 
und exerciren laſſen, beklagt ſich jedoch über Die ſchlechten Dffts 
eiere, fo mie auch baräber, daß anflatt 12,000 Mann es kaum 
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6: bis 7000. Mann wien. Den größten Beifall erwarb ſich ein 
Bataillon Strelizen, „jo daß der.König. und jedermann in 
daſſelbe verliebt war, fürnehmlich, weil ſie alle. egale Mundirung 
und: trefffiche große Mannichaft hatten“. Der König bittet, ihm 


fogleih 4008 Dam von biefen alten Strelizen zu jchiden, wos 


mit er den Polen fehr zu imponiren gederft. „Die Polen“, 


ſchreibt Patkul an den Zaar, „reflectiven fehr darauf und ‚haben 


ie. Wahrheit ganz aubere Eoncepte anito vonEw. 3.M. Force, 
ald:fie biö Daher gehabt, ziehen auch die Schultern trefflich, wenn 
man mit ihnen davon redet. "Wobei ich ihnen dann ‚vorftelle, 


was: für ein großes Intereſſe Polen hat, fo einen mächtigen Rady 


bar zum Freunde zu haben, und folches mit volllommner Sicher: 
heit, zumal ba Ew. 3. M. ſchon ſelbſt fo viel Länder. haben und 
nur dieſelben einzurichten bemüht find, daß Sie nicht im Sinne 


haben, ſich auch nur einen Fuß breit von Ihren Nachbarn zu 


bemächtigen, wie Sie denn die Eroberung in Liefland an die 
Krone Polen zu cebiren fo genereufement befchloffen hätten, mels 


dyed eine unläugbare Probe wäre, daß .bad Königreich Polen 
nicht allein von Shro Zaar. Maj. nichts zu fürchten, fondern 
biejelbe ald einen Erretter aus dem fchrbedifchen Radıen, welcher 
Holen ſchon faft verfchlungen, würde anzufehen haben.“ Daß 


peter L fpäter an eine Theilung Polens dachte, iſt bereits oben 


actenmaͤßig erwieſen worden. 

In welchem erbaͤrmlichen Zuftande ſich, außer jenen Stre 
ligen, die Manufchaft des moskowitiſchen Hülfsheeres befand, 
iſt oben (Seite 161.) erwähnt worden; indbefonbere waren bie 
Koſaken, welche Mazeppa gefendet; eine. fo zuchtlofe. Ränbers 
horde, daß Patkul ſich genöthiget fah, ihnen die. Pferde abzuneh⸗ 
“men, damit fie nicht mehr verwüftend im Rande umberftzeiften. 
Daß der Zaar ihm ein eigened Regiment verlich, welches feinen 
Ramen führen follte, erfennt ex mit gebührendem Danke an, vers 
hehlt dem Zaar jeboch nicht, daß er ſich wenig Erfolg. von fol 
dien Truppen verfprechen Tünne. Um fo niehr ‚flieg er in der 
Achtung bed Zaars, als er ihm in einem Berichte aus Warſchau 
som 7. Sept. 1704 die unter feiner Anführung am Aten ausge⸗ 
führte Erſturmung diefer Stadt meldet, bei welcher Gelegenheit 
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der. ſchwediſche General⸗Lientenaut und Betfchafter bei ber Re⸗ 


publik, Graf Horn, bie Geheimen Räthe Wagfchlager und Palm⸗ 
berg und ber Bifchof von Poſen, welcher Stanislaus gefrönt 
hatte, ſich ald Kriegsgefangene ergeben mußten. Der Nachricht 


von biefem Siege fügt Patkul die Bitte bei, ihm ben Charakter 
eined: Geheimen Kriegs raths⸗;Präſidenten zu verleihen, 
um noch befiere Autorität bei den fremden Höfen zu gewinnen. 
Dbfchen wir nirgend finden, daß ihm biefer- Wunſch erfüllt wurde, 


unterzeichnete er fich doch von jetzt an: Ihro Zaariſchen Maje⸗ 


ſtaͤt wirklicher Geheimer Rath und geh. Kriegsraths⸗Praſident, 
Geueral⸗Lieutenant, General en chef über Deto Truppen; Ober⸗ 
fter über ein Regiment’ zu Fuß und Plenipotentiarius in Polen, 
jebige ‚Zeit über: commanbirenber General en chef ber ſaumitli⸗ 
chen, in Groß⸗Polen ſtehenden Arme. 

Da das Unternchmen auf Warſchau ſo gut geglückt war, 
unternahm Patkul gleich darauf die Belagerung der Stadt Po⸗ 
fen, mit einem aus Polen, Sachſen und Ruſſen zuſammengeſetz⸗ 
ten Corps von 12,000 Mann, Am 14, Det. hatte er die, nur 
ſchlecht befeftigte Stadt vollftändig eingefchloflen, allein feine Auf⸗ 
forderung zur Uebergabe wies der ſchwediſche General und Com⸗ 
mandant Meyerfeldt mit. Verachtung zurüd.. Als Patkul am 


2. Nov. bereits alle Anftalten zum Sturm gemacht hatte, erhielt. 


er von dem Könige den Befehl des Inhalte: „daß, weil der Kö⸗ 


nig von Scweben die Paflage über die Weichfel forciret und _ 


mit aller Madıt im Marſch gegen Pofen begriffen wäre, Pate 
ful ohne einigen Zeitverluft die Belagerung ‚ fie möchte fein, in 
weldjyem Stande fie wolle, aufheben und fidy mit der Infanterie 
in Sicherheit fegen ſollte“. Diefer Befehl veranlaßte Patkul die 
Belagerung auf eine fo übereilte Weiſe aufzuheben, daß er allers 


hand Kriegsgeräth und mehrere Wagen zurüdließ. Da es ihm. 


für ‚fein Corps bei einem. eiligen Rüdzuge an Lebensmitteln ges 


fehlt haben würde, theilte. er: feine Truppen in verfchiedene Haw 


fen; die Cavallerie ſendete er zu dem Könige Auguft in bie Ges 
gend von Krafau, 4000 Mann ruffifche Infanterie ließ er unter 
dem fächfifchen Oberſt Görtz an der Weichſel zurüd, die Kos 
fadten überließ er ihrem Schickſal, er ſelbſt zog fich mit dem ſäch⸗ 
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ſiſchen Fußvolk und 3000 Raum ruſſiſcher Infanterie durch Das 
Brandenburgifche wach der Niederlaufig, um das Kurfürftenthum 
Sachſen gegen den. Einfall der Schweden zu ſchützen. Glücklich 
erreichte er Sachſen; allein der Oberſt Görtz murbe bei Zakro⸗ 
in an ber Weichſel von den Schweden überfallen und fein 
ganzes Corps zeritrent. Patkul wollte ihn vor. ein Krieges 
gericht geftellt willen, und ertheilte, mit Genehmigung des Kis 
nigs Auguf, einem ruſſiſchen Capitain mit 2 Lieutenant und 50 
Mann den Befehl, ihn in Sonnenwalbe feſtzunehmen und nadı 
Luckau zu transportiren. Goörtz wurde ergeiffen unb abgeführt; 
allein er hatte Gelegenheit gefunden, ..eine Ordonnanz am ben 
ſaͤchſiſchen Oberſt⸗ Lieutenant Campbell nach Luckan vorauszu⸗ 
ſchicken, mit dem Befehl, ihm einen Lientenaut mit 40 Mann ent⸗ 

gegen zu ficken. Unter dem Borgeben, baß der ruſſiſche Capi⸗ 
tain ihn mit feinen Leuten wie ein Raͤuberhauptmann überfallen 
babe, ließ er .diefen und fene Mannſchaft fefinehmen und ritt 
nach Luckau, nahm bad Befte an Juwelen und Geld zu ſich und 
zwang bei feinem Abſchiede die ruſſiſche Thorwache, nämlich ei⸗ 
neu. Gapitain, einen Llinterofficier und zehn Mann, theils Mit 
Ohrfeigen, theil& mit. den Degen, baß ſie ihm brei Schlagbäume 
öffnen und bie aufgegogene Brücke nieberlaffen mußten. Berge 
bens fuchte er, ald er nach Leipzig kam, fi) von bem Könige 
ein fichered Geleite zu verfchaffen, meshalb er ed für rathſam 
hielt, fi in das ſchwediſche Hauptquartier zu begeben und in 
Carl's XII. Dienfte zw treten. Patkul erließ nun Steckbriefe 
‚ wider ihn und forberte ihn. vor ein’ Zaariſches Generals Krieges 
gericht, unterkieß auch nicht in öffentlichen Blättern den feld flüch⸗ 
tigen Ueberlaͤufer zu brandmarken. Görtz blieb ihm bie Antwort 
nicht ſ chuldig; ; er ließ eine Menge Schmähfcheiften gegen Patkul 
ausgehen, in denen er ihn mit gleicher Münze bezahlte, Um den 
Ton der Streitfchriften jener Zeit kennen zu lernen, genüge fols 
gende Anführung: „Grundliche Widerlegung der, Namens ber 
Zaariſchen Majeftät, von Dem moskowitiſchen General Joh. R. 
Patkul ohnmächtig nerorbneten General⸗Kriegsgericht wider mich, 
ben Dbrilten Görtz unter dem 18. Auguft d. 3. (1705) ergan⸗ 
genen, mit lauter groben Umwahrheiten und boshaften Berläums 
dungen angefüllten und durd den Druck bekannt gemachten pu⸗ 
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zufett angefügten Declatattion. In tiefer heißt es am. Schlüffe: 
„Da weder Pätful, noch ein Zaariſches Gencral⸗Kriegsgericht 
mich zu citiren oder. über mid) etwas "zu -verfügen bervchtiget WR, 
als the Ich vemſelben zu wiffen, daß ich auf Die: ergangene un⸗ 
förmliche, lügenhafte und ihm nicht zuſtehende Citation mich zur 
Vertheidigung nicht einfinden, ſondern Die - ausgefchrleene Lügen 
Sitatien durch den Schinber gebührend. habe Verbrennen Yaffen, 
u. |. w.. Gegeben im Hanptquartier der Konigl. Schwed. bei Bew 
zin in Öroß Polen ſtehenden Armee ven 18. Sept. 1705," Wir kön⸗ 
nen hier gleich. noch beifügen, daß Garl XIL, während. er wit uner⸗ 


bittlicher Rachfucht in dem Altranftädter Frieden auf die Ausliefe⸗ 


rung Patkul's drang, in denſelben ben Artikel einrücken ließ: „Weu 
dem Oberſten Gortz, den Se, K. M. von Schweden in Dienſi 
und Pflicht genommen haben, bei. ſeinem Abweſen und unerhor⸗ 


tes Sache eine harte Strafe zuerkannt und angethan worden, fo 
ſoll folche gänzlichy aufgehoben und er in vorige Ehr und Würbe 
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wieder geſetzt werben“. *) 
Der König von Preußen hatte dem Könige Auguft beſtimmte 


Zaftcherungen einer Unterftügung für den Fall eines Einbruchs 


der Schweden in dad Reichsgebiet gemacht, und Patkul ging: im 
Rovember 1704 wiederum nadı Berlin, um die verfprochene Hülfe 


Friedrich I. fir Anguft in Anfpruch zu.nehmen. In Berlin aber . 
war bereits von Geiten Englands und Hollands einer jeden Eins- 


mifchung Preußens‘ Dadurch vorgebeügt worden, daß der Herzog 
von Mariborsugh nad) Berlin gefenbet. worden war ımb ben 
König beftimmt hatte, den Verbündeten feine Truppen für den 
Krieg gegen die Franzofen zu überlaſſen. Ueberdem war mar 


‚ an dem Berliner Hofe im einer fehr gereizten Stimmung: gegen 


Auguft, worüber Patkul in einen Berichte an ben Grafen Gol⸗ 
Iowyn, Dresden den „; Derember 1704, nadı feiner Rückkehr amd 





*) v. Görg war aus dem Brandenburgifchen gebürtig. Er errihtete 
für Sarl ein Dragoner: Regiment; beim Abmarſch aus Sachſen Tiefen ihm 
aber feine Leute im großer Anzahl davon. Er ließ einige Ausreißer ohne 
Weiteres hängen, weshalb er zur Unterfuchung gezogen wurde und im Ge⸗ 
fängniß an einem Glutſturze (1707) ſiarb. 


bliken edictalen und peremtorifchen Gitatien, nebft aceiner dabei 


— 
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Berlin genane Auskunft giebt. In dieſem Berichte fchreibt er: 
„Sch muß Em. Excellenz berichten, was geſtalt ber Herzog Maris 
borough mit Commiſſionen von England und. Holland nadı) Ber: 
lin gekommen, daſelbſt dem Könige von Preußen im Ramen feis 
ner Brincipalin zu erkennen gegeben, wie DaB man aus dem Mous 
vement ber Böller, in. Draußen nichts Gutes, fondern vielmehr 
biefed vermuuthen müßte, als ob ein dessein vorhanden, fich in 
Dad Weſen von Polen zu mifchen, und weil ſolches, ihrem Ver⸗ 
muthen nach, ein großes Feuer im römifchen Reich mit ber. Zeit 
Könnte hineinziehen, ‚zumal Schweden in Brandenburg feine re- 
vanche zu uehmen und alfo andere auch Gelegenheit nehmen bürfs 
ten, fich barein zu mengen, fo erfuche man ihn,- von alle dem 
abzuftehen, oder man würde ed eben fo mit ihm, wie zu Anfange 
bed Krieged mit Dänemarf machen, unb was dergleichen harte 
Eomplimente mehr geweſen; wavon der König in Preußen dem 
"Könige in Polen. Nadjricht gegeben, worauf idy in aller Eil 
mich nach Berlin begeben. Der Herzog M. hat weiter darauf 
gebrungen: der König in Preußen jöllte entweber feine Truppen 
abdanken oder fie den Allirten in ben Niederlanden auf favora⸗ 
ble Bebingungen überlaſſen. Ich babe dad Werk hintertrieben 
fo viel ich gekonnt, wozu ich auch Vollmacht von dem Könige in 
Polen mitgehabt. Allein der König in Preußen: ift fo verbittert 
gewefen, daß dad mit dem Könige in. ‘Polen gefchloflene Concert 
jergangen, als auf welches er fo großen - Staat. gemacht, fo große 
Unfoften mit dem Marfch der Truppen angewandt, alle feine 
Messures danach genommen, andern Bortheil in foldyer Abficht 
audgefchlagen und ſich blos darauf verlaffen hätte, fo daß er 
nicht einmal meine Vorträge von wegen des Könige Auguft ans 
hören wollte, fondern gefagt: er wäre zweimal fchon bei der Nafe 
gefricht, das dritte Mal folte man ihn wahrhaftig nicht zum 
Narren machen. {sch habe barauf geantwortet: mein Herr, ber 
Zaar, wäre nicht gewohnt, feine Fremde und Allürte bei der 
Nafe zu kriegen, wünfchte, daß ein jeder feiner parole fo einges 
dent wär’, als er, fo würde er, ber König in Preußen, ſich nicht 
zu befchweren haben, daß man ihn in einen Krieg gelockt und 
hernach von weitem zuſieht. Es hätten Ihro Zaar, Maj. gern 
alles thun wollen, allein der König Auguft hätte an den Zaar 
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gefchrieben, ed würe beffer, daß Zaar. Mai. Karma. angreifen 
und nur fünftig zur Campagne kommen möchten. ‚Welches id) 
thun müfen, um Ihro Zaar. Maj. Credit und Reputation zu 
falviren, ‚welchen: Zweck ich. auch, erreicht. .Dahingegen. ift ber 
Edel vor-dem Könige Auguft fo groß in Berlin, daß man nichts 
mehr von ihm hören will und fagt: ve& fei:bei ihm aller ‚guter 
Glaube erloſchen und. auf. den Mann nichtö mehr zu bauen... Was 
ich auch für Mühe angewandt, dad. Geſchehene zu entſchuldigen, 
fo ift Doch nichts zu machen geweſen, fonbern. man hat mir ges 
antwortet:. es ſei gefährlich, ſich ſammt Land und ‚Leuten jo zu 
exponiren; Brandenburg müffe mm:alle Kienſte anwenden, um 
nur zu verdecken, mas paffiret und concertiret geweſen, um ſich 
nicht Händel auf- ben Hal zu ziehen. Man könne nicht mehr 
trauen, glaubte auch nicht, daß nunmehr eine. ſolche Eonjunction 
werbe praczicabel fein, weil der König von Schweden: nicht alle⸗ 
mal ein Narr. fein und die Gelegenheit zulaſſen würde.“ 

Meder in dem Selb, noch in dem ‚Kabinet gelang. path 
irgend ein Unternehmen; er verließ Berlin in fehr gereister Stims 
mung, und ba er mit feiren Aeußerungen nicht fehr zurückhaltend 
mar, fo verlegte er den König Auguft und feine Minifter oft auf 
das Empfindlichite. In dem Berichte, den er dem Grafen Gols 
Iowyn nach feiner verunglücten Expedition in Berlin abftattet, 
fohreibt er: „Sich kann Em. Exc. fagen, daß .ich über Die Bers 
derbung einer fo fchönen Sache fo verbrießlich geworben, Daß ich 
mich verfhwören möchte, zeit meined Lebens nicht mehr zu negos 
cüren. Sch hab’ es aber dem guten Herrn König Auguftus treff« - 
Tich vorgehalten und ihm fein bürre unter das Geficht gefagt, 
was aus der Quackelei noch entfliehen und. wie er wohl gar 
um Kron’ und Kurfürftenthum kommen kann. Nunmehr merkt 
er es auch wohl, aber zu fpat, denn ich beſorge großes Unheil 
aus bem Verjehen, ſehe auch nicht, wie: es zu redrefliren fei. 

Wir finden zwar Patkul auf der Neujahrsmeſſe 1705 im. 
Gefolge des Königs in Leipzig, jedoch fcheint er Diefe Reife mehr 
wegen der; von Moskau ihm zugefchictten, Wechfel unternommen 
zu haben. Bom nn 1705 datirt er feine Berichte an Gola 
wyn ſchon wieder aus Dresden. Es ift auffallend, daß er. in 
diefen Berichten feine Meldung von ben Unterhandlungen thut, 
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weiche ber: Kaiſerl. Geſandte, Graf Zinzendorf, als Vermrittler 
zwiſchen dein Könige Auguſt und. Carl XVU. übernommen hatte, 
was und. vermuthen läßt, daß Auguſt biefe Unterhandinug vor 


Patkul geheim hielt. . Diefer glaubte noch immer,.baß in dem 


Kurfürftenthem Sachſen Kräfte genug vorhanden fein, bie ein 


bringenben Schweden, beren Syeer fi kaum auf, 20, 000 Dann 


belaufen: fonnte, ‚abzuhalten ,::oder fie. doch, Da ihnen die Polen 


und Die Armee bes anrüdenden Zaars im Rücken waren, in eine 


ſehr gefährliche Rage zu bringen. Unter dem 8. März überreichte 


er dem Könige ‚Auguft ein von ihm. abgefaßtes „Bedenten 
über die. ſchwediſche Invaſivn“, weiches ‚wir ſchon oben 


(&. 173.7 im Auszuge wigetheilt. haben: .Befand der König 
ſich ſchon ſeit einiger Zeit:in einer abeln "Laune gegen Patkul, 





Der ihn zu einer enge Unternehmungen veranlaßt hatte, die 


faͤmmtlich verumglüdt waren, ſo wurbe fein LAllerhoͤchſter Unwille 
noch mehr durch ben politifcysmoralifchen Spiegel, welchen ex 


ihm vorhielt, geſteigert. Noch weis geführlidier aber, ale den 


Zorn des Könige zu regen, war es, Die Gitelfeit feiner Miniſter 


zu verlegen und ihre Unfähigkeit und Unredlichkeit aufzudecken. 


So viel iſt gewiß, daß Patkul unter den Miniftern bed Könige 


nicht, einen hatte, der nicht fein Tobfeind war, und fchen bevor 
er dem Könige fein Bedenken übergab, wurden ihm heimliche 


Nachſtellungen gemacht. Ir dieſer Hinficht ift ein Brief von 
Wichtigkeit, weicher fidh unter ben Papieren ber Gräfin Murora 
von Koͤnigsmark gefunden. Diefer Ichreibt Patkul and Dresden 
vom 28, April 1705: „Ganz neuerlich beunruhigt mich ein Bor 


fall außerorbentlidk "einige von meiner Dienerichaft ober fonf 
von meiner Umgebung haben fid; ein Vergnügen barand gemacht, 
meine Papiere zu durchſuchen, ohne daß ich biöher habe ermit 
teln Fönnem, ob ed aus bioßer Neugier, oder aus andern Abfide 


ten geſchah. Hat man eine genaue Nadyfuchung gehalten, fo ift 
entfchieden, auf welchem Wege eine gewiffe Dentfchrift 
Ceben jened Bedenken), die ich auf ausbrücklichen Befehl des Ks 


nigs machte und bie geheim bleiben follte, fo in die Hände meh: 


rerer kommen konnte, daß man fogar an fremden Höfen davon 
Abjchriften zeigt. Auch Ew. Exc. fol bei Ihrer hiefigen Anwe 


\ 
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fenheit biefe Schrift: mitgetheilt worden fein. Da Sr. Maj.. fehr 
daran Negt, beſtimmt zu wiffen, bauch wen und auf meichenr Wege 

jene Mittheiluug oder vielmehr jener Verrath au frembe Höfe, 
wie au: eijnheimiſche geſchehen ift, fo ‚bitte ich Ew. Exrcellenz ges 
horſamft, die Gnade zu haben, mie darüber Auskunft zu erthei⸗ 
len. Ich. gebe Ihnen als Ehrenmann dad Verſprechen, von ſol⸗ 
her Mittheilung ‚nur bes von Ihnen verſtatteten Gebrauch zu 
machen. Geſchah es von einer Perſon, welcher Ew. Erc. Rürk⸗ 
ſichten ſchuldig find, fo werde ich die möglichſte Schonung beob⸗ 
achten, auch dafür ſorgen, daß Ew. Exc. bei den Verhandlungen 
nicht namentlich erwaͤhnt werden. Es lommt mer. darauf ‘am, 
jenem Beginnen auf ben Grund zu kommen; fo hoffe ich, Ei; 
Erc. werben bem beilfamen linternehmen, ſich für: die Zukunft 
gegen Spione und Berräther zu fichern, den Beiltand nicht vers 
fagen und für das Wohl Sr. Maj. fo viel Rüdfdjt haben, mix 
im Bertvauen benjenigen zu nennen, welcher Ihnen bie erwähnte 
Schrift, die eine Beurtheilung der Lage bed Könige und der ge 
genwärtigers Zeitläufe enthält, mittheilte. Ich wirderhole jebe 
mögliche Verficherung, um Ste zu überzeugen, wie Shr eigener 
Vortheit: es mit fich bringt, und nichte zu verfchweigen, da die 
Sache vun größerer Wichtigkeit ift, ald man glaubt 20. — Dieß 
fheinen die, erfien Faͤden des Verrathes zu fein, mit. welchem: bie 
feindfelig geſinnte HofrEabale Pattul umſpinnt. Noch bevor er 
dem König fein „Bedenken“ übergeben, wird es mit anderen Pas 
pieren aus feinem Pult entwendet, und es unterliegt Seinem Zwei⸗ 
fel, daß die Feinde Stoff genug fanden, um Patkul bei dem Kö⸗ 
nige zu verbächtigen. ‚Einige Zeit lang fcheinen fle noch zurück⸗ 
gehalten zu haben, denn wir finden Patkul im Mat und Juni 
im Gefolge des. Könige in Carlsbad und Toͤplitz *); indeffen 
kann es auch fein, daß er als bevollmädhtigter Miniſter des Zaars 
den König jebt nicht verlaffen wollte, Damit er nicht von der üflers 
teichifchen Parthei zur Entfagung der Krone und zum Frieden 
geftimmt würde. Ben hier begab er ſich noch einmal nach Ber⸗ 
Im, um einen lebten Berfuch zu machen, Friedrich I. zu einem 


Ä \ 
*) Lettres historiques, T. XXVH. p. 625. 
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Buͤndniß zu bewegen. Allein biefer nahm ihn ‚gas nicht an, few 

dern ließ ibm nur durch feinen Geheimen Rath: v. Ilgen den 

ſchon früher. ertheilten abjchlägigen Beicheid wiederholen, bei wel: 

cher Gelegenheit diefer „in ‚den chiromantiſchen Wiflgufchaften 

ſehr ſcharf ſehende und in allen Staatsaffairen ercellirende Mi 
nifter“ dem: Geh. Rath v. Patkul aus ben Linien feiner Hand 

angekündiget haben: ſol, daß er eines gewaltſamen Todes ſterben 

werde. . 

Es ware aber nicht blos bie Angelegenheiten bed Zaars 
und des Königs von Polen, welche Batkul in Berlin betrieb, fon 
‚dern vornehmlich feine eigenen. Er hoffte nämlich. durch Die Ber 

mittelung des Berliner Hofes. einen. Frieden zwilchen dem Zaar 
und Garl XI. zu Stande zu bringen, und .auf diefem Wege die 
won ihm ſo oft nachgefuchte Anmeftie zu erlangen. Gegen ben 
König von Polen, welcher feinen guten Rath fo ganz von ber 

Hand gewielen, glaubte er feine Verpflichtung. mehr zu haben. 
Unter ben, bei feiner Berhaftung und auch wohl ſchon früher ihm 
abgenemmenen, Papieren befanden fich mehrere Eoncepte zu Com 
refpondenzen mit dem preußiichen Minifter Ilgen, mit deſſen 
Scywiegerfohn, dem Kammerherrn von Marfchall und dem preu⸗ 
Bifchen Gefandten in Moskau, Heren v. Kaiferling, welche, ba 
fie durch Berrath in bie Hände ded Konigs Yuguft famen, die 
fen auf das Außerfte erbittern mußten. In einen biefer Concepte 
heißt es: 

„Patknl hat Befehl gehabt, die Sadıen zu disponiren, in fo 
weit Kaiferling Befehl hat, unter der Vermittelung des Könige 
von Preußen ben Frieden mit Scyweben abzuſchließen; allein er 
laͤßt im groͤßten Vertrauen wiſſen, daß man zu Anfang an dem 
Hofe des Zaars bie größte Vorſicht gebrauchen und mur von er 
nem gemeinfdaftlichen Frieden für ben Zaar und den König von 
Holen zufammen ſprechen muß, unb damit die Sachen in Ord⸗ 
nung gehen, muß man zuerit den Frieden zwifchen dem Zaar und 
Schweden unterhandeln; das Uebrige wirb dann feine Schwierig: 
keit haben. Patkul ift der Meinung, vorfichtig zu gehn; hat man 
erft geordnet, was zwifchen dem Zaar und Schweden zu thun if, 
fann man biejenigen Maßregeln nehmen, bie man für angemef 
fen halten wirp. 








ssi 

In einem Memorial von Patkuls Hand ſindet fidy bie Stelle: 
„Der Zaar wird dem Könige vor Polen Die Subſidien ſowohl 
an. Truppen als an Geld entziehen, und zwar aus: angemeſſenen 
Gründen, ihhm nicht mehr beizuſtehn.“ An einer anderen Stelle 
Schreibt ere „Alles dreht :fich im Das, Thema: zu entſcheiden, was 
unferen., Herren Cdem "Könige von Preußen. und dem Zaar) am 
meiften zuſagt: entweder. ben König von "heute: (le’ Rai: d’aujour- 


d’hui, Auguft) noch zu halten, oder ihn. aus Gründen, welche man 


in Händen. hat, fallen zu laffen. - .:.% :. 

Seine ‚Stellung als- Außläuber in mobkowitiſchem Dienſt e ers 
ſchien ihm seberfrlls: unficher, und Da fich in feinen Briefen: Aetts 
Berungen, weiche ben. Baar. verletzen ußten, vorfanden, ſo wier 


man füchftfcher Seies wohl nicht verſaͤumt haben, ſie Diefem: nita 


zutheilen. So ſchreibt er in. einem Briefe an SIgent-,,er fei Dex 
Affairen des Kouigs, von: Polen müde und wünfce- feinen · Frie⸗ 
ben mit: Ders Könige ‚von Schweden zu haben, um an der in. Rebe 


ſtehenden Sache*) mit Sicherheit ‚arbeiten zu fünnenz möge Aus 


fcheitt dazu, fo würde er mit Eifer duran gehn. Für ihn, fein 
Moskau Gefahr vbrhanden, wo alles. von dem Leben des Zaars 
abhingez denn von dem Sohne deſſelben habe er ſchlechte Hoff⸗ 


nungen, ba er. von Ingend auf ſchlecht ergogen ſei. In Mas— | 


Tau habe, man ‚einen: Haß gegen Ausländer und er ſei gayk:ik 
den Haͤnden ber Moskowiter.“ Dem. Kammerherrn von Mar⸗ 
ſchall dankt er. für alle. Kühe, welche, en. fich für ihn: in Begie⸗ 
hung auf die Amneſtie gegeben,. und as. ben - Her. upon. Kalfera 
ling in, Moskau ſchreibt ex: Patkul chaͤlt noch immer gute Freund⸗ 
ſchaft mit dem ſchwediſchen Hof und verſichert, daß er ſie ferner 
unterhalten wolle." Dieſe letztere Verſicherung war offenbar 
nur eine Borfpiegelung, melche Patkul dem preußiſchen Geſand⸗ 
ten in Moskan macht, ben - zu Teiner Zeit war Garl XII. ent 
fernter, mit: Patkul fi in" irgend eine Correſpondenz einzulaſſen, 


und diefer. beichäftigte fidj eben jest mit neuen Schmahſchriften 


gegen ben König von Schweden, indem er eine lateiniſche Ueber⸗ 

ſetzung ſeincs „Echo“ beſorgte **). Allein dießmal waren es 
*) 2. h. an dem Bündniſſe Pteußens mit Schweden | 

* ) Dieſe Schrift erſchien unter dem Titel: Echo, sive —* 
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nicht die entfernten, von ihm vielfach mit ber Keber und dem 
Degen augegriffenen, Feinde, ſondern bie Freunde in bee Nähe, 
bie mit smenwartetem Ueberfall Tein Berberben bereiteten. Wah—⸗ 
rend der König Auguſt im Det. 1766 nach Grodno zu einer Zu⸗ 
fammenkunfe mit dem Zaar abgereift war, wo er biö gegen Ende 
Decemberd verweilte, wurde Patkul in Dresben in der Nacht 
vom 19, auf: den: 30. December mit acht, nach andern mit acht 
sehn Perfonen in Folge eines Befehls des Statthalter und dei 
Geh. Ratte» Eollegii in Dresden verhaftet, feine Papiere verfie 
gelt und neggenonmmen,..er:fetbft in engen Gewahrſam auf ben 
Somnenſtein gebracht: Am volftänbigften :untertichtet Ans über 
Bie-tBerhafteng Patkuls wer: fächifche GBenerah.ber. Infanterie, 
Graf Schulenburg, von weldiem der Borfehlag dazu ausging, 
wie er 6 ſelbſt in einem. Fragmemnte feiner Feldzüge 1704 bi 
1706’ aufgezeichnet. hat *). Patkul,“ ſo erzählt Schulenburg, 
welcher. feihe- Truppen (1705). nad) Sadyfen geführt, und mit 
dem Könige, mit wolchem er fih auf mehr als eine Weiſe bronil 
Het; wenig zufrieden war, hatte daran gebacht,'mit. ben Berl 
ned Hofe zu inttigniren, wohin er. mehrere Reifen unternommen 
und zuletzt es verſucht hatte ſich an den Grafen Strattmam, 
kaiſerlichen Geſandtes an dem Hoſe zu Dresden, anzuſchließen. 
Dieſer Miniſter blieb: in. Drosden und folgte dem Könige. wicht, 
18 derfelbe ſſch nach Grodu, ww. er: mit: dem Baar zuſammen 
traf, begab: Das Minffterkum:in. Dresden, weiches nicht umter 
HER; dad" Benehmen Pattal'sſowohl in: Vertin als bei Dem far 
ferlichen Berchaftar beobachten; chat gavenais var das 
ion: 
responsio ad detestahtles' atque ükeerandns lane diksüs sacram Re 
Poloniarum' Mäjestatein- Electoremgue Saxotiad, 'praecipuie autem 
adversus Consiliartem intimanm Blonitmam.de Pakul, ab: ipfamibus ac 
in —X Pre. ——⸗— — —— Kam farne- 


don 


*) Urfprünglich —* in dem „Detiritien fi bie Reiegs 
Auf. Berlin 1817, „ 5 | 


J. .⁊ . , “ » , . . .. * - . 
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erwähnte modtorwitifche- Corps unter Patkul zu den Kaiſerlichen 
fioßen follte, und da es fich noch in ber Laufig in Winterquar⸗ 
tieren befand, fonkte Patkul, intriguant wie er war, irgend ei⸗ 
nen gefährlichen Plan wit. sanberen Souverains einleiten, -. 
Man war.sicht wenig in Berlegenheit,; in Beziehung anf 
Patkul einen: Plan gu faſſen; der König war fern „und: diefer 
Menſch, Botſchafter des Zaars nud Bertrauten: des kaiſerlichen 
Miniſters, ſtand ſo ſehr in Guuſtbei Der: Mutter dei Konigs 
von Polen und deren Oberſthofmeiſter, daß fie that Die‘.einzige 
Zochter dieſes Ohorſthofmeiſters, Wittwe eines anderen vorneh⸗ 
men Sachſen, zur Gemahlin geben. wollten, weiche: eind-Mitgift 
von AAB,OOB: Rthleu befaßt). : Diefe Verbindung war jchen..fo. 
weit vorgefchritten, daß Patkul bie ruiche Wittwe den. Tag: nach 
feiner Berhaftung in Dreäden wurde geheirathet haben. Das 
ſaͤchſiſche Miniſterium, welches eben: fo wenig zufrieden wit Dies 
fer Heirath, wie. mit. dem: unrubigen Und gefährlichen: Geiſte Dat 
kul's war, wußte nicht, welche Partie es ergreifen follte, nur fich 
zu decken, bei dem Koönige feine: Unternehmungen werantimorten 
zu können, ſobald derſelbe nach Sachſen zurückkehrenmwurde, und 
deſſen gerechten Bormürfen zu entgehen/ wenn man dem gefoͤhr⸗ 
lichen Betragen Patkul's gleichgirtig: :sngäfchen hatten: Man. bes 
ſchloß Daher bie: Generäle eyſten Ranges. zu ‚berufen; ich. wan von 
der Partie, Da..idh Damald: die Tonppen in” Sächfen: cogeman? 
dirte **). Ich ſah, daß bie Einen und die Anderen zurückhaltend 
und unſchlüſſig waren; deswegen machte ic, ihnen: bemerklich, 
daß unter ſalchaen Umſtäänden, wo es fi: um dad Ganze und um 
das beſondere Intereſſe des Königs, ja des/Zaars ſelbſt handle, 
man etwas auf ſich nehmen: andıbaranıbenfen muſſe⸗ auem u 
*), Sierrint: fi Sauienhurze Anna Sophie v. Numohe/ Wierwe bes 
serfiorbenen.. Sch, Rathes und. Oberfignfmeifters von Einßedel, war bie 
Tochter des Königl. Daniſchen Gef fanhten v. Rumohr in Dresden, Da 
König rüdter ſich in einem Schreiben an Parful ‚ebenfalls, ihm. dieſe ſchone 
Yartieverichafftzu-habeit. 
| ) Anger Schulenburg waren der Feldmarſchall v. * Steingi | und der 
Benerat- ber Infanterie und Gonvernenr von Dredten, ‚Sit Sitgendorf, 
ingeladen worden. au: men | 
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vytzukeumen, was ben wahren Imereſſen: des Seren gefährlich 
zu. fein ſchitne. Daher war:meine Meinung: Patkul sans fagon 
arretiren. zu laſſen, ſich feiner. Papiere, fo wie der ihm nahfte 
henben Perfonen zu bemächtigen, biefe in guten Gewahrſam zu 
bringen und hernach bie Gründe vollſtaͤndig undeinanber zu feßen, 
welche das :Mfnifterium.gır. Diefem Schritte "gezwungen hätten 
Hierauf orhieit ich den Befehl, ihn arretiren nnd an' einen fichern 
Drt'beingeh prrlaffen : In feinen Papieren: fand man altes, was 
dieſes Verfahren gegen ihn rechtfertigen Tonnte und man betrog 
ſich nicht Aber he. : Man fand ihn ganz ruhig ſchlafend und er 
wurde cher Luͤrm nach dem‘ Sonnenſtein gebracht. . Diefe Bege⸗ 


‚benheit- erwgte viel: Gerede amd Unwillen ſowohl in Sachſen, ald 


in Wim; in, Bertin'und: Fakbft bei dem Zaar.“ 
33 Zunaͤchſt nahm ſich der in. Dredden ale — 
miſſarius des Zaars anweſende Fürſt Gallizin Patkul's an, md 
inſinuirte unter dem 3. December dem Geh. Rathe⸗ Collegi in 
Duedben ‚eine, Proteftation, welche alfo beginnt: :- . 
ANachdbem wider alles :Bölferrecht Sr. Zrariſchen / Majei 
—*8 Miniſter, als ein Dieb th der Nacht ans feinem Be 
gerifien und mit Musketiren auf eine Feſtung 2 Meilen von hie 
Cden Sonnenfein) gefänglic 'weggeführt worden, fühabe ab 
ein treuer Diener vbn meinem allergnäbigften Zuar und Het 
ſowohl wegen 3. Z. M. Intereffe, welches unerſetztich leidet, ah 
auch wegen. meiner eigenen Sicherheit und inskünftige ohne ſchwer 
Verantwortung zu fein, folgende Punkte einem hochlöblichen um 
hochverordneten Geh. Rath&Collegio zu inſinuiren für höchft noth⸗ 
wendig erachtet. Er verlangt nun: 1) daß, fo. lange „dr 
Geh. Rath, und Plenipotentiarius wie auch General. en chef ff. 
Patkul“ gefangen gehalten werde, ohne fein, bed Fürften Gar 


zin, Vorwiſſen feine Orbred an die Truppen geſchickt würden, 


2) macht er das Geh. Raths⸗Collegium für die Unorbmung, weldt 
bei den, durch Patkul beforgten Geldgeſchaͤften des Zaars ei 
treten Fünnen, verantwortlich; 3) macht er darauf aufmerlſan, 
„daß Se. Zaar. Maj. den Hrn. v. Patkul nicht allein als ein 
publifen Minifter an dem Königi. polniſchen Hofe, fondern ihn 
auch ald einen Plenipotentiarium in Deutfchland gehalten, auch 


n 
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mit ihm in einer geheimen Correſpondenz geitanden, weshalb er 
warnt, mit den Brieffchaften and Papieren deffelben vorfichtig 
umzugehn. „Ob das Geh. Raths⸗Colleginm“, fügt er hinzu, 
„dieſen publifen Minifter auf ‚meine Notification der Gefangen 
Tchaft entlaffen, oder Tanger darin unverantwortlicher Weife behals 
ten wollen, überlaffe ich Dero reifen Ueberlegung und bitte noch⸗ 
mals wohl zu beberzigen, wer Sr. Zaar. Mai: ven hieraus ent, 
ftehenden großen Schaden, Verluſt, Schimpf und Nachtheil er⸗ 
fegen wird.” Nachdem er nod) ein Beifpiel angeführt, daß man 
ſelbſt in Conſtantinopel die Perfon eined Geſandten für unver 
leglic, hält, fügt er am Schluß hinzu: „Wie nun auf alle vor 
bergehende Puncte im Namen meines allergnädigfien. Zaars und 
Herrn auf das Fräftigfte,.und wie es hier im Lande und in der 
ganzen Welt immer üblich fein. kann, proteftirt haben und nun⸗ 
mehr aus aller Berantwortung fein will, alfo melde noch diefes 
anbei, daß ich diefe Punkte und was ich hier gejchrieben, Sr. 
Zaar. Maj. durch einen geſtern abgegangenen Courier allbereit 
communicirt habe.“ 

Eine nicht minder entſchiedene Sprache führte der kaiſerliche 
Geſandte in Dresden, Graf Strattmann, welcher ſofort nach der 
Verhaftung ein Memoriale an das Geh. Raths⸗Collegium in Dres⸗ 
den einreichte, deſſen Inhalt wir aus einem Reſcript des Koͤnigs 
Auguſt an ſeinen Geſandten in Wien, den Grafen Wackerbarth, 
kennen lernen. Nachdem in dieſem Schreiben darüber Klage ge⸗ 
führt worden iſt, daß der Graf Strattmann mit dem General 
Patkul einen Tractat abgefchloflen, durch welchen die, dem Kö⸗ 
nige Auguft gehörenden moskowitiſchen Auriltar sTruppen dem 
Kaifer überlaffen worden wären, wird hinzugefügt: Nicht weni⸗ 
ger hat und befremdet, daß mehrerwähnter Faiferlicher Botſchaf⸗ 
ter unfer Geh. Raths⸗Collegium, nachdem daffelbe fich des 
son Patkul's Perfon unterſchiedener importanten Urjachen halber, 
insbefondere aber wegen der, wider feinen hohen Herrn Princis 
yal, Ihro Zaar. Maj. und Ders Intereſſe trainirten, Confpiras 
tion (1) verfichern müſſen, in einem besfalld an unfern Geh. 
Rath gerichteten Memorial gar deutlich arguiren wollen, ale 
wenn fie durch des v. Pattul's Arretirung das jus gentium und 

ui. Bb 
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die den Geſandten zukommende Iwviolabilitaͤt verletzt, mit dem 
Zuſatze, daß er wegen der, wider den von Patkul vorgenomme⸗ 
nen Procedur genoͤthiget würbe, Nachricht einzuziehen, ob er, 

als Faiferlicher Ertraorbinärs Botfchafter, anch genugfame Sicher: 
heit in Dresden fände. Allermaßen aber Unfer Geh. Conſilium 
aus Borforge für Sr. Zaar. Maj. Intereſſe, mit Recht befugt 
gewefen zu des v. Patkul Arretirung ber angeführten Urſachen 
halber zu fchreiten, ‘wenn er auch gleich feinen Charakter nicht 
renunciirt gehabt hätte, wie doch gefihjehen, der Herr Graf aber 
gar feine raison gehabt zu beforgen, ald wenn unfer Geh. Rath 
capable fein würde, den höchiten Refpect, welchen berjelbe Sr. 
Kaiſerl. Mai. ſchuldig, bintanzufeben, fo Eönnen wir nicht begre 
fen, was Herrn Grafen Strattmann bewogen haben mag, car 
sam communem mit bem von Patkul zu machen. Lind wie jend 
Memorial des Herrn Grafen Strattmam vermuthlich Anlaß ge 
geben, daß man unfer Geh. Conſilium an verfchiedenen Höm 
blamirt, ald ob felbiged etwas contra inviolabilitatem Legatorım 
begangen hätte; Wir aber verfichert fein, daß Ihro Kaiſerl. Mai 
gegen mehrberührten Dero Botfchafter Ihr Mißfallen bezeigen 
werben, alfo können wir andy nicht entübrigt fein, Ihro Kaiferl 
Maj. und Dero Minifterio diefes alles repräfentiren zu laſſen, 
gleichwie Wir euch ein ſolches in Gnaden hiermit aufgetragen 
haben wollen.“ Am Schluſſe wird noch hinzugefügt: Pathul 
habe dem Zaar mitgefheilt, daß man ‚am Faiferlichen Hofe ge 
‚neigt fei, Stanislaus als König anzuerfennen, worüber mal, 
ba ed doch gewiß nur eine Erfindung Patkul's fei, um den Jan 
von ber Alliance mit Auguft abzureißen, eine Declaration vn 
dem Taiferlichen Hofe zu erhalten wunſcht. | 
An den König Auguft hatte fowohl dad Geh. RathsrEole 
gium, ald der General Schulenburg fogleich Bericht erftattd, 

worauf bereitd unter dem 7. Januar 1706 ein Refeript erfolgt, 
in welchem es heißt: „Seine Majeftät der König approbiren 

burchgebends in Gnaden dad Verfahren und befehlen, daß mat 

Patkuln das Schreiben nicht geftatten und niemanden zu ihm J 

gehn, noch zu ſprechen erlauben ſolle“. *) 








| 
*) Die gewöhnliche Angabe, daf der König in Gemeinſchaft mit den 
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Au den General Schulenburg ſchrieb der König unter dem⸗ 
felben Datum eigenhändig: „Das Benehmen Patkul's würde ei- 
nen jeden andern ald mich in Erftaunen fegen, da ich lange ſchon 
feine Heftigfeit und feine rückſichtsloſen Manieren kenne; mat 
konnte nichts Beſſeres thun, als ſich feiner Perfon bemächtigen, 
da dieß das einzige Mittel war, feinen verberblicdyen Anfdylägen, - 
welche er zunerläffig ausgeführt haben würde, zuvorzukommen. 
Er hätte Schweben keinen wejentlicheren Dienſt leiften Tönen 
und ed erfcheint ald eine verabrebete, oder wonigſtens ben Schwe⸗ 
ben durch den Berliner Hof mitgetheilte Sache, da jene ſich ans 
ſchicken, und bier in Lithauen zu berfelben Zeit aufzuſuchen, in 
weicher die mosfowitifchen Truppen Sachen verlaffen follten. 
Vielleicht wollte man ſich burd) eine große. Abtheilung Reenſtiölbs 
verftärfen, was jest wohl nicht gefchehen wird, wenn man den 
in Sachſen gefchehenen contre-coup erfahren wird. Ich ſchicke 
Befehle an das Geh. Raths⸗Collegium, was daſſelbe in Bezie⸗ 
hung auf Patkul, fo wie für den Fall, daß die Feinde in Li- 
thauen vorbringen, thun fol. Deshalb würde ich ed gern fehen, 
dag die Moskowiter, welche man aus Borficht. jerfirent hat, ſich 
wieder vereinigten.‘ *) 

Dem Könige gelang ed anfünglich, Ben Zaar, welcher fich 
bereitö wieder nach Moskau begeben hatte, zu überreben, baß 
fein General auch gegen ihn hodhverrätherifche und meuterifche 
Abfichten gehabt habe, fo daß Peter, die Verhaftung gut hieß. 
Er fchrieb an Auguft. aus Moskau den 13. San. 1706: - 

„Liebfter Herr Bruder, Wir haben an Em. Königl. Mai. 
Lbd. vorhero mit einem Expreſſen wegen der unvermutheten Ar- 
vetirung unferd Generald und an Ihrem Hofe zu Dresden fub- 
fifirenden Miinifters von Patkul gefchrieben und mit Verwunde⸗ 
rung davon raifonnirt, mit Verlangen umſtaͤndlich Davon zu ver- 
nehmen. Anitzo aber haben Wir nad) Ankunft des von Ew. 
K. M. an Und abgefendeten Kammerherrn von Szembed zur 


Zaar in Grodno die Verhaftung befohlen habe, erweift ſich als völlig un. 
begründet. 

*) Aus dem Franzöfifchen überſetzt. 
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Genüge. erjehen, aus was für Urſachen ſolches gefchehen, und it 
von obgemeldeten (Patkul) gänzlich wider unfern Befehl und 
gemeinfames Intereſſe, fo zu gegenmwärtigem Zweck dient, gehas 
beit, fo gar daß auch gemuthmaßt wird, daß eben aus der Ur 


‚fache ber ſchwediſche Marfch gegen unfere Armee vorgenommen 


worben. 

In einem zweiten Schreiben ans Orſcha vom 21. Februar 
1706 erklaͤrt der Zaar: „Patkul habe den Tractat mit dem öfter 
reichiſchen Hofe gänzlich wider feinen Befehl abgeſchloſſen; ver 


‚König von Polen möge ihn nebft denen bei ihm gefundenen Schrit 


ten nach Rußland fenden, damit Gerechtigkeit und Gericht übe 
ihn ergebe.” Offenbar walteten hier Täufchung oder Verſtellung 
ob; benn aus anderweitigen Depefchen geht unbezweifelt hervor, 


daß Patkul beauftragt war, die moskowitiſchen Truppen an den 


Kaifer zu überlaffen. In einem, unter den weggenommenen Yo 
pieren Patkul's befindlichen Reſcripte des moskowitiſchen Groß⸗ 
Canzlers Gollowyn, d. d. Tikozin den „%. October 1705, wid 
er autoriſirt: „im Fall die moskowitiſchen Auxiliartruppen an 
Sachſen nach Polen nicht durchzubringen wären, fo möchte « 
in folcher Außerften Noth die vorgefchlagenen Mittel ergreifen 


und die Truppen auf die fauorabelften Sonditionen auf eine Cam 


pagne an den Kaifer überlaffen.” Derfelbe Groß⸗Canzler Geb 
lowyn fchreibt aber aud, an den Faiferlichen Gefandten in Dre 
den, Grafen Strattmann, d. d. Moskau 13. San. 1706: „Par 
ful habe den Tractat gänzlich wider Sr. Zaarifchen Majeflit 
Willen geſchloſſen“. An Patkul aber fchreibt Gollowyn unter 
dem 17. Zebr.: „der Zaar habe über Patkul's Arretirung &% 
tisfaction verlangt, werbe ihn fräftig mainteniren und würk 
noch mehr geichehen fein, wenn die troubles wegen des fchmer 
fchen Marfches nach Lithauen es nicht verkindert hätten.“ Br 
werben fpäter erfahren, wie fi) der Zaar, ald er genau von 
dem ganzen Hergange der Sache unterrichtet war, feined Ges 
fandten auf eine fehr entfchiedene Weife annahm. Für's Erft 
aber ift ed nöthig, jenen Vertrag Patkul's mit dem kaiſerlichen 
Botfchafter, welcher ben Hauptpunkt der Anklage bilbet, näht 
fennen zu lernen. Diefer, am 15. Dec. abgefchloffenen, Weber’ 
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einfunft zufolge follten die in Sachſen befindlichen moskowitiſchen 
Truppen dem Kaiſer auf ein Probejahr in Sold gegeben wer 
den *); fie ſollten am Rhein, in den Niederlanden und. nur in 
der höchften Roth in Italien gebraucht werden. In einem Ne 
ben⸗Receß wurbe beftimmt, daß, fobald nad) Berlauf von 16 Tas 
gen die Ratification aus Wien erfolgt fein würbe, die Truppen 
übergeben werben follten, wofür ber Zaar 200,000 Gulden Sub 
fidien erhalten follte. Im einigen fogenannten geheimen Arti⸗ 
keln wurde noch Folgendes beſtimmt: 

1) Der Kaiſer verſprach das Intereſſe des Zaars und des 
Königs von Polen anfänglich unter der Hand, bei günſtige⸗ 
ren Zeiten aber mit mehr Nachdruck beſtens zu befördern. 

2) Den Koͤnig von Preußen zum Kriege gegen Schweden 
zu vermögen, oder wenigſtens neutral zu erhalten. 

3) Der Kaiſer übernimmt die Garantie von Kurſach⸗ 
ſen und den demſelben incorporirten Landen, und verſpricht Sta⸗ 
nislaus als König von Polen nicht anzuerkennen, ſo lange 
König Auguft. am Leben fein, oder nicht gutwillig Verzicht auf 
die Krone geleiſtet haben würde. 

4) Verſpricht der Kaiſer bei eintretender Mediation die Er⸗ 
haltung aller Eroberungen des Zaars, inſonderheit eines Hafens 
an der Oſtſee, ſich angelegen ſein zu laſſen. 

Weit entfernt, daß Patkul ſich durch dieſen Vertrag eines 
Verrathes an dem Zaar oder an dem Könige Auguſt ſchuldig 
gemacht hatte, müſſen wir vielmehr darin die einzigen Rettungs⸗ 
mittel erkennen, welche zu ergreifen waren, um dem Zaar das 
moskowitiſche Heer, welches in Sachſen dem Hungertoͤde entge⸗ 
gen ging, zu erhalten und dem Könige Auguſt einen mächtigen 
Verbündeten in dem Kaifer zu gewinnen. Dem Geh. Raths⸗ 
Collegium in Dreöven war der Inhalt diefed Vertrags nicht uns 
befannt geblieben; daſſelbe ſchickte an Patkul am 17. Dec. den 
Geh. Kriegerath Schindler ab, mit dem Erfuchen, die Truppen 
nicht eher abmarfchiren zu laſſen, ald bis Inſtructionen von beis 





*) Der Serausgeber der Schulenburgifhen Denkwürdigkeiten giebt 
ihre Anzahl auf 13,000 Mann an, es waren aber noch nicht 6000. 
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ben Majeſtaͤten eingegangen wären, weiche fich in Grodno bes 
fanden, worauf Patful geantwortet haben: fol: „die Sache wäre 


‚ abgefchloffen, er: könne fir ſich nichts änbern, wolle aber fehen, 


ob. bei dem kaiſerlichen Gefandten etwas zu thım wäre“. Allein 
bis jeßt war jener Bertrag nur ein Entwurf und abhängig von 
den. Natificationen des Zaard und des Katferd, welche jedoch 
beide hierzu nicht geneigt waren. Ded Zaars ablehnende Aut 
wort fennen wir bereits; der Kaiſer aber äußerte ſich im einer, 
bem Eurfächfifchen Gefandten, Grafen Waderbarth, in Wien ev 
theißten..Audienz: „was bad negotium ber moßlowitifchen Trup⸗ 
pen anbelange, fo geftäube ex, daß ihn die Arretirung Des Pat 
kul fürprenixet hätte; er habe jedoch nie von den Uimftänben und 
der Bewanduiß dieſen Truppen*) eine folche Information ge 
habt, ald der Gefandte gäbe, ſonſſen würde er derentwegen nid 
haben. negociiren Iaffen, vorzüglich, wenn er ſich nur hätte: ein 
bilden tönen, dag hierunter dem Koͤnige einiges Mißvergnügen 
beſchehen mögen.“ 

Da der Koͤnig Auguſt vorausſehen mußte, welches Aufle 
hen die Arretirung eines fremden. Geſandten an allen. Höfen Ew 
ropa's machen würde, beeilte er. ſich fofort feine Gefandtfchaften 
davon in Kenutniß zu feben An feinen Befandten im Haag, 
Grafen Gereborf, erließ er amd Grodno vom 8, Januar 1766 
ein: eigenhänbiged Schreiben, deſſen . Anfang wir bereits oben 
(S. 279.) als ein Muſter den franzöfifcken Rechtſchreibung de 
Königs mitgetheilt habenz hier fihalten wir eine Ueberſetzung 
beffelben ein, in welcher mar das Kauderwelſch des Driginald 
leicht erfennen wird. „Die Nachricht. von ber Verhaftung dei 
Heren. Patkul wird ohne Zweifel wiele Leute in Erſtaunen ſetzen, 
vor. allen. Diejenigen, welche Antheil an den Verträgen genommen 
haben, die er mit Herrn Strattmann abgefchloflen hat, in Bezie⸗ 
hang auf die 6000 Moskowiter, welche ſich in Sachſen befinden, 
und. da Here Patkul, wie man. fagt, England und den General 
ftaaten Anzeige gemacht hat, habe id) es für nothwendig erach⸗ 


—— — —— —— — 


*) Den Zuſtand dieſes undisciplinirten Heeres Haben mir bereits oben 
geichildert. 
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tet, Sie von einer Thatſache zu unterrichten, damit Sie ſowohl 
bie genanuten Staaten, ald auch meinen Refidenten in England 
für den Fall, daß die Sache dort zur Sprache fommen follte, in 
Kenntnip ſetzen mügen. | 

Bor allem hoffeich, daß man wiffe, daß mir die genannten _ 
Truppen durch ein Bünduniß ftipulirt find, in weldyem gefagt wird: 
daß ſie mir, fo lange der. Krieg gegen Schweden bauert, blei⸗ 
ben ſollen und daß idy darüber, wie über meine eigenen verfüs 
gen kann. Zweitens: Sobald Ihro Majeflät der Zaar meine 
Klage, daß Patkul die Abficht hege, diefe Truppen anderen 
Mächten zu überlaffen, erfahren, Er mir fowohl mündlich, als 
ſchriftlich erHärt habe, daß dieß Feineswegs fein Wille fei; er 
habe an Patkul Befehl gefchteft, dergleichen Verträge nicht zu 
unternehmen, fein Commando niederzulegen und ed in die Hände 
meiner Generale. abzugeben. Drittens: Hat man wohl jemals 
gehört, daß ein anderer Fürft ohne mein Wiffen Truppen mar 
ſchiren laſſen will, die unter meinen Befehlen ftehn, ohne mir da⸗ 
von Anzeige.zu machen, unb ohne meine Zuftimmung. Das iſt 
ein fehr fonderbared Benehmen (des Wiener Hofes), mic, nicht 
allein ohne Truppen zu laffen, fondern mid; entwaffnen zu wol 
len, ohne miv Beiftand zu leiten. Sie haben den Generalftaas 
ten dieß Alles vorzuftellen, im Kal Sie fehen, daß fie über 
das Mißlingen ihrer Anfchläge Mißvergnügen äußern; allein 
diefe Herren find felbft daran Schuld, wenn fie geglaubt haben, 
biefe Verträge hinter meinem Rücken fließen zu fünnen; das 
heißt die Leute fehr cavalierement behandeln, anftatt, daß went 
fie fi) anders benommen hätten, fie mich bereit gefunden haben 
würden, fie zu unterflügen. Dieß ift es, was Sie den Generals 
ftaaten bemerklich machen und meinem Refidenten in England 
mittheilen können. Auguſtus Rex.“ 

In gleichem Sinne, nur noch mit weit gehaͤſſigeren Inſinua⸗ 
tionen iſt nachſtehendes Reſeript des Königs, d. d. Krakau ben 
29, März 1706, an den koͤnigl. polniſchen und Purfürftlich ſaͤch⸗ 
fiichen Gefandten an dem Hofe zu Copenhagen, Grafen Mans 
teuffel, abgefaßt: „Es ift Euer Letztes vom 6. biefed wohl ein- 
gelaufen, und haben Wir daraus much unter anderem erfehen, 


/ 


weicher Geſtalt Einige von ben dafigen: Minifiern noch immer 
in der Bermuthung bleiben, ald ob Ihro Zaar. Majeftät wit der 
Arretirung ded von Patkul wohl nicht zufrieben fein dürften. 
Wie aber durch die abfchriftliche Beilage .eined Schreibens Sr. 
Zaar. Maj. d. d. Moskau ben 13. San. 1706 *) gedachte Mi- 
nifter desabusirt (enttäufcht) werden können, alfo habt Ihr folche 
ein und anderen zu communiciren und ihnen dabei zu hinterbrins 
gen, wasmaßen nunmehro an Ihro Zaar. Maj. Approbation, 
wenn fie nicht erfolgt wäre, wie doch bereitd gefcheben, Wir 
beito weniger Zweifel zu tragen Urfache hätten, da Wir diefelbe 
völlig von des Patlul's Perfidie und Confpiration haben infor- 


miren laffen und Wir täglich Dero Refolution, welcher Geftalt 


dem v. Patkul fein fchleuniger Proceß zu machen, gewärtig find. 


Andem ift ed fonften, daß Wir bereit vor geraumer Zeit ded 


Patkul's böfe Qualitäten kennen gelernt und haben Wir auch 
nicht ermangelt, Se. Zaar. Maj. davon zu avertiven. Allein 
weil folches zu unferem Leidweſen nicht hat verfangen wollen, fo 
haben Wir und denen Zeiten accommodiren müffen und deswegen 
vergangenen Sommer gleichſam befondere Tractaten mit 
dem von Patkul pflegen laſſen. Da Wir ihm denn, nachdem er 
und feftiglich verfprochen, fich Unfer Intereſſe beftmöglich jeder: 
zeit mit angelegen fein zu laſſen, nicht allein zu Der avantas 
geufen Mariage verholfen, fondern auch mit einem Guth von 
60,000 Rthirn. an Werth regaliren wollen. (Auguft war ihm an 
rüdftänbigem Gehalt noch 50,000 Rthir. ſchuldig.) Und dieſe feine 
Uns damals gegebene Berficherung ift die Urfache, warum Wir 
ihm bei Unferer Ießten anhero Reife ein plein pouvoir mit dem 
bänifchen Ambaffadeur, dem v. Seflen, zu tractiren ertheilet. 
Kaum aber hatten Wir ihm diefe Proben von Unferer Genero⸗ 
fität gegeben, und den Rüden gewendet, fo erfahren Wir, daß 
er viel heftiger ald vorhin nicht nur wider Und madjiniret und 
Uns auf das fchändlichite und herbfte trabuciret, fogar Daß er 
auch allen Refpect, den fonft öffentliche Feinde vor die Majeftät 
zu conferviren pflegen, auf bie Seite gefegt, wie Wir Davon Dos 


cumente unter feiner eigenen Hand genug produciren und folches 





— — 


*) Wurde fhon oben, &. 387, mitgetheilt. 
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überbieß auch durch. viele Zeugen erweifen formen, fonbern auch 
gar wider jeined eigenen Herrn hohes Intereſſe confpirket, mit 
Schweden Gorrefpondenz geführt, bei jelbiger Krone particäliere 
Amneftie gefucht und bereits erhalten habe, wofür er fid) 
anheifchig gemacht, zwifchen Schweden und Sr. Zaar. Maj. ei⸗ 
nen Particnliers Frieden zu Sr. Zaar. Maj. desavantage zu bes 
fördern *). Um nun biefelbe dazu zu obligiren, hat er Sie vor's 
erfte. um die in Sachſen damals geftandenen Auriliars Truppen 
zu bringen ‚getrachtet und folche dem Kailerlichen Hofe zuſchan⸗ 
zen wollen, damit Wir alfo außer Stand gefegt würden etwas 
gegen Rheinfchilden zu unternehmen, der König von Schwe⸗ 
den aber feinen Marſch gegen Lithauen defto ficherer antreten 
und die allda ftehenden moskowitiſchen Truppen renverfiren fonnte, 
wie folched Se. Zaar. Maj. gar wohl penetrirt haben. Er hat 
aber auch dem Kaiferlichen Hofe dieſen Dienft nicht umfonft .ers 
weilen wollen, fondern fich dafür einen Charakter nebft einem 
Appointement accordiren laſſen. Wiewohl Se. Kailerl. Maj. 
fofort, als Sie informiret worden, was es für eine Befchaffenheit 
mit diefen Truppen habe, den ‘darüber zwiſchen bem Grafen 
Strattmann und dem v. Patkul getroffenen Handel improbirt, - 

‚Sind dieß nicht abominable Dinge? Und wird. fie. micht ein 
jeder ehrliche Mann deteftiren?® Ihr habt auch hiervon dorten 
ein oder dem andern Wohlintentionirten part zu geben, und wer⸗ 
den fie daraus abnehmen, daß ber Patkulfchen Affaires halber 
gar Feine Weiterung zwifchen Und und Sr. Zaar. Maj. zu bes 
forgen, und alfo auch nicht nöthig fei, Unfer Geh. Conſilium, als 
welches hierunter ald rebliche und treue Diener, fowohl Unferm, 
als Ihro Zaar. Maj. Intereſſe zum Beften gehandelt, in diefem 
Stüde zu deſavouiren. Gegeben Krakau, den 29. März 1706, 

Der General Patkul fand auf dem Sonnenftein, wohin er 
in engen Gewahrfam gebracht worben war, nicht nur Gelegen- 
heit, die Anfchuldigungen, welche dad Geh. Conſilium zur Rechts 
fertigung feined Verfahrens den auswärtigen Höfen mittheilte, 
fennen zu. lernen, fondern machte ed auch möglich, eine Widerle- 
gung derfelben in einer öffentlichen Druckſchrift befannt zu mas 


Tr — 


*) Alle diefe Anfhuldigungen find offenbare Lügen. 
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chen, deren Ton freilich nicht geeignet war, den König Auguft 
und feine Miniſter glimpflicher gegen ihn zu ſtimmen. Diefe Flug⸗ 
fchrift führt den Titel: „Wiberlegung der. Präterte, deren 
fi die fähfifhen Minifter wegen ihres Berfahrens 
gegen Patkul zu bedienem gefucht.” Als ſolche Präterte 
werben in Diefer Schrift genannt: I. Es fei periculum in mora 
geweien, unb barum habe man, um Die moskowitſchen Hülfätruy 
tenppen nicht aus Sachſen marfchiren zu laſſen, fich der Perſon 
des Geh. Raths und Generals Patkul and obliegender Sorge, 
ſowohl für Ihro Königl. Maj. als auch für Ihro Zaar. Maj. 
Intereſſe verfichern müflen. — Zur Beantwortung dieſer Anſchul⸗ 
digung theilt der General Patkul die Verhandlungen mit, welche 
er wegen des Unterhaltes der moskowitiſchen Hülfstruppen mit 
den ſaͤchſiſchen Miniſtern gepflogen, und weiſt nad), daß fie es 
abſichtlich darauf angelegt, daß Patkul dieſe Truppen dem Kar 
fer überlaffe, da fie Befehle erlaffen, ihnen weder Feuerung nod 
Brodt zu verabfolgen. Die fächftfchen Miniſter waren durch 
Patkul felbft genau von den Verhandlungen mit bem Grafen 
Strattmann unterrichtet. „In folcher Situation — heißt ed in 
der Flugſchrift — ſtand die Sache, baß der Zaarifche Miniſter 
fich in Bereitfchaft hielt, mit den Königlichen Miniftern die Con 
ferenz vorzunehmen, was? und wie? es bei ber Sache zu thun 
wäre. Dahingegen die Koͤnigl. Miniſtri einen weit anderen Weg 
erwählt und unerwartet ber noch näheren Erflärung und Abrede 
bei der Gonferenz, bei annoch unausgemachter Sache gar mw 
eipitenter, meuchelmord⸗ und tüdifcher Weife, wider alles Recht 
und Billigfeit, ohne gebührende Rückſicht auf den Character 
eines publifen Minifterd und befien dabei intereffirten Herrn un 
fo großen Potentaten Ehre und Reputation, mit einem_fo ſchimpf⸗ 
lichen Enlevement und Iincarcerirung verfahren find, mie aus ber 
specie facti umſtaͤndlich vorgeftellt zu finden. Es wird vielleicht 
aus den Umftänden zu bemerken fein, daß dieſe Gewaltthaͤ 
ter auf einen folhen Tygerſprung etwan fchon Lange me 
Ditiret, weil fie den Prätert, worauf fie den Fang zu thun ver 
meint, nicht haben aus den Händen fahren laſſen wollen, fo daß 
ihnen leid gewefen wäre, eine folche Gelegenheit zu verlieren. — 
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H Als zweiten Vorwand zur Entfchuldigung ihres Berfahs 
rend gegen Patkul gaben die fächfifchen Miniſter an: „der Geh. 
Rath v. Patkul habe fich feines Chgracterd eines publiken Mini⸗ 
ſters ſelbſt entäußert und denſelben bereitö abgelegt, bahero er. 
nur als ein, unter bes fächftfchen Feldmarſchalls Commando ſte⸗ 
hender General von dem Feldmarfhall fei in Arreft genommen 
worden.” Die Unmwahrheit Diefed. Borgebend gebt Daraus her⸗ 
vor, daß der Zaar ſich für Patkul als für feinen „publilen Mi⸗ 
nifter“ verwendete. Außerdem führt Patkul an, daß, als er fick 
um feine Abberufung bei dem Zaar beworben, der König Auguſt 
ihn ſelbſt gebeten habe, feinen Poften nicht aufzugeben. 

I. „Endlich zum dritten foll, der gemeinen Rede nach, zur 
Suftification bed procedere fpargirt werden, daß der Herr Geh 
Kath und General Patkul bei dem vorgehabten tractat mit dent 
Kaifer nichtd anderes. ald fein Particnliers Intereffe geſucht und 
für ſich confiverable Avantagen bedungen habe. „Wenn man, 
antwortet Patkul, — biefen Sag anfieht, ſo iſt derfelbe feiner 
Natur nad für Fein Argument zu achten, welches tüchtig ift, 
der dresdniſchen Miniftes Verfahren zu juftificiren. Es ſieht viel 
ähnlicher einer groben und notorifchen Calumnie, welche aus eis 
nem vergallten, boshaften und Feichtfertigen Lügenmanle gefloffen; 
Denn der Zaar. Minifter ift femem Potentaten in ber Welt, viel 
weniger benen breöbnifchen Miniſtern ſchuldig Red und Antwort 
von feinen Actionen zu geben, fondern nur feinem Herrn. — Und 
hierüber bietet er allen neibifchen Calunmianten Troß, daß fie 
etwas. Tüchtiged und Ermeisliches von feinem eingeflochtenen In⸗ 
tereffe beibringen, wilk ſich auch barüber auf: den Kaiferlichen 
Gefandten und den Kaiferlichen Hof berufen haben. Es mag 
vielleicht ben Verläumbern, welche folche blames verbreiten, das 
durch redliche Leute odios machen und bag „calumniare audacter, 
semper aliquid haeret” practieiren wollen, um Gefchenfe und 
Gaben, Diebereien und Practifen in ihren Aemtern und Bedie⸗ 
nungen mehr zu thun, und ihnen vielleicht mehr davon befannt 
fein, ald dem Zaariſchen Minifter, welcher Gottlob! den Namen 
in der Welt hat, daß er nicht intereffirt, Fein Geſchenk⸗ ober 
Profiten-refier, oder dergleichen jemalen geweſen. — Daßjenige, 


J 





worauf ſich die bresbnifchen Miniſter bei dieſem Handel verlaſ⸗ 
fen, ift, daß fie fuchen werden nadı allen Kräften den Zaar. Mi 
nifter in dem Gefaͤngniß und unter ihrer Gewalt zu behalten, 
und ihm alfo feine Vertheidigung zu benehmen, ihn aber unter: 
beffen mit allerhand erdichteten Auflagen zu accabliren und für 
nehmlic; Ihro Königl. Maj. von Polen durch emfeitige und nad 
ihrem Hirn und Intereſſe eingerichtete Relationen und Vorſtel⸗ 
lungen dergeftalt zu präoccupiren, daß 3. K. M. nur felbit möch⸗ 
ten Partie nehmen, wodurch die Minifter Gelegenheit zu erwi⸗ 
fchen vermeinen, fich herandzuziehen, und ihren König und Herm 
zum PVerfechter ihrer leichtfertigen That an die Spige zu ftellen 
Allein wie dergleichen Schliche und Raͤnke furze Beine zu haben 
und nicht lange zu laufen. pflegen, alfo werben hoffentlich Ihro 
Könige. Mai. ſich auch nicht von Ihren Miniftern dahin ver 
leiten laſſen, daß in, biefer Sache Recht und Zuftiz unterdrüdt 
würde“ ꝛ⁊c. Schließlich fordert er auf, in feiner Sache ein Schied# 
gericht bei auswärtigen Potentaten zu ernennen, bem er bereit 
fei ſich zu ftellen. 

König Auguft war weit entfernt, burch dergleichen Droh⸗ 
fchriften, wenn fie ja bis an ihn gelangten, ſich bewegen zu laß 
fen, feine Miniſter zur Rechenſchaft zu ziehen. Diefe Schrift 
wurbe burch den Scharfrichter bem Feuer übergeben, und weg 
genommen wo man fie fand, der Commanbant-ded Sounenſteins 
aber wegen Fahrläffigkeit im Dienfte caffirt und nach dem Ki 
nigftein ald Staatsgefangener abgeführt. 

Ohne irgend auf Gegenwehr zu ftoßen, war Carl XIL fieg 
reich in Sachen eingebrungen, und Auguft fah ſich gezwungen, 
den, von dem unbengfamen Sieger zu Altranftädt diftirten, Frie 
den zu Ende bed Jahres 1706 zu unterzeichnen, fo daß er am 
1. Januar 1707. von allen Kanzeln in Sachfen verfünbiget wurde. 
Mar nun auch ein jeder einzelne Artikel diefed Friedens eine | 
Schmad, für den entthronten König, fo bleibt doch die, in dem 
XI, Artikel zugeftandene Außlieferung bes, widerrechtlicher Weit 
gefangen gehaltenen Gefandten des Zaars der größte Schau 
fled in der Gefchichte feiner Regierung. Unterdeſſen hatte der 
Zaar ſich von ber Unfchulb Patkul's überzeugt und wieberholent 
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lich feine Freilaffung verlangt. Als ihm der ſchmachvolle Artis 
fel des Altranftädter Friedens bekannt geworben war, erneute 
er feine Forderungen und richtete außerdem an ben Kaifer Jo⸗ 
fef I. unter dem: 27. Auguft 1707 ein Schreiben, in welchem zu> 
vörberft Die bitterfte Klage über die Untreue und Wortbrüchig- 
feit ded Königs Auguft geführt und dabei des hülfloſen Zuftandes 
gedacht wird, in welchen das rufjifche Hülfs⸗Corps in Sachſen 
gefommen fei. „Anſtatt aber — heißt ed in dem Schreiben, — 
Daß der König Auguft biefe Truppen gegen ben Feind employiren 
follen, hat Er diefelben durch Herumführung in Polen fatiguiret 
und nachher ohne Noth fepariret, fogar nad) Sachſen mit feinen 
eigenen Truppen treiben und bafelbft bis auf die Hälfte unnützer 
Weiſe crepiren laffen; weswegen benn Unſer an dem Hofe zu 
Dresden fubfiftirender publife Minifter und Plenipotentiarius auch 
berfelben Truppen en chef commanvirender General Patkul, um 
diefelben Truppen vom gänzlichen Untergang zu falviren, mit 
Em. Kaiſerl. Maj. Miniftern tractirt, diefelbe in Ihre Dienfte zu 
überlaffen, wofür er aber von ded Königed Auguft malitiofen 
‚und verrätherifchen fächfifchen Miniftris gegen alle. 
jura gentium, ohne Unfere Bewilligung in Arreft ge 
nommen und ald ein harter Miffethäter ind harte Gefängniß 
gefegt worden. — Ob nun glei der König Auguftus auf Un⸗ 
fer vielfältig Zufchreiben und gefchehene Proteftationen ſowohl 
vor feinem ſchaͤndlichen Frieden, ald nad) Schließung beffelben 
durch feinen ung fälfchlich abgefandten General-Major Golz mit 
. großer Verbindlichkeit verſprochen, Unſern mehrgedachten Minis 
fter und General von Patkul, entweder. in Unfere Hände wie 
Derum zu liefern, ober Doch wenigftene heimlich loszulaſſen, und 
von allen beiden nicht dad Geringfte gehalten, fo haben Wir 
doch, uneradhtet aller dieſer unerträglichen Lnvechtfertigfeiten, 
daß er die Tractaten nicht gehalten, dad jus gentium in Gefans 
gennehmung Unſers Minifters lädirt u. |. w., nicht unterlaffen 
gehabt, ihm noch ferner mit Unſerer Armee und vielen Geldern 
zu unterftüßen.” — 

Der Friede von Altranftädt, welchen Auguft ohne den Zaar 
hinzuzuziehen, abſchloß, wird ald „Eybbruch und Verlegung ber 
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Alliance“ bezeichnet. „Inſonderheit — heißt ed dann weiter — 
it Uns in dieſem fchändlichen und unrechtfertigen Tractat der 
Artikel XI. am allerempfindlichften, worin ber geweſene König 
Auguftus Unfern, an feinem Hofe gemefenen Ministrum publi- 
cum et plenipotentiarium unter dem Vorwande eines ſchwediſchen 
Ueberfäuferd auf eine unerhörte Weife im bie feindlichen Hände 
zu deſſen Untergang zu liefern verfpricht.” Er kommt noch eiw 
mal darauf zurück, daß ber König Anguft ihn durch den Gene 
ral⸗Major von SGolg „hinter Licht geführt, welcher Und unter 
vielen andern Freundſchafts⸗Verſicherungen, aud) wegen Unſers 
Miniſters von Patkul im Kamen feines falfchen Königes heili 
verfichert, Daß er denfelben niemald ausliefern, fondern zum we 
nigften heimlich Io8laflen, oder bid auf der Schweden Heraus 
marſch auf dem Königftein halten würde Weil Wir aber jet 
mit Befremdung und höchſter Verbitterung vernehmen, daß job 
her Ehrvergeffener Prinz (Auguſt) Unfern vbgedachten uw 
ſchuldigen Miniſter gotteövergeffentlicdy und gegen aller Völte, 
ja der Barbaren Rechte und Gebrauch in die feindlichen Hände 
bereitö geliefert, ald haben Wir vor nöthig befunden, hiermit von 
allem Em. Kaiferl. Maf. part zu geben und Diefelben hiebei 
freundsbrüderlich erfuchen: Sie geruhen durch Ihro Interpofition 
bei dem Könige von Schweden des v. Patkul's Befreiung, ode 


baß er zum wenigften anftändig ald Unfer Meinifter, nicht aber 


ald Unterthan tractirt werden möge, zu vermitteln; und verhe 
fen Wir, daß ber König in Schweden Ew. Kaiſerl. Maj. Iw 
terpofition hierin um fo viel lieber wird ftatt finden Iaffen, weil 
er dadurch vor der ganzen Welt den Namen eined großmüthigen 


Monarchen verdienen und ſich folcher gottlofen und verbreden 


fchen That nicht theilhaftig machen wird, widrigenfalld, und ſo 
ferne mit dem von Patkul hart und nicht ald mit Unferm Mr 
nifteo verfahren werben follte, Wir gezwungen fein würden, Ge 
legenheit zu ſuchen, um ſolches zu rächen.” 

Die von dem Sonnenftein aus von Patkul verbreitete Der 
theidigungsfchrift hatte zunächft zur Veranlaffung, daß bie füd, 
ſiſchen Minifter ihn nach der Feſtung Königftein in noch firenge 
ren Gewahrfam brachten. Daß ihm von bem Könige Gele 


genheit zur Flucht geboten worden fei, fcheint ein bloßes Ge 
rücht zu fein; Patkul felbft thut davon in feinen Feuten Geſtaͤnd⸗ 
niffen, die er feinem Beichtvater machte, nicht Erwähnung. Eben 
fo wenig verdienen die Gejchichtfchreiber Glauben, weiche berich- 
ten, daß der Kömg Auguft mit Patkul Briefe gewechſelt, um 
fi; mit ihm wegen eines Ueberfalld der Schweben in den Win 
terquartieren, imo ihnen bie Bürger die Gewehre audeinander 
Schrauben follten, und wegen der Abficht, ven König Carl auf einer 
Jagdpartie bei Liebenwerba zu ermorden, zu verabreden). Der 
ſchwediſche Feldprediger Hagen, welcher Patkul zum Tode vorberei⸗ 
tete, theilt in feinem Berichte folgende Aeußerangen defjelben mit: 

„Da der Friede mit Schweden geichloffen war — dieß fols 
len Patkul's Worte geweſen fein — fehrieb mir König Auguft 
vom 16. Febr. 1707 (nach dem Königftein): id) follte dem Zaar 
wiſſen laffen, daß bie Schweden ihr Gewehr hin und wieder zu 
repariren ausgegeben hätten, und daß bie Offtciere theild auf 
Werbung, theild in anderen Gefchäften ausgeſchickt wären; der 
Zaar follte mit ganzer Force in Sachfen einbringen und ihnen 
allen die Hälfe brechen, er wollte auch mittlerweile den Hands. 
werkern befehlen, nichts fertig zu machen. Ich gab ihm aber zur 
Antwort, daß ich weiter nichtd mit ihm zu fchaffen haben wollte 
und daß es endlich Zeit wäre, foldye Untreue fahren zu laflen, 
welches er übel aufgenommen, — Dieſes ungeachtet hat er mir 
Doc, unterfchiebliche Zumuthungen gemacht, bie ich nimmermehr 
gebilliget, und etlicye gefährliche Deffeind vorgehabt. Ein Brief 
wurde mir einft von einem furchtbaren Vorhaben gefchrieben und 
mit diefen Worten befchloffen: 

Auguſtus hat mehr gewonnen auf einer Jagd, 
Denn Carl in fo mandjer braven Schlacht! 

Ich entjege mich, wenn ich an dergleichen böfe Ränfe gedente, 
und danke Gott, daß er feinen Gefalbten gehüthet. 

Wenn man gleicy auf die Ausfagen derer, die fich zum Tode 
vorbereiten, etwas zu geben pflegt, fo fcheint dießmal entweder 


*) Nordberg und vornehmlich Adlerfeld in ihren Lebensbeſchrei— 
bungen Carl's XI. 
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der Berichterftatter nicht tren, ober Patkul hat vtelleicht durch 
folhe vor ihm erfundenen Ausfagen noch Auffchub ber Hinrich⸗ 
tung, ober Begnadigung zu erlangen gehofft. Daß Auguft ihm, 
während feiner Gefangenfchaft auf dem Königftein, vertraute Briefe 
gefchrieben, ihn zu Berfchwörumgen zur Ermorbung Carl's XI. 
und der Schweden aufgefordert und zum linterhändler mit dem 
Zaar gemacht habe, liegt zu fehr außer bem Kreiſe der Wahr 
ſcheinlichkeit. Lehnte doch der König einen ähnlichen Antrag ab, 
weichen ihm einer feiner vertrauteften und unternehmendften Ge 
nerale, ber Graf Schulenburg, machte. Ju feinen Fragmenten 
erzählt diefer: „er habe ben Entwurf gemacht, nad) Abfchluß dei 
iebend den König von Schweben aus feinem Hauptquartier 
bei Altranftädt bei Nacht aufzuheben; er habe im Dunkeln mit 
vier DOfficieren die Wohnung ded Königs recognoscirt, und d 
für etwas Leichted gehalten, mit einer Abtheilung der in Thüriw 
gen cantenirenben ſaͤchſiſchen Reiterei fich des Königs zu bemädı 
tigen, ba er nur eine Wache von 24 Xrabanten bei fich hatte, 
und öfterd nur von ein Paar Pagen begleitet austritt. Geis 
Plan fei geweſen, Carl XI. nad, Dresden oder auf den König 
ftein zu bringen und zu drohen, ihn dem Zaar auezuliefen, 
wenn er nicht fofort feinem Heere den Befehl ertheile, Sadle 
zu räumen; inbeß habe ber König, aus Beſorgniß für das Kur 
fürftenthum, nie feine Einwilligung dazu ertheilen wollen.“ 

Der König verzögerte die Auslieferung Patkul's fo langt, 
bie er Nachricht erhielt, daß feine Truppen in Polen den Rib 
marſch angetreten hatten und weit genug von den Ruſſen enb 
fernt waren, denn er fürdhtete, daß der Zaar fir Patful einge 
höhere Offtciere als Geiſſeln zurückbehalten würbe, Später wurde 
jwar dad Gerücht ausgeftreut, ald habe Auguft dem Commar 
danten ded Koͤnigſteins heimlich Befehl ertheilt, Patkul Gelegen 
heit zur Flucht zu geben, da indeſſen ber Commandant von fw 
nem Gefangenen ein hohes Löfegeld geforbert, wäre nichts as 
bem Handel geworben. 

Auch über diefe Angelegenheit ertheilt ver Graf Schulenburg 
in feinen Fragmenten die zuverkäffigfte Auskunft: „Es war, en 
zählt er, in bem Frieden zwifchen beiden Königen feſtgeſetzt wor 
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den, daß Patkul den Schweden ausgeliefert werden ſollte. 
Der König von Polen wußte fehr wohl, daß der König von 
Schweden Patful den graufamfien Tod werbe erleiben laſſen, 
und war bavon um fo mehr überzeugt, als Earl dem Generals 
Lieutenant Paykul den Kopf hatte abfchlagen laſſen. Der König 
von Polen dachte daher an ein Ausfunftmittel, Patkul loszu⸗ 
werden, um nicht genöthiget zu fein, ihn den Schweben auszu⸗ 
liefern, denn er fah wohl ein, daß er darüber von Vielen getas 
delt werben würde. Zwar bedachte man, daß er burdy feine 
Umtriebe und die fchlechte Abftcht feines Teßten Planes ‚(die mos⸗ 
kowitiſchen Truppen dem Kaifer zu überlaffen) fich ſehr fchuldig 
gemacht habe, indeffen wollte man ihn boch gern aus Sachjen 
entwifchen laſſen. Eined Tages ließ der König ben General 
Schulenburg, den Geh. Rath v. Hoymb und den Neferendar 
Pfingften *) in fein Cabinet kommen; die Angelegenheit Pats 


*) Dieß war derſelbe Geheim⸗Referendar Pfingften, welchem wegen 
übereilten Abfchluffes des Altränftädter Friedens zugleih mit dem Geh. 
Rath dv. Imhoff fpäter der Proceß gemacht wurde. Beide wurden erft im 
Monat Mai 1707 verhaftet, und das Urtheil von dem Schöppenfluhle zu 
Leipzig und den Zuriften-Facultäten der Univerfitäten zu Leipzig und Wit 
tenberg gefprochen. Das erſte Erkenntniß lautete dahin: „daß der dv. Im⸗ 
Hoff wegen feines begangenen und geftandenen Verbrechens mit ewigem Ges 
fängniß und Einziehung feiner Lehn- Güter zu belegen, auch Ihro Königl 
Maj. wohl befugt fei deſſelben übriges Vermögen zu comfisciren; der Geh. 
Referendar Pfingften dagegen folle mit dem Schwerdte vom Leben zum Tode 
gebracht werden." 

In einem zweiten Erkenntniſſe vom 11. Zuli 1713 wurde v. Imhoff 
zu zehnjährigem Gefängniß, Gonfiscirung feines Vermögens, Verluſt ſei⸗ 
ner Lehngüter verurtheilt, welches Urtheil durch ein Decret des Königs 
von demfelben Jahre dahin gemildert wurde, -daß er für die Proceßkoſten 
40,000 Thaler zahlen follte, wonon ihm bei feiner Freilaffung 1714 noch 
zehntaufend Thaler erlaflen wurden, mit Beifügen: „daß er nur aus Irr⸗ 
thum und Verſehen gefehlt habe, und feine Ehre ihm weder genommen 
noch gekränkt fei. Das zweite Erkenntniß gegen Pfingften lautete in 
ſehr unbeſtimmten Ausdrüden: „daß er nicht mit der Todesfirafe, ſondern 
mit einer andern nachdrücklichen Strafe zu belegen fei”. Er wurde auf 
den Königftein gebracht, wo er nach 28jähriger Haft am 21. Nov. 1735 
farb. Die vornehmſten gemeinfhaftlichen Anklage: Punkte gegen Imhoff 
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kuls wurde auf Bad Tapet gebracht, man wußte nicht, wie man 
ſich benehmen follte, um ſich dieſes Gefangenen zu entlebigen, 
weiche Wendung man diefen Handel geben, noch welches Bor 


und Pfingften waren: „Sie wären an das Geh. Conſilium gewiefen ge 
wefen, hätten aber die Königlihen Inſtructionen, welche fie an daſſelbe 
wies, fupprimirt, gebachten Geh. Eonfilio nicht vorgezeigt, an felbiget 
nicht berichtet, weder Diarium noch Protokoll gehalten, keinen kurſaͤchſiſchen 
Protokollauten, fondern nur den ſchwediſchen Secretaie Cedernhielm Inge 
laſſen. Beide hätten durch Uebereilung des Abſchluſſes die Mediation an 
derer Maͤchte und namentlich” des hannöverfchen Hofes unmöglich gemadt, 
während beide gewußt, daß, um felbige zu erhalten, der Graf Flemming 
nah Hannover gefchickt worden fei, daß der hannöverfhe Hof ſolche zuge 
fagt und feinen Gefandten von Dberg deshalb nach Leipzig geſchickt habe 
Die Vollmachten feien nur, um mit dem König von Schweden zu trac 
tiren, abgefaßt geweien, Teineswegs aber, um den Stanislaus Lesen 
als Eompaeiscenten im Tractat aufführen zu laſſen. — In der Inſtruc 
tion babe der König nur eingewilliget, auf die Krone Polen in dem Folk 
zu verzichten, daß die Schweden nicht in Sachſen einrückten, folglich fi, 
da fie eingerückt waren, bevor die Unterhandlung anging, die Praͤmiſſe je 
ner Berzihtung weggefallen und felbige nicht pure zu ertheilen nöthig g 
weſen; daher fei die Anerkennung des Lescinsty als König im dritten Ur 
titel des Friedens ganz pflichtwidrig. Desgleichen hätten fie das Bünduif 
mit dem Zaar ohne Special» Bollmacht aufgegeben, und hätten die Ans 
antwortung Patkul's zu Jeicht zugeſtanden und für eine geringe Sad 
angeſehn.“ 

Die vornehmſten Beſchuldigungen gegen Imhoff waren: „Er habe is 
13ten Artilel zugeftanden, daß alle den Schweden abgenommenen Zi 
phäen reftitwirt würden, ohne die Neciprocität zu beobachten noch aufs 
ſtellen. — Er habe die Inſtruction des Königes den Geheimen Gonflie 
verborgen; Feine ausführliche, fchriftliche Nelation durch Pfingften dem 8 
nige zugeſchickt, umd des wirklich gefchloffenen Friedens darin feine Me 
dung geihan, fondern nur zweimal eines Waffenftillftandes erwähnt.“ 

Dem Geh. Neferendar Pfingften wurde noch befonders zur Lak m 
legt: „Er habe nicht zur gehörigen Zeit das Schreiben des Königes Augnt 
an den König von Schweben überreicht; er babe unterlaffen Berichte an 
den König zu fenden; er habe dermaßen den Abſchluß des Gefchäfts über 
eilt, daß er, weil er unpaß geweien, am 24. Sept. 1706 dem Freiherr 
9. Imhoff allein habe von Leipzig nach Altranftädt reifen Laffen, er fh 
erft den Tag darauf das Friedens: Iufirument unterzeichwet; er habe ohit 
Wiſſen des Könige das diploma abdicationis auf ein Königliche Bier 
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überbieß auch Dusch. viele Zeugen erweifen formen, fonbern auch 
gar wider feined eigenen Herrn hohes Intereſſe Confpirtet, mit 
Schweden Gorrefpondenz geführt, bei felbiger Krone particäfiere 
Anmeftie gefucht und bereits erhalten habe, wofür er ſich 
anheifchig gemacht, zwifchen Schweden und Sr. Zaar. Maj. eis 
nen Particnliers Frieden zu Sr. Zaar. Mäj. desavantage zu ber 
fordern *). Um nun diefelbe dazır zu. obligiren, hat er Sie vor's 
erite um die in Sachſen Damals geftandenen Auriliars Truppen 
zu bringen getrachtet und folche dem Kailerlichen Hofe zuſchan⸗ 
jen wollen, damit Wir alfo außer Stand geſetzt würden etwas 
gegen Rheinfchilden zu unternehmen, der König von Schwes 
den aber feinen Marfch gegen Lithauen deſto fücherer antreten 
und die allda ftehenden mosfowitifchen Truppen renverfiren fönnte, 
wie folched Se. Zaar. Maj. gar wohl penetrirt haben. Er hat 
aber auch dem Kaiferlichen Hofe diefen Dienft nicht umfonft er⸗ 
weifen wollen, fondern ſich bafür einen Charakter nebft einem 
Appointement accordiren laſſen. Wiewohl Se. Kaiferl. Mai. 
sofort, ald Sie informiret worden, was es für eine Befchaffenheit 
‚mit diefen Truppen habe, den "darüber zwilchen dem Grafen 
Stratmann und dem v. Patkul getroffenen Handel improbirt, - 

‚Sind dieß nicht abominable Dinge? Und wird. fie nicht ein 
jeder ehrliche Mann deteftiren? Ihr habt auch hiervon dorten 
ein oder dem andern Wohlintentionirten part zu geben, und wer⸗ 
ben fie daraus abnehmen, daß ber Patkulfchen Affaires halber 
gar Feine Weiterung zwifchen Und und Sr. Zaar. Maj. zu bes 
forgen, und alfo auch nicht nöthig fei, Unfer Geh. Conſilium, als 
weiches hierunter ald vebliche und treue Diener, fowohl Unferm, - 
als Ihro Zaar. Maj. Intereffe zum Beften gehandelt, in diefem 
Stücke zu befavouiren. Gegeben Krafau, den 29. März 1706,” 

Der General Patkul fand auf dem Somenftein, wohin er 
in engen Gewahrfam gebracht worden war, nicht nur Gelegen- 
beit, die Anfchuldigungen, welche das Geh. Conſilium zur Rechts 
fertigung feined Verfahrens den auswärtigen Höfen mittheilte, 
fennen zu lernen, fondern machte e8 auch möglich, eine Widerle⸗ 
gung derfelben in einer öffentlichen Drucdfchrift befannt zu mas 





*) Alle diefe Anſchuldigungen find offenbare Lügen. 
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Sachſen auf und traf am 18. Sept. an ber Warthe ein. Patkul 
war, mit Ketten belaftet, biöher in Verwahrung bei dem Regi⸗ 
mente des Generald Meyerfeld gehalten worden Am IF 
wurbe er auf Befehl ded Könige, unter einer Bedeckung von 
dreißig Mann, nadı dem, zwifchen Pofen und Slupze liegenden 
Städtchen Caſimir gebracht, und dem Oberften eined Dragoner⸗ 
Regiments, Niklas von Hiellms, übergeben. Diefer beaufs 
tragte ben Regimentd-Prebiger, Magifter Lorenz Hagen, bem 
Gefangenen die Nachricht mitzutheilen, daß er am folgenden 
Tage fterben müſſe. Da diefer fromme Mann auf Patkuls 
Wunſch eine Nachricht von feinen Unterhaltungen mit ihm für 
feine verlobte Braut, die verwittwete Frau von Einfiedel, nie 
dergefchrieben hat, welche fpäter mehrmald im Druck erfchienen 
ift, fo Fönnen wir bie Lefer auf diefed Schriftchen verweifen 9. 

Als der Prediger in dad Gefängniß trat und Patkul ihn 
fragte, was er ihm bringe, gab ihm biefer zur Antwort: „id 
bringe dem wohlgebohrnen Herrn die Poſt Hiskiä; eben die Zei 
tung, die der Prophet Eſaias dem Könige Hiskia brachte: Ber 
fhide dein Haus, denn du wirft fterben und bis an 
ben morgenden Abend nicht mehr lebendig bleiben.“ 
Nicht ohne heftige Erfchütterung vernahm Patkul diefe Nachricht; 
er ergab fich endlich mit chriftlicher Faſſung in fein Schidfal, 
fuchte fich indeffen gegen die ihm gemachte Anfchuldigung, als 
habe er dem Könige Auguft den erften Gedanken zu Dem Kriege 
gegen Schweden eingegeben, zu rechtfertigen. Am fchmerzlichften 
war ihm der Undank und Verrath, mit weldyem der König von 
Polen ihm feine vielen und treuen Dienfte gelohnt. „Wie fehr 
bereue ich, rief er aus, daß ich ben Menfchen mehr gedient habe, 
als meinem Gott! fonderlich verfluche id; die Stunde und bie 
Zeit, da ich dem Augufto gebient und mit ihm umgegangen 
bin!“ Nachdem er nun bie oben angeführten fabelhaften Au 
fagen in Betreff der Briefe, welche ihm ber König nach bem 


*) Im Mfept. auf der Königl. Bibliothek in Dresden Cod. Ms. 
No. 133. „Kurzer Bericht von dem Tode des weltkundigen Joh. Reinh 
von Patkul und wie er ſich dazu vorbereitet.“ 1707. | 
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Königftein gefchrieben haben foll, gemacht hutte, fuhr er fort: 
„Sa, ja! der König Anguftus hat mir Längftend gebroht, mir 
einen Poſſen zu fpielen. Schon in Warfchau, da der König 
von Schweben von Lemberg fam (1704), war er in großen 
Aengſten, denn er hatte Fein Gelb und deswegen wollten einige 
Truppen nicht länger dienen, da bat er mid um Gotteswillen, 
Geld vorzuſtrecken. Sch that ed auch und ließ ihm 400,000 Thas 
ler ankommen *). Ded andern Tages that er an einige Damen 
große Verehrungen und Faufte für 150,000 Thaler Juwelen, die 
er auf den Hut feßt. Diefed verbroß mich, daß er bas Gelb 
fo employirte, bieweil mein Herr, ber Zaar, mir anbefohlen 
hatte, nichts mehr vorzufchießen, und rebete ihm zu, ließ auch 
nicht eher nach, die Tuben mußten ihre Sumelen wieder. nehmen 
und das Geld wieder hergeben. Er verbarg zwar damals feis 
nen Berdruß, aber: auf meinem Rüden hat er mir Rache und 
Bezahlung geſchworen und hat ed auch reblich gehalten. Wollte _ 
Gott! er hielte fo gut Treue und Glauben, als er dieſes gehal⸗ 
ten hat; aber Gott wird ihn fchon finden.“ 

In einem Teftamente, welched er ben Prebiger nieberzufchreis 
ben bat, vermachte er eine Forderung von 50,000 Thalern, die 
er an den König Auguft für rückſtaͤndiges Gehalt zu machen 
hatte, feinen beiben Bettern. Am Morgen der Hinrichtung nahm 
er in aller Frühe das Abendmahl, und als der Dfficier kam, der 
hn abholte, bat er den Prediger, mit ihm auf den Wagen zu 
teigen und ihn nicht zu verlaffen. „Der Richtplag, erzählt Has 
jen, war mit 300 Mann zu Pferde umgeben; ald er nun bie 
ıufgerichteten Raͤder ſah, erfchraf er heftig, umfaßte mich und 
prac: Ach! Herr Paftor, bittet Gott, daß ich nicht verzweifle! 
sch tröftete ihn beftend und bat ihn, den gekreuzigten Sefum ſtets 
m Gedächtniffe zu behalten. . Darauf wurde er aus dem Wagen 
eholt und unterveffen, daß ihm die Ketten abgelöft wurden, bes 
ete er: D Lamm Gotted unfchuldig u, f. w. 


*) Auch dieß ift unwahr; es find die 300,000 Rubel Subfidien : Gel: 
er gemeint, welche in vereinzelten Zahlungen im Jahre 1705 geleiftet 
urden. 
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Danach ald er zu dem Ort kam, ba ee gerichtet werden 
follte, rief der Sapitain vom Negimente, der Majords Dienfe 
that, Taut und fagte: „Allen und jedem fei hierdurch kund und zu 
wiſſen gethan, daß Ihro Könige, Mas. in Schweden unſers al 
lergnaͤdigſten Könige und Herrn gefirenger Befehl ift, daß dieſer 
Joh. Reinhold Patkul, der ein Landesverraͤther ift, ihm zur ver 
bienten Strafe und andern zum Erempel folle gerädert und 
geviertheilt werden. Gin jeder hüthe ſich vor Lintrene um 
diene feinem. Könige redlich!“ Bei dem Worte: „Landesver 
räther“ zudte Patkul Die Schultern und fah gen Himmel, ‚Dv 
nach fragte er, wo fol ich hin? Als der Scharfrichter ihm dei 
Ort zeigte, fagte er zu ihm: thut eure Dienfte, und gab ihm em 
Papier mit Gelde.“ Der polnifche Scharfrichter war ein, in ſe⸗ 
nem Handwerke ganz unerfahrner, Mann, den man dazu aufge 
griffen hatte. Er bat ben Heren General Patkul demüthigft um 
Berzeihung, daß er ihm dieſe lingelegenheit machen müßte, un 
nannte ihn immer: gnädiger Herr, Anſtatt eines ſchweren, be 
fchlagenen Rades hatte er ein altes, unbeſchlagenes Rad ve 
einem polnifchen Karren genommen. Es war das gräßlidik 
Schaufpiel, was jemals menfchlichen Augen bei einer Hinrichtun 
geboten wurde. Anftatt den armen Sünder auf eine hohle Ur 
terlage oder einen hölzernen Roſt zu legen, hatte man Pati 
auf die platte Erde niederlegen laffen, auch war vergeffen, ihm 
eine Schlinge um den Hals zu legen, um ihn zu erbroffeln, be 
vor Arme und Beine zerichlagen wurden; man hatte ihn nur a 
vier Pflöcde feftgebunden. Unter dem fürchterlichiten Geſcht 
und Anrufung der Barmherzigkeit Gottes und der Menfchen en 
hielt er vierzehn bis funfzehn Stöße mit dem Rade. Als ihm dt 
Arms und Bein-Nöhren mit wiederholten Schlägen zerbrochen 
waren, rief der Hauptmann Waldow dem Scharfrichter zu: ! 
folle ihm doch die Bruft zerfchlagen und der Marter ein Ent 
machen, allein feine Bruft widerfiand dem Schlage und Patlıl 
rief dem Hauptmann zu: Liebfter. Hauptmann! Kopf ab! mt 
derfelbe dem Scharfrichter Befehl gab. Als man jegt Patkıl 
losband, raffte er fich auf und fchleppte ſich blutend und vr 
ftümmelt, fo daß bie zerfchlagenen Knochen der Arme und ZUR 
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⸗ 
einen graufigen Anblick gewährten, ben ſelbſt die, an das Blut⸗ 
bad manches Schlachtfeldes gemöhnten, Krieger nicht ohne Em⸗ 
pörung und Abfcheu ertragen konnten, zu dem Bloc und legte 
feinen Kopf barauf. Allein in dem Kopfahſchlagen war der 
Scharfrichter eben fo unerfahren, wie in dem. Rüdern, auch hatte 
er nur Befehl erhalten, den durch das Rad getübteten Leichnam 
mit dem Beile in vier Stüde zu zerhauen. Auf_Zureben bed 
. Hauptmann entichloß er fich endlich, dem Unglücklichen den Kopf 
abzufchlagen; das Beil aber. war ftumpf ımd der Mann fo um 
geſchickt, daß er erft nach mehreren Hieben den Kopf vom Num⸗ 
pfe trennte. Hierauf wurbe der Leichnam geviertheilt, jedes Stüd 
. auf ein aufgerichteted Rab geflochten, ber Kopf aber auf eine 
Stange in der Mitte geftedt. Das Fett des Leichnams hatte 
ber Scharfrichter heimlich bei Seite gebracht, um es mitzuneh⸗ 
. men, allein der Hauptmann Waldow befahl ed mit den Einge⸗ 
. weiben zu begraben, “u 
Ä Als Auguft im Jahre 1713 den polnischen Thron wieder bes 
‚ flieg, befahl er dem Lieutenant Rauer die Gebeine Patkus von 
. ben Schandpfählen, abzunehmen, und ihnen ein ehrenvolles Ber 
. gräbniß zu geben. . Wie tief er fie aber auch einzufcharren bes 
fahl, — den an Patkul begangenen treulofen Verrath, und bie 
Berlegung ber Heiligkeit des Gaſt⸗ und Völker⸗Rechts, vermochte 
er nicht dem Schweigen des Grabes zu übergeben *). 
| Ueber Patkul's Character und Perfönlichkeit mögen hier noch 
zwei Zeugniffe von Zeitgenoffen, die mit ihm in naher Berbin- 
dung ftanden, eine Stelle finden. Das erfte entnehmen wir dem 
ſchon erwähnten und benugten handfchriftlicdsen Werfe: „les ea- 
racteres de la Cour de Pologne”, in welchem über Patful (im 
Sahre 1704) folgendes Urtheil gefällt wird: 

„Er ift eines der größten Genies bed Jahrhunderts, fei ed 
durch die Gruͤndlichkeit feines Urtheild, fei es durch feine Stu⸗ 
dien. Es ift Schade, daß er eine ſchlechte Sache vertheibiget. 


*) Den Acten des Geh. Gabinets: Archivs zu Dresden nah fand 
der, 1713 nad) Eafimir raid, Lieutenant keine Spur mehr von Pat 
kul's Gebeinen. 


\ 
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Der Plan: Liefland dem Könige von Schweden zu entreißen, 
war von ihm fehr gut angelegt, und wenn er ihm nicht gelang, 
Tann man nicht, fagen, daß es feine Schuld war. Bei näherer 
Belanntichaft aber taugt er gar nichts, denn er ift offenbar den 
Intereſſen des Königs entgegen und die Freundſchaft des Königs 
von Schweden würbe ihm mehr, ald alle andern Eroberungen, 
weiche er von ihm hätte machen können, gegolten haben. Die 
jenigen, welche das Gegentheil hiervon behaupten, verftehen ſich 
weder auf den Bortheil ded Einen, noch auf den bed Anderen. 
Worin er fehlt, ift: daß er fucht den König fortwährend in die 
fem unglüdlichen Kriege feitzuhalten. Seine Leibenfchaften find 
zu heftig und feine augenblickliche Stimmung reißt ihn zu fehr 
hin, als daß er Minifter fein Tünnte. Was er einmal will, das 
will er auch durchführen, und feine Rathfchläge find um fo ge 
fährlicher, da fle ‚tief durchdacht und hartnädig find. Er if 
nicht intereffirt, allein er hat einen großen Hang zur Ueppigkeit 
und Wolluft, große Fehler eines Miniſters. Der Haß und bie 
Rachſucht gegen ben König von Schweden ließen ihn ben Ent 
fchluß faſſen, ihm Liefland zu entreißen, wobeil-auch Die Liebe und 
die Eiferfncht auf den Gonverneur von Liefland, Grafen Haft 
fer, mit in’d Spiel famen. Uebrigens find feine wahrhaften Ge 
finnungen bie eined Republikaners, und gehen eher darauf hinaus, 
bie Macht eines Fürften einzufchränfen, als fle zu vergrößern." 
Eine zweite Schilderung Patkul's befindet fi in des Gra⸗ 
fen Schulenburg Fragmenten- feiner Feldzüge, bei welcher wir. 
jedoch nicht vergeflen dürfen, daß Schulenburg fächfifcher Gene 
ral und gerabe berjenige war, welcher auf die Feſtnehmung Dat | 
kul's gedrungen hatte. Er fagt von ihm: „Patkul war ein Mam 
von mehr ald mittelmäßiger Größe, von ſtarkem Körper; feine 
Phyſiognomie zeigte etwas Schredliches in feinen Augen und in 
feinen wilden Bliden, in denen fein ungeftümes, unverfchämtee, 
dreiſtes, unternehmendes und gefährliches Weſen fich abfpiegelte. 
©eibft feine Freunde mußten fich mit ihm vorfehen; er war radı | 
füchtig und undankbar. Hatte man ihn genau kennen gelernt, jo 
mußte man ihn am Ende haffen. Er hatte zwei fehr unange 
nehme Haändel auf dem Halfe Cin Kiefland mit Haftfer und in 
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Sachſen mit Goͤrtz), allein ‚bei gewiſſen Angelegenheiten verftand' 
er, troß feiner Gewandtheit und Klugheit, ſich weder mit Vor⸗ 
theil, noch mit Ehre herauszuziehen, fo unverbefferlic war er in 
feinem Naturell.“ | \ 
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Diertes Capitel. 
Gallerie weiblicher Portraits an dem Mole Sriedrich August's U. 


Wir würden ungerecht gegen das fchöne Geſchlecht fein, 
wenn wir unerwähnt ließen, welchen großen Einfluß die Frauen 
an dem Hofe Auguſt's auf bie öffentlichen Angelegenheiten jes 
ner Zeit, mehr aber noch auf bie Zerrüttung des Familienles 
bend und der Sitten ausübten. Das Chriftenthum ift weit das 
von entfernt, Die Freuden bed irdifchen Dafeind aus dem Leben 
zu verbannen, es gebietet felbft: „daß ein Bifchof unſtraͤflich fein 
fol eines Weibed Mann“ und das eheliche Leben erhält feine 
Weihe durch die Kirche. Auf der Heilighaltung des Familiens 
lebend aber ruht das Glück ded Staates, wo biefed ungefcheut 
verlegt wurde, brach zu jeder Zeit das Verberben herein. Traus 
rig genug ift ed, berichten zu müflen, daß in ber neueften Zeit 
vor der franzöfifchen Revolution die Fürftenhöfe, mit wenigen 
rühmlichen Ausnahmen, ed waren, von denen das allgemeine 
Sittenverberbniß dadurch ausging, daß die losgelaſſene Sinnen 
luſt ohne Schaam und Schen den Thron beftieg und die häuss 
lichen Karen aus den Hallen der Könige entflohen. 

Wir Iaffen auf die Portraitd der vornehmften Deinifter und 
Geheimen NRäthe nun auch die der vornehmften und einflußreich« 
ften Maitreffen ded Königesd folgen, um das GSittengemälde jened 
Hoflebens zu vervollftändigen, 


1, Maria Aurora, Gräfin Königemart. 


Wenn ſich auch die fchöne Gräfin Aurora nur eined vors 
übergehenden Glanzes an dem Hofe Auguſt's erfreute und das 
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aufgehende Morgenroth ihres: Gluͤcks bald ald Abendroth in trübe 
Nacht verfanf, fo ift ihr doch ein gefchichtlicher Ruhm vor ben 
anderen Geliebten bed Königs zu Theil geworben, fo daß Hiſto⸗ 
rifer, Romanfchreiber und Schaufpieldichter in ihrem Leben ei- 
nen reichen Stoff für ihre Mufe gefunden haben. 

Maria Aurora war die Tochter ded Grafen Konrad Chri⸗ 
flian Königsmart und Maria Chriftiana’d, einer Tochter des 
berühmten fchwedifchen Marfchalle Wrangel, deſſen Gemahlin 
eine geborne Prinzeffin von der Pfalz war; an erlauchten Ahnen 
fehlte e8 demnach unjerer Aurora nicht, Der Vater hatte an 
fehnliche Güter in Schweden und im Herzogthume Bremen; aus 
fhwebifchem Dienft war er in holländifchen getreten, und blieb 
1673 bei der Belagerung von Bonn. Die Gefdyichtichreiber find 
von der Gräfin Aurora über das Jahr ihrer Geburt in Unge⸗ 
wißheit, fie. fcheint in fpäteren Jahren es veriianden zu haben, 
um zehn Jahre jünger zu erfcheinen, als fie ed war, fo Daß man 
gewöhnlich das Jahr 1678 ald ihr Geburtsjahr angegeben fin 
det, während aus unmwiberleglichen Zeugniflen zu erweiſen iſt, 
daß fie vor dem Tode ihres Vaters, welcher 1673 blieb, wahr 
fcheinlich im Jahre 1668 auf dem Schloffe Agathenburg bei Stade 
geboren wurde, Die Mutter lebte mit ihren beiden Töchtern, 
von denen: Die ältere 1689 den ſchwediſchen Grafen Carl Guftav | 
Löwenhaupt heirathete, anfänglich in Hamburg, fpäter in Stods 
holm, wo fie 1691 ftarb, Nach dem Tode der Mutter zog Aw 
rora mit ihrer Schweiter, der Gräfin Löwenhaupt, nach Haus 
burg. Die Bermögendumftände der Familie Königsmark befan⸗ 
den ſich nach dem Tode bed Vaters nicht in glänzgendem Zw 
ftandbe, fie wurden aber noch mehr verwirrt, ald der Bruder Aus 
rora’d, der Graf Philipp Chriftoph Königsmark, kurfürſtlich han 
növerſcher Oberft, auf eine, noch bis auf den heutigen Tag ge 
heimnißvolle, Weife verfchwand. Da die wahrfcheinliche Ermov 
bung bed Bruberd die nächite Beranlaffung wurde, welche Aw 
rora an ben Hof nach Dresden führte, fo bürfen wir einiged 
Nähere hierüber nicht unerwähnt laflen. 

Um eine Bereinigung ber, in zwei, Linien getrennten Haͤuſer, 


Brausfchweigs Hannover und BraunfchweigsLüneburgs Zelle, her 
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beizuführen, wurde der hanudverſche Kurprinz Georg Lubwig mit 
Sophie Dorothea, Prinzeſſin von Zelle, vermählt. Diefe war 
nicht and ebenbärtiger Ehe, fordern die Tochter einer Demoifelle 
b’Albreufe, welche Herzog Georg Wilhelm von Zelle zur Frau 
von Haarburg erhob und zur linken Hand ſich antrauen ließ; 
fpäter wurde fie im den Neichdfürftenftand erhoben und ald Her 
zogin anerkannt. Obſchon die Erbprinzeffin ihren Gemahl mit 
einem Prinzen, dem nachmaligen Könige Georg I. von England, 
und mil einer Prinzeffin, der nachmaligen Königin von Preußen, 
Gemahlin Friedrich Wilhelm's I., befchenfte, wurde ihr von ihr 
rem Gemahl nie eine liebevolle Begegmung zu Theil. Der Graf 
Königemart war ein Sugendgefpiele der Erbprinzeffin aus jener 
Zeit, wo fie noch, ohne an eine fünftige Erhebung zu benten, als 
Fräulein von Haarburg im Haufe ihrer Mutter lebte. Das Les 
ben an dem Hofe zu Hannover war wegen feiner Sittenlofigfeit 
berüchtiget; die Gräfin Platen gebot ald unumſchraͤnkte Maitreffe 
bed Kurfürfter: Ernſt Auguft, und da der Graf Koͤnigsmark der 
Begleiter des Könige Auguft IL von Polen ald Kurprinz auf 
allen Liebedabenteuern in Spanien und Italien gewefen war, fo 
war ed dem Kurprinzen von Hannover nicht zu verdenfen, wenn 
ihm die Erneuerung der Jugendbekanntſchaft Königemarf’s mit 
feiner Gemahlin nicht zufagte. Der Kurprinz ließ es den Gras 
fen fühlen, daß ihm feine Gegenwart mehr ald. entbehrlich fei, 
and: diefer hatte bereitd eine Generalöftelle in der ſaͤchſiſchen Ar⸗ 
mee zugefichert erhalten, ald er ploͤtzlich am 1. Juli 1694 vers 
ſchwand, ohne je wieder zum Borfchein zu fommen, und ohne 
Daß ed den Schweftern gelang, von dem Turfürftlichen Hofe zu 
Hannover eine polizeiliche ober gerichtliche Unterfuchung der ſchau⸗ 
berhaften That veranlaßt zu fehen. 

Unter den nadhgelaffenen Papieren der Gräftn Aurora bürfte 
folgende „Ausfage” den wahrfcheinlichiten Aufſchluß geben: 

„Bernharb Zeuyer, gebürtig aus der Pfalz zu Heidelberg, 
Wachsbofſirer und Künftler in Lad, ift zu Hannover angenoms 
men worden, um ber Kutprinzeffin folches zu lehren. Weil er 
num continnirelich in ber Prinzeffin Kammer gearbeitet, hat er 
zum öftern ben Heren Grafen Königsmark barinnen bei fich ges 
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habt, welcher zugefehen die Prinzeffin arbeiten. So hat er ein 
mal von der Kurprinzeffin Kammerdiener indgeheim vernommen, 
als wenn der Kurprinz fehr mißvergnügt auf ben Grafen und 
gefchworen, ihm ben Hals zu brechen, welches dieſer Bernhard 
der Prinzeffin offenbart, welche zur Antwort gegeben: man greife 


nur den Königemarf an, er wird fich fchon defendiren. Einige 


Zeit nachher ift Opera gehalten worben; die Prinzeffin aber ift 
in ihrem Bette, unpäßlich feiend, liegen geblieben. Weil num bie 
Opera angefangen und die KRurprinzeffin abfeit mit dem Grafen, 
ift erftlich ein Page, nachher der Hoffourier auf Kundſchaft ge 
fchict worden. Darauf ift der Hoffourier eilig kommen gelau⸗ 
fen und hat heimlich mit dem Kurprinz. ind Ohr gefprocen, 
worauf beide fofort aus der Opera weggegangen. Weil Berw 
hard diefes fehr wohl merken konnte, worauf ſolches abgefehen, 
ift er heimlich, aus der Opera weggegangen, wohl wiſſend, daß 
ber. Graf bei der Prinzeffin war, um fie zu verwarnen, und die 
weilen er zu ber einen Thür hinein Fam, wurde die anbere Thür 
geöffnet und kamen zwei maskirte Perfonen hinein gefprungen, 
ſprechend: Ha! finde ich dic, doch hier? Der Graf, welde 
auf dem Bette faß, mit feinem Nüden nad der Pforten, von 


ber bie beiden kamen, fprang auf und zog vom Leber, fprechend: 


wer kann mir was Ungebührliches nachſagen? Die Prinzeflin, die 
Hände zufammenfchlagend, ſprach: Sollte mir Prinzeffin nicht 
erlaubt fein, mit einem Cavalier einen Discours zu führen? Aber 
die zwei Masfirten nahmen feine raison an, fondern ftachen und 
hieben mit Pallafchen auf den Grafen los, welchem zum Linglüd 
ber eine Knopf von ber Hofe abriß, daß er gezwungen, mit ber 
einen Hand dieſelbe aufzuhalten. Dennoch preßt er bie Beiden 
zufammen, daß der Kurprinz ums Leben bat und fich mußte de 
maskiren. Mittlerweile kommt ber Yourier heimlich won hinten 
und ftößt dem Grafen feinen Palafch in die Rippen, daß er zu 
Boden fiel, fprechend: es find Mörder vor Gott und der Welt, 
bie thun mir Unrecht. Hierauf gaben fie ihm beide noch einige 
Wunden, daß er für todt darnieder lag. Diefer Bernhard, bieß 
alles fehend, verftach ſich hinter dem Treppentritte von der am 
beren Kammer. Diefer Bernhard wurde von ber Prinzeffin heim 
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lich nachgeſchickt, um zu fpioniren, wo fie ihn hingebracht, wels 
ched er gethan. — So denn nun der Graf unten im Gewölbe 
war, fam er ein wenig wieber zu fi und fprach: ihr nehmt 
mir unſchuldig dad Leben, darauf fterbe ich, laßt mich doch nicht 
mie einen Hund bier in meinem Blute und Sünden verberben, 
ſondern vergönnt mir einen Seelforger! Hierauf ift der Prinz 
herausgegangen und der Fourier allein bei ihm geblieben. Dar⸗ 
auf ift ein fremder Prediger geholt worden und ein fremder 
Scharfrichter, den er nicht gefannt und iſt erft der Andere bei 
ihm herein gefommen und ift auch ein größer Lehnſtuhl herein 
gebracht worden von dem Fourier. Da nun der Graf gebeich- 
tet, ift er fo fchwach geworben, daß drei ober vier ihn auf ben 
Zehnftuhl haben müffen heben und fo ift ihm in des Prinzen ſei⸗ 
ner Präfenz der Kopf vor bie Füße gelegt worden, und habe 
bie Leute ſchon Geräthfchaften bei ſich gehabt und in bem rech⸗ 
ten Winkel von dem Gewölbe haben fie ein Loch gegraben und 
ihn alfofort darin geftochen, allwo er noch wird anzutreffen fein. 
Wie nun diefer ganze Proceß zu Ende, hat ſich Bernhard Zenyer 
heimlich aus dem Schloffe wegpracticiret und zwar, ber Herr 
Rath Lucius, welcher ein Freund der Prinzeffin war, hat ihm 
einen von feiner Livrei geſchickt, um ihn zu falviren, denn er 
ward gleich in allen Vierten des Hofes und der Stadt aufge 
fucht, weil fie ihn noch in der Kammer gefehn bei dem Schars 
müßelL Der Rath Lucius weiß aud; alle Umſtaͤnde, fie mögen 
fo Hein fein, als fie wollen, was fich in allen biefen Sachen zus 
getragen. Was ber Bernharb in dem Gewölbe gefehen, ift durch 
eine Ritze gefcheben. Den Tag, Datum und Stunde von bem 
Ueberfalle in bem Gemache, wie auch ded Grafen Enthauptung . 
und Begraben hat er alled dem Herrn Burgemeifter von Bers 
fommen erzählet, aber ed ift ihm vergeflen.“ — 

Anderen Ausſagen zufolge wurde der Graf noch längere 
Zeit in Haft gehalten und erft fpäter heimlich enthauptet. Ges 
gen die Kurprinzeffin, welche man fogar zwang, in dem, mit 
dem Blute ihred Freundes befledten, Zimmer wohnen zu bleiben, 
wurde eine Unterfuchung eingeleitet, aus welcher fie gerechtferti⸗ 
get hervorging, allein für gut fand, fich von ihrem Gemahl zu 
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kuls wurde auf dad Tapet gebracht, man mußte nicht, wie man 
ſich benehmen follte, um ſich dieſes Gefangenen zu entlebigen, 
welche Wendung man biefem Kandel geben, noch welches Bor, 





und Pfingften waren: „Sie wären an das Geh. Eonfilium gewiefen ge 
weſen, hätten aber die Königlihen Inſtructionen, welde fie an daſſelbe 
wies, fupprimirt, gedachtem Geh. Conſilio nicht vorgezeigt, am felbiges 
nicht berichtet, weder Diarium noch Protokoll gehalten, Leinen kurſaͤchſiſchen 
Protokollanten, ſondern mie den ſchwediſchen Secretair Cedernhielm zuge: 
laſſen. Beide hätten durch Uebereilung des Abſchluſſes die Mediation an 
derer Mächte und namentlich” des hannöverfhen Hofes unmöglich gemacht, 
während beide gewußt, baß, um felbige zu erhalten, der Graf Flemming 


nad Hannover geſchickt worden fei, daß der hanndverfhe Hof folche zuge 


fagt und feinen Gefandten von Oberg deshalb nad Leipzig geſchickt habe. 
Die Vollmachten fein nur, um mit dem König von Schweden zu trac 
tiren, abgefaßt. geweien, Teineswegs aber, um den Stanislaus Lescinsky 
als Compaciscenten im Tractat aufführen zu Taflen. — In der Jnſtruc⸗ 
tion habe der König nur eingewilliget, auf die Krone Polen in dem Falle 
zu verzichten, daß die Schweden nicht in Sachen einrüdten, folglich fei, 
da fie eingerücdt waren, bevor die Unterhandlung anging, die Pramifle je 
ner Verzichtung weggefallen und felbige nicht pure zu ertheilen nöthig ge 
weten; daher fei die. Anerlennung des Lescinsky als König im dritten Ar 
titel des Friedens ganz pflihtwidrig. Desgleihen hätten fie das Bünduniß 


mit dem Zaar ohne Special⸗Vollmacht aufgegeben, und hätten die Aus⸗ 


antwortung Patkul's zu leicht zugeftanden und für eine geringe Sadıe 
angeſehn.“ 


Die vornehmſten Beſchuldigungen gegen Imhoff waren: „Er babe im 


13ten Artikel zugeftanden, daß alle den Schweden abgenonmmenen Tro⸗ 
phäen reftituirt würden, ohne bie Neciprocität zu beobachten noch aufzu⸗ 
fiellen. — Er babe die Inſtruction des Königes dem Geheimen Conſilio 
verborgen; Feine ausführliche, fchriftliche Relation durch Pfingften dem Ko 
nige zugefchickt, und des wirklich gefchloflenen Friedens darin feine Melk 
dung gethan, fondern nur zweimal eines Waffenftilifiandes erwähnt.‘ 
Den Geh. Referendar Pfingften wurbe noch befonders zur Laſt ge 
legt: „Er habe nit zur gehörigen Zeit das Schreiben bes Königes Augafl 
an den König von Schweben überreicht; er habe unterlafien Berichte au 
ben König zu fenden; er habe dermaßen den Abſchluß des Gefchäfts über: 
eilt, daß er, weil er unpaß geweſen, am 24. Sept. 1706 den Freihern 
v. Imhoff allein habe von Leipzig nad Altranſtädt reifen Iaffen, er ſelbſt 


erft den Tag darauf das Friedens» Inftrument unterzeichwet; er habe ohne 
Wiſſen des Könige das diploma abdicationis auf ein Königlihes Blau | 
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wandes man fich bebienen follte, um ben König von Schweben 
nicht böfe zu machen. Man fchlug mehrere Austunftmittel vor, 
allein der Künig konnte nicht dazu kommen, einen entfcheibens 
den Entfchluß zu faffen, und fo fah man fich endlich gezwungen, 
Patkul der Rache Carl's XII. auszuliefern.“ 

Vielleicht dachte man auch daran, Patkul auf andere Weiſe 
aus dem Wege zu räumen. Nach einer im Königl, Sächfifchen 
Tabinets⸗Archiv in Dresden befindlichen Negiftratur vom 7. März 
1707, wurden der Generals Major v. Ziegler und der Major 
Srur von dem Ober⸗Marſchall v. Pflugk, dem Geh. Rath 
v. Hoymb und dem General v. Schnlenburg aufgefordert, einen 
Eid abzulegen, „Alles dasjenige, was ihnen von dieſen Königl. 
Commiſſarien wegen bed Herrn v. Patkul's Perfon angeordnet 
werben würde, auszuführen und verfchwiegen zu halten, außer 
gegen Diejenigen, bie man zur Erecution gebrauchen würde.“ 

Patkul wurde am SH 1707 dem fchwebifchen Generals 
Major Meyerfeld *), der fich mit einem Commando auf dem 
Königitein einfand, auf Befehl des Königed Auguſt ausgeliefert 
und zunaͤchſt nad; Dippolbiswalde, wo Meyerfeld's Regiment 
lag, gebracht. Am 1, Sept. brach die ſchwediſche Armee aus 


wet ertendiret und mit dem Kammerſiegel, welches Freiherr v. Imhoff 
bei ſich geführt, befiegelt; er habe im 14ten Artikel des Oberſten Görtz 
Proceß annulliren und ihn zur Befhimpfung des Königs reflituiren laſſen; 
er fei zu fpät in Petrikau bei dem Könige angelangt und babe eine Drdre 
n ben fehwedifchen General Mansfeld, die er vom Könige von Schweden 
me Beftellung erhalten, zu fpät abgegeben, wodurch das Gefecht bei Kaliſch 
jerbeigeführt worden wäre; endlich habe er in Petrikau dem Könige nicht 
röffnet, daß der Friede abgefchloffen fei, ihm nicht das fignirte Friedens: 
Inftrument eingehändiget, den Imhoffſchen Bericht unterdrüdt, und in dem 
einigen dargeftellt, als wenn noch über dem Frieden zu deliberiren fiche. 
Wir haben ſchon oben S. 192 diefes Procefles gedacht; da wir jedoch erſt 
päter von den, in dem Geh. Gabinets » Archin in Dresden im Local 
No. 285. Vol. J. und UI. aufbewahrten Acten Kenntniß erhielten, fanden 
vir es angemeflen, bier noch diefen Nachtrag zu geben. Vergl. ne 
Imealog, Archiv Th. XXL ©. 558; 9. Schulenburg Denkw. Bd. I 
. 288. 


*) Nah Andern: Zedernfeld. 
Ec* 
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Kunft, in nathrlicher Geftalt bezaubern; dieſes finb bie Liebes⸗ 
bogen, nahe den Augen, welche Pfeile auf die widerfpenftigen 
Herzen fenden.. Groß, dunkel, vol Feuer find diefe Augen, voll 
wunderreichen Glanzes. Wie fchön geformt iſt die Naſe, der 
Mund von geringer Größe, bie Lippen von Natur gefärbt, ims 
mer blutroth, die Zähne in höchſter Vollkommenheit, fchön, weiß, 
‚gleich groß, wohlgeftelt! Mit einem Worte, Alled muß den Uns 
enpfindlichiten mit feligen Gefühlen erfüllen! Doch, mein Zweck 
ift nur, Sie zu überzeugen, daß meine Liebe von der Bewunde⸗ 
rung unwanbelbarer Eigenfchaften ausging, daß fie beöhalb ewig 
treu fein wird. « 
‚,...M8 Aurora in Dresden anfam, kehrte der Kurfürft fo eben 
mit reichen Einfäufen von der Leipziger Meſſe zurüd, welche das 
mals von vielen fürftlichen Herrfchaften befucht wurde. Er gab 
der fchönen Gräfin, welche als Flehende feine Großmuth für den 
ermordeten Bruber in Anfpruch nahm, die beften Verfprechungen, 
ohne daß befannt geworden ift, daß feine Anfragen bei dem haus 
növerfchen Hofe von Erfolg gewefen wären. Bon befierem Er 
folge waren die Bewerbungen, welche er um bie Gunft Aurora’d 
machte, deren Eitelfeit er durch die reichiten Geſchenke und gläns 
zendften Feſte fo fehr fchmeichelte, daß fie fi) ihm bald ergab. 
Das erfte Feſt, welches der Kurfürft der Gräfin Königsmarf 
gab, war ein Jagdfeſt in Moritburg, von welchem ein Augen 
zeuge Folgendes berichtet: „Der Kurfürft war vorausgeeilt, die 
Damen folgten zu Wagen in Amazonenkleidung. Als fie vor 
dem Schloffe im Walde anfamen, trat ihnen aus bem Portale 
Diana mit ihrem Gefolge entgegen. Sie wendete fih an „Aus 
rora“ und bat diefe Göttin ber Schönheit und Tugend, in ihren 
Palaft einzutreten, um hier die Huldigungen der Gottheiten bed 
Waldes zu empfangen. Die Damen traten, von Diana geführt, 
in einen Saal ein, in welchem die Liebesgefchichten diefer Göttin 
in verführerifchen Bildern bargeftellt waren, doc; fehlte der, für 
feine verwegene Neugier mit einem Hirfchgeweih gefrönte, Actäon 
hier ebenfalls nicht. Auf den Wink der Göttin fliegen aus dem 
Fußboden Tiiche mit Speifen, Wein und Blumen, Flöten und 
Schalmeien tönten aus dem dunklen Walde herüber, und bald 
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darauf erfchien Pan mit dem Inftigen Gefolge von Satyen und 
Saunen, welche zwifchen den Damen Plat nahmen. Pan war 
niemand anders ald der Kurfürft felbit; er wählte fich natürlich 
Aurora zu feiner Nachbarin. Geht wurden braußen Sagbhörner 
und Hundegebell laut; man eilte an die Fenſter, bie Parforce⸗ 
Jagd heute einen Achtzehnender vorüber, der Kurfürft lud die 
Damen ein, fich anzufchließen. Für die Amazonen wurden Pferde 
vorgeführt, für die zaghafteren fanden Jagdcaleſchen bereit... Bon 
allen Seiten umftellt ſah fich der Hirſch zulegt zu dem gewagten 
Sprung in einen See gezwungen; bie Hunde ftürzten fich. nach, Dad 
Gefolge warf ſich in Gondeln und bie Damen fuhren nach einer 
nahen Sinfel, von wo aus fie dem traurigen Schaufpiele zufahen, 
wie von Sagdfpießen getroffen, von Hunden angefallen, das eble 
Wild in den. Fluthen den Tod fand. Auf der Infel nahm ein 
türfifches Zelt die Iuftige Gefellichaft auf.. Der Großfultan, 
umgeben von ben Sroßmwürdenträgern des Neichd, erfchien mit 
einem großen Gefolge von Sklaven und Janitſcharen, und hieß 
die Damen bei ſich willkommen. Es war der Kurfürſt wie⸗ 
derum in einer neuen Verkleidung, und um keine Artigkeit ei⸗ 
ned Sultand zu verfäumen, warf er der Gräfin Aurora einen 
Foftbaren türkiſchen Shawl ald Schmupftuch zu, wodurch er fie 
zu feiner Favoritin erflärte Nachdem man hier Sorbetd und 
andere Erfrifchungen eingenommen, wurde eine Spagierfahrt auf 
dem See gemacht; am Ufer erwarteten die Wagen bie Gefell 
fchaft, dee Großherr ftieg mit feiner Favoritin in eine Caleſche, 
und am Abend fehrte man nad dem Schloſſe Morigburg zurück. 
Der Kurfürft führte die Gräfin in bie, für fie beſtimmten Ges 
mächer, mit der Berficherung, baß fie von heut’ an die. Gebietes 
rin über dieß Schloß fei. Mit afiatifcher- Pracht waren die Zims 
mer der Gräfin möblirt, das Schlafzimmer mit fchweren: feides 
nen rofenfarbenen Stoffen ausgefchlagen; die koſtbarſten Kleider 
und ein reicher Schmucd von Perlen und Brillanten lag in ihrem 
Anfleidesimmer. Sobald die Kammerfrauen bie Gräfin. unge 
leidet hatten, erfchien der Kurfürft ebenfalls in koſtbarſter Klei⸗ 
dung, um fie in das Theater zu führen, wo das franzöftiche Bals 
let: „die Liebe Amor’s und Pſyche's“ m den reizenditen Grup⸗ 
imi. Dd 


N 
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pen vorftellte.. Nach geenbigtem Theater verfammelte man ſich 
zum Souper. Die Gräfin fand auf ihrem Zeller ein Bouquet 
von den felteniten Edelfteinen, durch welches der Kurfürft fie zur 
Königin ded Balled, welchen er nach aufgehobener Tafel mit ihr 
eröffnete, erklärte. Man konnte glauben, ein glückliches Braut 
paar den Sochzeitreigen tanzen zu fehen, fo vertraut war ber 
Kurfürft mit der Gräfln geworben, und diefe Rollen ſchienen 
Beiden vor allen anderen, welche fie an dieſem Tage gefpielt hats 
ten, zuzuſagen. Die Leichtfertigkeit, mit welcher man bei Hofe 
folche Scenen "behandelte, geftattete bem Kammerheren von Pölls 
nig, in feinem Memoire über dieß Feft zu bemerken: *I’Electeur 
goüta à loisir les charmes les plus doux avec Mademoiselle de 
Königsmark, qui lui donna les marques les plus essentielles de 
sa tendresse.« 

Für den Winter richtete der Kurfürſt feiner Geliebten ein 
praͤchtiges Hotel in Dresden ein, wo er faſt täglich bei ihr fous 
pirte. Wie fehr fich auch die Kurfürſtin Mutter und die Ge 
mahlin gegen bieß Betragen empörten, der Kurfürft zwang fie, 
die Gräfin Königsmark fortwährend bei fidy zu empfangen, und 
ed zeugt von einer großen Klugheit, daß ſich Aurora fogar 
dad Vertrauen ber Gemahlin Auguft’d zu erwerben wußte, fo 
daß es nie zu einem öffentlichen Skandal kam. 

Der Kurfürft verließ im Mai 1695 Dresben und reifte nadı 
Wien, von wo er erft im November zurückkehrte. Den Winter 
hindurch lebte er wieder in Dresden und zeichnete bie Gräftn 
Aurora bei allen öffentlichen Zeiten aus, fo wie er es überhaupt 
nicht an Beweiſen feiner fortwährenden Neigung für fie fehlen 


ließ. Das Verhältniß zur Kurfürftin, welche zum böfen Spiel 


eine gute Miene machen mußte, blieb ebenfalls ungeftört, zumal 
feitbem die Schweiter Aurora’, die Gräfin Lömenhaupt, Deren 


Gemahl zu ben Günftlingen bed Kurfürften gehörte, ebenfalls in 


‚Dresben eingetroffen war. Im April 1696 ging ber Kurfürft 
aufs Nene nach Wien und empfing hier im October, rafch auf 
einander folgend, die Nachricht von ber Entbindung feiner Ge 
mahlin von einem Prinzen und ber Gräfin Königemarf von er 
nem Knaben, weldyen der Kurfürft fpäter als feinen Sohn an⸗ 
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erfannte unb der ald Graf Morik unb Marſchall von Sachſen 
fich einen berühmten Ramen erworben hat. Die Gräfin Königs 
mark hatte das Unſchickliche ihres Erfcheinens in Dresden neben 
der Kurfürftin, welche von gleichen Hoffnungen, wie fie, erfüllt 
war, gefühlt, und ſich nady dem Harz gewendet, wo fie in Gos⸗ 
lar ihre Wochen hielt *). Zwar fehrte fie, nachdem fie genefen, 
nach Dresden zurüd, hörte jedoch auf, Maitreffe des Kurfürften 
zu fein, da fie diefe Stelle bereitö durch die Gräfin Efterle, 
welche Auguft aus Wien mitbrachte, eingenommen fand. Indeſ⸗ 
fen benugte Aurora bie, von dem Kurfürften ihr fortwährend bes 
zeigte Gunſt dazu, ſich die Stelle einer Aebtiſſin des Stiftes zu 
Quedlinburg zuſichern zu laffen. Noch lange: wurde das Schiff 
Aurora’ anf den bewegten Lebenswellen umher getrieben, bevor 
ed in biefen Hafen der Ruhe einlief; allein um Ruhe und Elös 
fterlicheö Leben war ed unferer Gräftn weit weniger zu thun, ale 
um eine anftändige Verforgung und reiche Pfrände Der Kurs 
fürft hatte fchon während feiner Anmwefenheit in Wien für Au⸗ 
rora die Faiferliche Beitätigung ausgewirkt; als er aber im fol 
genben Jahre die Erbfchugherrichaft jenes Stiftes durdy den Hof 
iuden Lehmann an ben Kurfürften Friedrich IN. von Brandens 
burg verkaufte, wurden die Ausſichten für die Gräfin Königs⸗ 
mark ſehr unficher. Sie reifte fogleich felbft nad, Berlin und 
wußte ed hier durchzufegen, daß der Kurfürft. Friedrich II. in 
einer Urkunde vom 27. Januar 1698 ihr verfprach: „diefe Ange 
Vegenheit dahin ermitteln zu helfen, daß die Gräfin, Fräulein Aus 
rora von Königsmarf, zur Eoabjutorin. ber Abtei von Quedlin⸗ 
burg möge angenommen und in basjenige, was Davon dependirt, 


*) Der Tauffchein des Grafen Morig von Sachſen ift erft Türzlich 
befannt geworden. In ben Taufregiftern der Marktkirche zu Goslar bes 
finder fich fulgende Nachricht: „Den 28. Det. i. J. 1606 Abends zwifchen 7 
und 8 Uhr. it von der vornehmen Fran in R. H. C. Winkler's Haufe ein 
Söhnchen geboren, und den 30. ej. getauft, des Abends im Haufe von M. 
S. Ald, und mit dem Namen Mauritius dem Herrn Jeſu einverleibt. 
Gevatter waren: Hr. Dr. Trumph, N. N. Dufings und R. H. C. Win 
tel.” Erſt im Sabre 1711 ftellte Fr. Auguſt die urkunde aus, in welcher 
er Moritz als ſeinen Sohn anerkannte. 

Dde 
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angewieſen werben”. Wurde fie num auch ‚nicht Eoabjutorin, fo 
fegte fie ed doch durch, am 14. Mai 1700 als Pröbftin in das 
Stift der frommen Schweftern eingeführt zu werben. 
. Die Vernachlaͤſſigung, welche fie von dem Kurfürften Auguft 
erfuhr, fcheint fehr wenig Einfluß auf ihre heitere Gemüthsſtim⸗ 
"mung ausgeübt zu haben. „Taufend Dank“, fchreibt fie im April 
1698 an ihren Schwager, den Grafen Löwenhaupt in Stodholm, 
„für den Glückwunſch, mit welchen Sie mich beehren; ich fange 
nach gerade an einzufehen, Daß ed meine Beflimmung tft, Aebtiſſin 
zu werben. . Sin nächfter Woche gehe ich mit meiner Schwefter 
nad Töplitz, wo wir auf Ihr Wohlfein baden wollen, ohne 
dad unfre zu vergeffen. Ich erfuche Sie, keinen Augenblic® der 
Herkunft zu verlieren, hierher, wo man nichts ald Ummwälzungen 
ſieht. R. S. Wenn man in Schweden weiß, was eine Coad⸗ 
jutorin für ein Thier ift, fo bitte ich Sie, meinen alten Bekann⸗ 
ten in meinem Namen Grüße zu machen.“ 

Die erwähnte Babereife nad) Töplit fcheint Aurora keineswegs 
wegen ihrer Gefundheit, fonbern mehr mır and Luft an Abenteuern 
unternommen zu haben. Aus ihren Briefen von dort fönnen wir 
und von ihrem ‚guten Humor vollftänbig überzeugen *). Ä 

Mit dem Kurfürften blieb Aurora, obfchon er ihr untren ges 
worben war, in gutem Vernehmen, auch wußte fie ſich die Ads 
tung in der Gefellfchaft am Hofe zu Dreöden zu fichern, fo daß 
wir fie fortwährend bei allen Feftlichkeiten finden und zwar nicht 
als flille Zufchauerin, fondern ald diejenige, welche gern eine 
Hauptrolle. übernahm, Bon mehreren Briefen, in denen fie dars 
über berichtet, genügt es, folgenden, welcher unter dem 26. Febr. 
1697 an einen Hofs Cavalier nach Düffeldorf gefchrieben wurde, 
mitzutheilen: „Sch bilde mir ein,” heißt es in Diefem Briefe, „daß 
Shre Damen viel von Dresden reden, denn in der That bietet 
man die Möglichkeit auf, um ihnen Unterhaltung zu machen. 
Der Earneval war fehr fchön und glänzend, Nur Opern fehlten; 
boch NRitterfpiele, Ringftechen und "Götterwirthfchaften erfegten 
diefen Mangel reichlich, Frau von Nechenberg und ich waren 


- *) Denfwürbigkeiten der Gräfin Königsmark, Bd. 1: ©. 172. 
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immer gleich gekleidet. Da jedermann bie Freiheit hatte, fich 
nad, Gefallen bei der Reboute zu maskiren, jo weiß ich nicht, 
ob man und wegen dieſer Auszeichnung, ober vielmehr wegen 
dieſes Einfalld etwas mitnehmen wird, Dod; wenn und die Das 
men deshalb Fritifiren wollen, fo ift dieß ein untrügliches Zeichen, 
daß wir eine gute Wahl getroffen haben. Was Gedichte und 
Abenteuer betrifft, fo jollen Sie darüber nächftend Auskunft ers 
halten, fobald das dahin Gehörige geordnet. if. Um für Ihre 
Ungeduld etwas zu thun, will ich Ihnen fügen, daß jeder Theil 
nehmer bed Nitterfpield einen Schild trug, deſſen Devife mehren, 
theil8 von einer Dame gegeben war. Der Kurfürft hatte deren 
drei, wovon einer die bligfchleudernde Hand Jupiter's barftellte, 
mit der Zufchrift: Sans maitre et sans rival. Sie wiffen, ber 
Kurfiiit ftellte Alerandern vor und id) deutete jenen Spruch alſo: 
Alexandre n’eut point de maitre, 
Et ne souflrit point de rival, 
‚Comme:' lui le ciel fut naitre 
Pour vaincre et n’avoir point d’egal. 
Sa foudre moins forte et moins prompte 
Que votre bras terrasse et dompte 
Jeune et redoutable vainqueur. 
Ajoutons pour palmes nouvelles, 
Jamais contre un heros les belles 
| Ne surent moins garder le coeur. 

Einen Iuftigen Borfall veranlaßten die Devifen; ein Hofs 
fräulein machte bei dem Götterfefte eine Amazone und borgte 
einen Schild, welchen zuvor beim Garsuffel ein Ritter trug. Dars 
auf ftand Bucephalus und die Worte: Keinen andern laſſ' ich 
auffigen, ald Alerander. Es fanden ſich boshafte Seelen, weldje 
fie Damit nedten, doch das arme Kind befümmerte ſich nicht 
Darum.‘ 

Noch in diefem Jahre führte den Kurfürften fein Schickſal 
ober vielmehr feine Gitelfeit, zur Königewahl nad; Polen So 
locker auch der Faden geworben war, an welchem Auora ben 
Thronwerber fefthielt, ganz los ließ fie ihm auch jeßt nicht, und Da 
er in bein, von ihr ihm gebornen, ſtarken Knaben weit mehr fein 





423 


Ebenbilb wieber fand, ald in dem, von ber Gemahlin ihm 
gefchenkten Schwächlinge, fo blieb dieß eine Beranlaffung des 
Briefwechfelö, bei welchem jebod, der Ton des Gefchäftöftiles 
bei Auguft fehr vorherrſcht. „Ununterbrochene Gefchäfte“ — 
fchreibt der nengewählte König and Grafan zu Ende 1697 an 
bie Gräfin Königsmark — „welche ich habe, verhinderten mich 
früher Ihre Briefe. zu beantworten. In Betreff des letzteren 
habe ich nicht verfehlt, darüber ſogleich mit Deborgne zu reden 
und ihm ausdrücklich zu befehlen, feine. Tochter fommen zu laſ⸗ 
fen; doch er fagte mir, feine Fran fei Schon abgereift und fo ers 
warte er ftünblich ihre Ankunft: Sie erfehen hieraus, daß ic 
mein Möglicyited that, doc; muß man nun an andere Maßre⸗ 
geln denken. Nebrigens bin ich fehr unzufrieden mit Brauner’ 
Betragen, da alle Borfichtömaßregeln, welche wir in Moritzens 
Angelegenheit trafen, nichts fruchteten. So hat 3. B. Deborgne 
ein junged Mädchen aus Dresden hierher kommen laſſen — — 
Darüber find mir einzelne. Umftände erzählt, . welche mir offenbas 
ren, daß man ſich bemühte, mir. Borfälle von großer Wichtig. 
feit zu verfchweigen, felbit dad, baß Sie zu demfelben fehr oft 
gingen und daß jene, ſich ordentlich etwas damit wiffend, M. in 
ben Armen gehabt habe. Sch wollte Brauer wor der Abreife 
von hier ein Billet für den Tuben geben, doch da ich ihn ſtünd⸗ 
lich hier erwarte, will .icy die Sache mit dem Juden felbft abs 
machen. Ich treffe Auftalten zum Abgange nad, Preußen, for 
bad ald die Eaiferlichen Truppen und bie meinen bort augekom⸗ 
men find, um Conti einen Befuch abguftatten. und Sie zu ver 
fichern, Daß ich aufrichtig ganz der Ihrige bin.” 

Entfernte fich aber ber: König mehr und mehr von ihr, fo 
achtete fich die Gräfin eben jo wenig an ihn gebunden. Sie war 
me ohne. ein -Verhältniß, und die Leichtfertigkeit der Sitten ge 
fattete ed, daß auch jet noch an fie die ehrenvolliten Heiraths⸗ 
anträge gerichtet wurben. Während fte im Sahre 1698 eine Zeit 
lang in Breslau verweilte, bewarb ſich ber, zu Oels und Berw 
ſtadt regierende, Herzog Chriſtian Ullrich von Wirtemberg um 
ihre Hand; allein der. König verweigerte feine Einwilligung, und 
da die Gräfin, theild wegen Quedlinburg, theils wegen der Aus 
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ftattung ihred Sohnes von ihm abhängig war, gab fie dieſe Bartie 
auf. Ihrem Leichtfinne getreu, wußte fie bald wieder andere Lieb⸗ 
haber zu feffeln, doch müflen wir ihr zugeftehn: „es war eine 
gewiffe Methode in diefem Leichtfinn“, Als ihr Schwas 
ger, der Graf Lömwenhaupt, ihr deshalb Vorwürfe madıt, ant- 
mortet fie ihm aus Queblinburg den 15. Junius 1699: „Wenn 
Sie die Güte haben, mich den Tag Ihrer Durchreiſe wiffen zu 
lafien, werde. idy Sie mit Vergnügen dort treffen; wallen Sie 
mir aber die Freude machen, bis Quedlinburg zu kommen, fo 
umarme ich Sie, weder als Nebtiffin, noch ald Canoniſſin, idy 
will jelbft nicht wiſſen Jaffen, daß Sie bei mir waren, doch müfs 
fen Sie. wenigftend eine Stunde verweilen, um mit mir zu xes 
ben. — Was man Shnen gefagt hat: ich fei von Neuem und 
ſchriftlich in Verbindung getreten, mit Herrn von H., ift nicht 
wahr; ich bin ſolches jegt fo wenig als damals, da Sie nach. 
Hamburg kamen. Ich habe ihm bei feiner Abreife gefagt, daß, 
fo lange er nicht beſſer ftände, und ich nicht in einer ſolchen Lage 
fei, wo alle Welt folchen Schritt billigen müffe, er ſich nicht die 
entferntefte Hoffnung machen dürfe. Ich weiß durchaus nicht, 
wie ich anders hätte verfahren follen. Ich fagte Ihnen gleich ans . 
fänglich, Daß durchaus Feine ſtarke Zuneigung meinerfeits für ihn 
foricht, und daß ich den mir gemachten guten NRathfchlägen fol⸗ 
gen: würde, In diefer Lage iſt die Sache noch, ob ich . gleich 
Ihnen feit langer Zeit nichts davon fagte. Da ich jeßt von ge 
wiflen Leuten höre, daß. man Sie um Rath befragt und Sie für 
diefe Angelegenheit intereffirt, fo muß ich Ihnen die fchändlichen 
Zänkereien mittheilen. — Nie ift ein Zweck lauterer. gewefen, als 
der meinige, .aber man fucht mir durch Zutragungen und Rath 
fchläge den Kopf zu verwirren. Einige rathen zur Bermählung, 
Andere mahnen auf fo unartige Weile ab, daß Mißmuth und 
Verdruß mehr ald Neigung im Stande wären, meinen Entjchluß 
zu ändern. Sch gebenke nur eines Briefed des Marfchalld B.., 
den er mir durch einen, in einen fchmarzen Mantel gebüllten 
Unbekannten überfchickte; darin behandelt er mich wie eine Ehr⸗ 
Iofe, wie eine Betrügerin und Tolle. Er ermangelt nicht mit 
Stodichlägen zu brohen, weldye er vorläufig dem Herrn v. H., 


— 
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meinem angeblichen Gemahl, verheißt. Nie habe ich in meinem 


Leben in ſolchem Jaͤhzorne reden gehoͤrt. Ich war genöthiget, 
den Schein anzunehmen, als haͤtte ich den Brief nie geleſen, wel⸗ 
chen ich der Madame Wrangel übergab. Nie habe ich tiefer 
gefühlt, wie viel vortheilhafter es fur mic wäre, wenn ich Bas 
ter oder Oheim hätte, welche für mich antworten könnten, als 
baß mich jebermann hofmeiftert und alle Welt mich beunruhiget, 
vorzüglich Leute, die immer leidenfchaftlich handeln und nie etwas 
anderes thun, ald mich aufzubringen. Das find diejenigen, welche 
Läfterungen veranlaflen und alle Welt fprechen machen, denn fie 
hören nicht auf zu fchreien, zu fchmähen, zu fchreiben, und Schwe⸗ 
ben, Deutichland und Frankreich mit ihrem Unſinn zu unterhals 
ten. Auf der andern Seite erwägen Sie, was ift denn fo fehr 
wiber die Heirath zu-fagen? Ich begehe weber eine Schlechtig- 
keit, noch ein Verbrechen. Nach Allem ift ed ein Mann von 
meinem Stande. Man hat feit kurzem in Schweden andere. Heis 
rathen gefehen, worüber man fich Iuftig machen kann; 3.8. bie 
Schwägerin des Grafen Benet Oxenſtiern hat einen Baumeifter 
geehelicht und feine Nichte,. das klügſte Mädchen Schwedens, 
eine Gräftn von Oxenſtiern, einen Geiftlichen. Sch glaube nicht, 
baß der Mann, weldyen mir zwei große Fürften, die mid) aus⸗ 
ftatten wollen, in Borfchlag brachten, unvortheilhaft gewefen 
wäre für mich, wie für meine Familie, wenn ich mich dazu ent⸗ 
fchloffen hätte. Aber ich habe es nicht gethan, weil ed mir miß⸗ 
fiel, theild aud Mangel an Neigung, oder weil ich nicht gemug 
Reichthum fand u. f. w. 

N. S. Ueber den Punkt ded Romanhaften antworte ich 
nichte, weil ich Ihnen Feine Bormürfe machen wil. Mas Liegt 
denn Romanhaftes darin, wenn einem Frauenzimmer Heiraths⸗ 
Anträge gemacht werben? Das ift ja alltäglich. Das Kürzefte, 
um ben Roman zu Ende zu bringen, ift die Verheirathung, und 
viele Leute haben mir fchon gefagt, fie fei das einzige Mittel, um 
mich von taufenberlei Unannehmlichkeiten zu befreien und bie 
Scwäger zum Schweigen zu bringen.“ ““ 

Eine der intereffanteften Epifoden in dem geben Aurora’d 
bildet: ihre Reife in das Feldlager des rauhen Schwedenkoönigs 


GB 
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Carl's XIL in Liefland im Januar 1702. Ohne irgend. eine Auf⸗ 
fordernng ober Einladung. von dem Köhige Auguft erhälter zu 
haben, verließ fie im ſtrengſten Winterwetter Cim.Dec. 1701) - 
Breslau und traf unerwartet in. Warſchau ein. Die Lift an 
Albenteuern, hingebende Liebe für den untreuen. König, den fie.in 
großer Bebräugnig wußte, vornehmlich. aber auch der Wunſch, 
das Vermögen ihre& Schwagers Löwenhaupt zu retten, beffen 
Güter in Schweden, ba er die fächfifchen Dienſte nicht aufgege⸗ 
ben hatte, conftöchrt worden waren, verantaßten fie zu dem ge⸗ 
magten Unternehmen. Dem Könige Auguſt verfpradh fie ven 
Frieden, ihren Schwager feine Güter, fidy ſelbſt einen glänzen 
den Sieg über dad mit Eis umpanzerte Herz des jungen Schwe⸗ 
benfönige, In den erften Tagen bed Januar 1702 verließ Au⸗ 
rora Warfchau und trat, mit Briefen an Carl XII. und an den 
Grafen Piper verfehen, von geringer Dienerfchuft begleitet ‚ die 
Reiſe nach Liefland. an *). 

- Die Gräfin fuhr. theils zu Wagen, theild zu Schlitten, von 
wenigen Leuten, unter denen ſich ein Italiener Namens Loutchi (2) 
als Secretair befand, begleitet, über Königsberg und Liebau 
nach Mietau und traf in der Mitte Febr. 1702 in Würzau, 
wo ſich das Hauptquartier des Königes befand, ein. Der Kö⸗ 
nig ließ zwar bie an ihn mitgebrachten Briefe durch den Grafen 
Piper in Empfang nehmen und Unterhandlungen anfnüpfen,..er 
felbft aber vermied jeded Zufammentreffen mit ber Öräfin, deren 
Reize, obwohl fie: das dreißigſte Sahr überfchritten, während er 
Das zwanzigſte noch nicht angetreten hatte, ibm zu. gefährlich 
dünkten. AL fie ihm daher einft in einem engen Wege entgegen» 
fuhr und ſchon aus / dem Wagen flieg, um ihn-anzureben, wandte 
er raſch fein Pferd und grüßte nur flüchtig. mit. dem. Hut, den 
er fich. tiefer .in die Stirn drückte. So hatte die Gräfin, zum 
wenigften bie Genugthuung, daß fieider einzige Feind fei, dem 
ber unbezwingliche Schwedenheld nicht unter die Augen zu treten 
wage. Daß 'ſie indeſſen wirklicd; mit dem Könige in Unterhand⸗ 
lung getreten war, geht aus einer Reihe von Noten hervor, melde 


*) Diefe Briefe wurden bereits oben S. 104 mitgetheilt. 


fie damals an den Grafen Piper ridıtete, worin fie unter ans 
berem fchreibt: „Der König von Schweden kann durch den Fries 
bensfchluß erlangen, was er durch ben Krieg zu erreichen fucht. 
Wenn bie beiden Könige ſich fähen, würde fidy ihr Haß in eine 
enge Freundichaft, welche ganz Europa erzittern machte, ver 
wandeln. Sollte Kriegführung in bem Plane bed Königed von 
Schweben liegen, jo kann er folche fortfeßen, ohne darin durch 
ben Friedenſchluß, an welchem ich arbeite, behindert zu werben.‘ 
Sie warnt öfter „vor den verrätherifchen Polen“ und fügt hinzu: 
„Binnen Turzer Zeit werben Sie jehen, welcher Berlaß auf die 
Polen iftz hüten Sie fi von ihnen betrogen zu. werben.“ Diefe 
Briefe benntte fpäter die polniſch⸗ſchwediſche Parthei, um auf 
dem Neichötage zu Warfchau 1704 ben König Auguft des Hoch- 
verrathed an der Nepublif sanzuflagen. 

Die Gräftn felbft verfprach ſich den beften Erfolg von ihren 
Unterhandlungen und gab dem Könige Auguft die beftimmteften 
Berficherungen, daß es ihr gelingen werde, den Frieben zu vers 
mitteln. She Schwager, ber Graf Loͤwenhaupt, welcher fich das 
mals bei dem Könige in Warfchau befand, fchreibt von hier uns 
tee dem. 19, Fehr. 1702 an feine Gattin: „Aus bem Briefe der 
Gräfin wirkt Du erfehen, baß fie glücklich nach Königsberg zus 
rüdgelommen tft und den Plan hat, zum Könige von Scyweben 
nach Grodno in Lithauen, wo er jeßt angelangt fein muß, zus 
rüdzufehren. Sie hat mehrere ‚Gefahren beitanden, welche fie 
zu den Heroinen des Sahrhundertd erheben. In wenigen Wochen 
hat ‚fie mehr ausgerichtet, ald bie fremden Minifter, die am Frie⸗ 
ben ‚arbeiten, feit acht Monaten; dieſe murden nadı Stockholm 
zurückgeſchickt. Nur file hat es verfianden, fich zu erhalten und 
die VBergänftigung genoffen, frei ihre Meinung zu fagen, welcher 
fie ſich auch fehr gut bedient hat. Ic, habe Briefe von allen 
bei dem Könige in Schweben in Gunft ſtehenden Perſonen ges 
fehen, welche fie dem Könige von Polen eingefendet hat. Ich hoffe, 
ihre Bemühungen follen nicht nutzlos fein, fondern einen guten 
Erfolg haben.‘ 

Diefer gute Erfolg aber blieb aus; vielmehr drang Carl XU. 
unaufhaltfam vor, vertrieb ben König Auguft aus Warfchau und 
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Crakau, und ging durch Schlefien nach Sadhfen, wo er ihn in dem 
Frieden zu Altranſtädt (1706) zwang, der polntfchen Krone zu 
entfagen. Die Gräfin war nach Quedlinburg gegangen, um ſich 
den Spöttereien zu entziehen, mit denen fle vielfach gefränft wurde. 
Man hatte eine Medaille auf ihre diplomatiſche Erpedition ger 
prägt, anf* welcher Simſon fich den Verlockungen Delila's und 
ihrer Scheere entwindet, was indeffen .auf Carl XIL nicht recht 
paßte, da er, wie es ſchon Guſtav Adolf that, kurzgefchnittenes 
Haar trug. In einem, an Aurora gerichteten Spottgedichte, 
welches Damals. erfchien, ‚heißt es: 
| Die Gräfin räume nur dad Feld; 
Doch fommt die rechte Göttin füßer Liebe 
Und. klopfet an, — 0 Mars, du ftarfer Geld, 
Mer weiß ob deine Thür verfchloffen bliebe. — 
Gegen folche Angriffe vertheibigte ſich Die geiftreiche Gräfin 
: auf die heiterfte Weiſe, indem fie auf die Sprödigkeit bed Königs 
Iherzhafte und fehmeichelhafte Verfe fchrieb. Ein Gedicht dieſer 
Art theilen wir im franzöftfchen Original mit: 
A la.table des Dieux Mercure louoit fort 
Le jeune Mongrgue du Nord... 
En ‚parlant des Heros, qui regnent sur la terre, 
Mars surtout vantoit les lauriers, 
Qu’il a remportes & la guerre. 
Mais Jupiter fut des premiers 
A faire remarquer sa bonte, sa clemence, 
Sa piete, sa temperance, ' ' 
Si rare parmi les’ guerriers; 
Minerve applaudissoit sans cesse. 
A sa prudence et sagesse. . 
Ce Roi Ià, dit Momus, ne sera-pas un sot; 
Enfin chacun des Dieux, discourant à sa gloire, 
Le plagoit par avance au temple de memoire. 
Mais Venus, ni Bacchus n’en dirent pas un mot *). 


) Bei diefer Gelegenheit erinnern wir an ein deutſches Gedicht der 
Gräfin, welches Paulini in feinem hoch: und wohlgeiahrten deutſchen 
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Dieß Miles hielt: jedoch die lebensfrohe, unternehmende Gräfin 
richt ab, ihre ſtille Klofterzefle in Quedlinburg zu verlaffen und 
fich nach, Leipzig zu begeben, ald nad) dem, zu Altranftäbt den 
44 Sept. 1706 gefchloffenen, Frieden, glänzende Feſte gefeiert 
wurben, welde ben hartbebrängten Sachſen theuer zu ftehn fa | 
men. Garl XII ſelbſt änderte zwar ‚nichts in feiner firengen Le⸗ 
bensweife, indeffen geftattete er doch dem Grafen Piper, ben 
freigebigen Wirth zu machen. Keineswegs abgefchreckt durch die 
frühere Sprödigfeit ded Königs, machte Aurora ſogleich von neuem 
den Berficch, fich ihm zu nähern. . Dießmal: ließ fie Die yolitifchen 
Angelegenheiten bed entthronten Polenküniged aus dem Spiele, 
und verlangte nur Gehör für die Angelegenheiten ihres Schwagers. 
Der Graf Piper war artig und zuvorkommend genug, die Gräfin 
Aurora zu ber Hochzeit, welche er feiner Schwefter, die fid in 
Leipzig mit dem General Meyerfeld vermählte, gab, einzuladen. 


Frauenzimmer (Frankf. und Leipz. 1722) mit folgenden Worten einleitet: 
„Die Gräfin A. v. K. ift in der Poefie ſehr wohl erfahren und in den 
Sprachen vortrefflih; denn fie redet ihr Franzöfifh und Italieniſch, verſteht 
einen Iateinifchen Autorem und componirt einen guten Vers. Das nad 
folgende Lied hat fie auf die Melodie einer englifchen Bourre gemacht und 
dem Grafen Dünewald auf Jabor zugeeignet. 
\ Lied. 
Die Lich’ entzünd’t die Herzen, 
Dur der Augen Kerzen, 
Am Anfang ift’es feherzen, 
Doch bald folgt die Pein. 
Wer will die Gluth verdammen? 
Es find des Himmels Flammen, 
Sie bindet nur das Herz allein, 
Wer kann ihr Meifter fein? 
Sie zwingt den Muth, 
Sie dringt in’s Blut, 
Verfolgt mit Feuer. und Gluth; 
Sie ift und angeboren. , 
Kennft du den Stand 
Und flieht das Band, 
Haſt du die Müh verloren u: ’ 
‚ Und mehrſt mr deinen Brand.‘ -' 
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Als er aber bei feinem Koönige deshalb anfragte und hinzufügte, 
daß er in Berlegenheit fei, ba die Gräfin Königsmark fehr eifers 
ſüchtig auf ihren Rang bei der Tafel fei, und neben ihm zu fien 
verlange, gab ihm dieſer zur Antwort:. „Was Rang! auf wels 
chen Rang kann fie Anſpruch machen, fie iſt eine — —!“ Graf 
Piper verfuichte, feinen geftrengen Herrn dadurch zu beruhigen, 
daß er ihm enfgegnete: die Gräfin Königsmark gehöre einem fehr 
alten Gefchlechte an, fei Aebtiffin eines Stiftes und ihr fei nichts 
vorzumwerfen, ald daß fie die Maitreffe eined Königes geweien 
ſei. — „Ei was”, erwieberte der vierundzwanzigjährige Carl, 
„König oder gemeiner Mann, fie ift und bleibt eine — — und 
fol mir aus den Augen bleiben.” — Rad) folchen Erörterungen 
fhien ed. dem Grafen Piper nicht rathfam, die Gräfin Aurora 
als Hochzeitgaft einzuführen, Doch ſah er fie öfter bei fich und 
nahm das, von ihr an den König gerichtete, Schreiben in Ems 
pfang, das, fo geſchickt ed auch abgefaßt war, dennoch ohne Er⸗ 
folg blieb. | 

Obſchon die Gräfin ſich den vierziger Sahren in flarfen 
Schritten näherte, fanden ſich noch immer Anbeter, die für ihre 
Schönheit ſchwärmten. 

Ein Herr von Glaſenapp ſchreibt aus Dresden vom 1. April 
1708 an fie: „Wüßten Sie, Madame, wie fehr mich für ben 
Augenblic der Gedanke an Sie und bie wenigen Worte, welche 
ih an Sie zu richten wage, teöften, Sie würben es mir nicht 
verbieten. Sch thue mein Mögliches, mir dieſes vergeflen zu mas 
chen. Alle Erbenfeligkeit und id; glaube auch die des Paradies 
ſes liegt in dem einzigen Glücke, Sie zu ſehn. — Göttliche Gräfin, 
verftatten Sie meine Huldigungen; Alles, was ich aufbot, alle 
trügerifche Faflung waren eitle Bemühungen Wie kann ein 
Herz, das nicht vom Truge weiß, Ihnen gleichgültig fein? 
Wird mid) zu begünftigen feine Metamorphofe eintreten? Lieber 
Bilain (der Schooshund der Gräfin), wie beneide ich bein Loos! 
Könnte ich doc, mwenigitend die Stelle ded Stuhles vertreten, 
welcher bed Abende zur Erholung von ber Tageshitze dient! 
Giebt es einen befcheideneren Sterblichen, ald ich bin, der Sie 
um Gewährung ber geringften Gunſt bittet für einen Mann, wis 
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der welchen man, ich weiß ed, taufend Raͤnke aufbot, um ihn 


bei Ihrer Ercellenz zu verläumbden. — Zärtliche Befangenheit würde 
mich verrathen, wenn mir dad Glück vergbnnte, mich zu Ihren 
Füßen werfen zu fönnen. Wie viel leide ich, dieſes nicht augen 
blicklich zu dürfen. Nichts wird mich abhalten, Ihre Befehle, wo 
ed auch fein mag, zu empfangen, ehe wir nach Polen abgehn, 
wenn ich fo glüdlich bin, zu erfahren, wohin Sie von Leipzig 
reiſen F 


. Seber meiner Blutstropfen ſteht Ihren Winken zu 


Gebote , uf jede Weife, wo ed Ihnen Ruben fchaffen Tann. 





Tödtlicher Kummer quält mich, Ihnen nicht genügend verfichern 


zu fünmen, wie große Verehrung ic) für Sie, Madam, hege.“ — 

In diefem Tone gingen noch lange Zeit Briefe an bie gefeierte 
Aurora ein, und daß fie fich nach vielen Seiten. hin der Achtung 
und Freundichaft hochgeftelltes Staatsmaͤnner und Fürften er 
freute, fpricht dafür, daß fie ihre Stellung gut zu behaupten 
verftand. 

In ihrem Nachlafie fanden ſich freumdfchaftliche Briefe von 
dem Herzöge Ludwig Rudolph von Braunfchweig aus Blanken⸗ 
burg, dem Herzöge Anton Ullrich von Braunfchweig aus Sal 


dalen, dem Fürften Chriftian Wilhelm und Erbprinzen Günther 


von Schwarzburg, ja felbft der geftrenge König Friedrich Wil 


heim I. von Preußen und der rauhe alte Deffaxer Fürft Leopold 
bemühten fid; der Gräfin Aurora Verbindliche zu fchreiben. 
Mit dem Könige Auguft blieb fie zwar in Verbindung, allein 


der einft fo feurige Liebhaber war jest fehr abgekühlt. Nuram 


Neujahrtage Yflegte er den Glückwunſch der Gräfin zu erwiebern, 
wobei ber gewöhnliche Canzleiftil nicht überfchritten wurde. 
„Ihren Gluͤckwunſch zum Neujahre“, fchreibt ihr der König 
and Warfchau vom 11. Januar 1719, „habe ich richtig erhalten. 
Ich danke Ihnen für die mir gemachten Glücksverheißungen, in 


dem ich auch Ihnen jede Art von Wohlfahrt wimfche und Gott 


bitte, daß er Sie, Frau Gräfin von Koͤnigsmark, in feinen heis 
ligen Echug nehme.“ Die Gräfin hatte gehofft, daß ber Sohn, 
den file dem Könige gefchenkt, ein dauerndes Band ber Freund 
ſchaft zwiſchen ihnen erhalten werde, allein das ungerathene und 
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verzogene Bürfchchen wuchs zu einem ſolchen Unband heran, daß 
er, wie fehr er ed auch feinem burchlauchtigften Herrn Papa im 
Schuldenmachen und in Liebfchaften gleich that, fich deſſen Zus 
neigung in fpäteren Sahren verjcherzte. 

Bei allem Leichtfinne war bie Gräfin eine beforgte und zärt- 
liche Mutter und fogar eine, ihrem evangelifchen Glauben treu. 
zugethane Chriftin. Die Beſorgniß für ihren Sohn trieb fie fo 
weit, daß fie dem Grafen Schulenburg den lebhafteften Dank 
dafür bezeigt, daß er den breizehnjährigen Grafen Morik von 
Sachſen, welcher 1709 unter ihm den Feldzug in den Niederlan⸗ 
den mitmachte, während‘ der Schlacht von Malplaquet zur Bar 
gage zurückgefchteft hatte. Nicht minder beforgt war fie für das 
Seelenheil ded Sohnes, als ihn Schulenburg nach beendigtem 
Feldzuge nad) Brüffel brachte, um ihn zu fernerer Ausbildung 
dem Sefuitens Collegium zu übergeben. In Diefer Angelegenheit 
fchreibt fie an. Schulenburg aus Hamburg vom 29. Det. 1709 
folgenden Brief: „Ich bin überzeugt, m. H., daß Ihre Abfichten 
für die Erziehung des jungen Morig überlegt und angemeſſen 
find, und ich verlaffe midy blinblingd darauf, da ich wohl weiß, 
daß die Bernachläfftgung, mit welcher er bis jegt erzogen wurde, 
eine ſchnelle und fichere Abhülfe verlangt. Die Herren Sefuiten 
find fehr gefchictte Leute, um dergleichen Fehler wieder gut zu 
machen, und haben den Ruf, fich nach den Genies zu richten, 
ohne ihnen Gewalt anzuthun, indem fie bei dem Unterricht ſich 
beliebt zu machen verftehn. Ich habe oft genug daran gebacht, 
daß dieß für unferen Kleinen lebhaften Taugenichts (notre petit 
Eveill€ deprav&) gut fein würde; andererfeitd aber habe ich an 
die Religion gedacht, welche dabei gefährdet fein würde, und 
da ich mid; durch mein Gewiffen verbunden fühle, die Veraͤnde⸗ 
rung der Religion, fo lange ed in meiner Gewalt fteht, hinaus⸗ 
zufchieben, fo wage ich Sie zu bitten, an ein anbered Auskunft 
mittel zu denken. Der König hat fich über den Punkt der Reli⸗ 
gion ded Grafen von Sachfen noch nicht audgefprochen, vielleicht 
hat ex zuerſt ſehen wollen, wie es fich macht und wo er ihn etablis 
ren wirb, Unterdeſſen hat er ed gebuldet, daß ich ihn in der luthe⸗ 
rifchen Religion erziehe, in welcher er auch getauft ift. Ich fürchte, 
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wenn ich ihn den Jeſuiten übergebe, mir den Vorwurf zuzuzie⸗ 
ben, felbit dazu beigetragen zu haben, ihn katholiſch zu machen. 
Wenn man indeflen erlaubte, baß er feinen Iutherfchen Hofmei- 
ſter behielte, welchen der König felbft ihm gegeben hat, mit ber 
Zuficherung bei der Abreife, daß er in feinem Amte bleiben follte, 
und wenn Hr. v. Stöterogge ſich entfchließen würde felbft mit in 
das Sefuitens&ollegium einzutreten, wo Beide gute Wohnung und 
guten Tifch finden und die Erziehung dadurch in der That bef 
fer. werben würbe, fo muß ich, wenn der König ed will unb be 
‚ fehlt, den bittern Kelch leeren. Allein, m. H., ich bin gewiß, 
daß Sie Herr darüber find, der König wird ſich nad) Ihrer An⸗ 
fiht richten; haben Sie daher Mitleid mit dem Lutherthume 
(ayez done pitié du Lutheranisme) und richten Sie ed fo ein, 
daß man ben Gewiffen nicht zu nahe trete. Das Uebrige über- 
Taffe ich Ihnen, indem ic; Ihre großmüthigen Worte nachahnte 
und befenne, daß id; gern an den Bettelftab fommen will, wenn 
ich nur fehe, daß mein Sohn bereinft gut erzogen worden ift.“ 
Der Graf kam nicht in das Jeſuiten⸗Collegium, fondern ging 
nach Utrecht *). Den abentenerlichen Zug, welchen Mori 1726 


*) Der König war damit einverfiauden; er ſchreibt an den Grafen 
"Schulenburg d. d. Thorn d. 13. Nov. 1709: „Je serres bien esse si 
Vous lesges Morisse en quelque endres ou il peus etudier, ce qui leni 
est tres necessere.” Wie e8 der Sohn dem Bater in allem gleichzuthun 
fuchte, fo that er es auch im Puncte der Nechtfchreibung, in welcher er es 
ebenfalls nicht viel weiter brachte. — Wie wir ſchon oben erwähnten, war 
Friedrich Auguft zu Teichtfinnig und gleichgültig gegen die Religion über: 
haupt, um dem Belehrungs-Eifer der Jeſuiten Vorſchub zu leiften. „Man 


hat fehr Unrecht”, ſchreibt die Gräfin Lowenhaupt an ihren Gemahl aus 


Dresden vom 8. Febr. 1698, „den König von Polen der Neligionsverfol- 
gung unter den Soldaten anzullagen; ih muß Die in Bezug hierauf eine 


Anekdote von ihm erzählen. Dusch die Macht der Dukaten bekehrte der 


Bifhof von Raab eine große Anzahl derſelben. Um noch mehr Hülfs⸗ 
quellen zu haben, bat er den König um Begünſtigungen für die Neube 
Tehrten. Der König bat ihm Talt geantwortet: Lieber Better! ich habe 
meine Soldaten angeworben und bezahle fie dafür; aber ich verlange nicht, 


dag fie mir ihre Seele verkaufen. Ich überlaffe es Ihnen, dafür zu for 


gen, daß fie gut bekehrt find. — Seitdem vermindert fih ihre Anzahl und 











nad) Eurland unternahm, unterftüßte die Mutter mit ben lebten 
Trümmern ihres Glüdd. Da das linternehmen midlang, murbe 
von jet an die Lage der Gräfin immer befchränfter und dürf⸗ 
tiger, und blieb ed auch, bis fie in der Nacht vom 15, auf den 
16. Februar 1728 zu Quedlinburg die Angen ſchloß. Obwohl 
fie nur Schulden in großen Maſſen hinterließ, fo hatte fie Deus 
noch in ihrem Teitamente über große Summen verfügt. Die 
Beifeßung ihres Leichnams follte, nach ihrer letztwilligen Beftims 
mung „ohne großen Pomp” geichehen, weshalb fie auch mur 
A000 Thaler dazu ausgeſetzt hatte; allein ed. war nicht fo viel 
Geld vorhanden, um einen anftändigen Sarg machen zu laflen. 
Da bie Verwandten zögerten, für die Koften gut zu fagen, blieb 
die Beifegung ber Leiche bis zum 29. April des folgenden Jah⸗ 
red verfchoben, und auch dann noch befchiwerte fidh der Super 
intendent von der Schulenburg, daß man ihn mit zehn Thar 
Lern habe abfinden wollen, da ihm doch 100- Rthlr. auögefebt 
worden wären, 

Noch gegenwärtig zeigt man in ber Stiftöticche zu Quedlin 
burg ben unverweſten Leichnam ber Gräfin Aurora, fo daß ihr, 
die. fich im Leben oft genug über die Vergänglichkeit ber irdiſchen 
Güter beflagte, nach dem Xode der traurige Vorzug irdiſcher 
Unvergänglichteit zu Theil geworben ift. 


2, Die Öräfin Efterle. 


Die Nachfolgerin der Gräfin von Königsmarf ald öffentlich 
anerfannte und bei Hofe vorgeftellte Maitreffe des Kusfürften war 
eine Gräfin Efterle. Er machte die Belanntfchaft derſelben 1696 in 
Wien, ald er ſich von den Strapazen feined unrühmlichen Tärefen- 
feldzuges erholte. Da ihn eined Abends fpät ber Graf Efterle in den 
Zimmern feiner Gemahlin überrafchte, fah die Gräfin ſich genöthiget, 
auf einige Zeit Zuflucht in dem Hotel des fächfifchen Geſandten zu 
nehmen. Der Graf führte laute Beſchwerde befonberd darüber, 
„daß ein fremder Monarch ſich einen folchen Eingriff in feine 


das Sebränge in dem Vorzimmer des Biſchofs ift nicht mehr fo groß, als 
vor Kurzem, wo es dort wie in einer Wachſtube war.“ — 
- IE. Ge 
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Rechte” erlaubt habe. Um ihn zu befänftigen, ließ ber Kurfürft ihm 
antragen, in, feine Dienfte zu treten, und Graf Efterle nahm den 
fächfifchen Kammerherrnſchlüſſel mit einer Penfion von zwanzig 
taufend Gulden an, wogegen er fich fchriftlich anheifchig machen 
mußte, allen Rechten an feine Gattin zu entfagen, ihr völlige Freis 

beit zu laſſen, ſich, wohin es ihr beliebe, zu begeben, und alle, von 
ihr auch in Zukunft noch gebornen, Kinder für die feinen anzu⸗ 
erkennen. 

Die Graͤſin Eſterle übte ſchon jetzt eine fo große Gewalt 
anf den Kurfürften aus, daß ihn die dringenden Einlabungen 
feiner Gemahlin, weldye ihm am 7. Oct. 1696 mit einem Kur⸗ 
prinzen befchenft hatte, nicht nach Dresden zurüdkiefen, und bie 
Taufe ohne ihn ftatt fand. Eben fo wenig vermochten bie Briefe 
‚der Gräfin Aurora, welche ebenfalld im October 1696 an das 
MWochenbett gefeflelt war, ihn zur Rückkehr zu bewegen. Erf 
ſpät im November traf er wieder in Dreöden ein; in feinem Ge 
folge befand ſich die Gräfin Efterle, weldye er bei Hofe vorftellte 


und ſogar die Kurfürftin zwang, fie bei fidy zu fehen. Als aber 


die Efterle mit der unverfchämteiten Anmaßung als die allein 
gebietendbe Geliebte auftrat, auch in Schmud und äußerer Pracht 
bei den Hoffeften die KRurfürftin überbot, zog diefe fich gänzlich 
zurück, verließ Dreöden und lebte von ihrem Gemahl getremt 
in ſtiller Zurücgezogenheit auf "dem Schloſſe zu Pretſch bei 
Torgau. 

Die Wahl zum Könige von Polen führte Auguft zunächſt 
nach Krafan, dann nad Warſchau. Seine Gemahlin hatte es 
verfchmäht, um bes eitlen Glanzes einer trügerijchen Krone wil 
Ien-ihren evangelifchen Glauben abzufchwören; fie hat den ver 
rätherifchen Boden Polens nie betreten, da man daran die Be 
dingung ihres Webertritts zur Fatholifchen Kirche knüpfte. Um 
fo unverſchaͤmter trat die Gräfin Efterle in Polen auf, wohin fie 
den König begleitete. Bald aber war fie dort mit ihrer Gunft fo 
freigebig, daß der König, als er einft in Warſchau den Fürften 


Wiesnowsky zu ungewöhnlicher Stunde bei ihr fand, ihr fogleid 
den Befehl zugehen ließ, das Schloß binnen zwei Stunden und 


fofort das Königreich zu verlaffen. Sie gehorchte und verließ 
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fchon am andern Cage Marſchau⸗ Ihr Feinde veranlaßten · ben 
König, ihr einen Officier mit dem Auftragernachzuſchicken, von 
ihr die Diamanten, welche ihr nur für die Zeit der Krönungs⸗ 
feierlichkeiten geliehen geweſen waͤren, zuruckzufordern. Zwei 
Tagereiſen hinter Warſchau Hole‘ fie der Officier ein und theilte 
ihr deit: Befehl: des Könige mit. So: ſehr ſie auch anßer ſich ge⸗ 
rieth, lieferte fte. dennoch das: Schmuckkaͤſichen aus, verlangte. je⸗ 
doch der Sicherheit wegen, daß es ihr verftattet fein möge, es 
in Gegenwart: des Officiers zu verſtegeln. Diefer eilte hiermif 
mit feinen Schaͤtzen zu dom⸗Konige zurück; allein wie erſtaunt 
war Seine Majeftät, anſtatt des Schmucks Kieſelſteine und: Flit⸗ 
terkram in dem Kaͤſtchen zu finden. Die Gräfin war auf ſolchen 
Fall vorbereitet, fie. hatte ihre Diamanten: ſchon in Warſchau 
einem italienifchen Muſiker von ihrer Bekanntſchaft übergeben und 
ihn damit wach Danzig: geichidt, um fich. dort einzuſchiffen. So 
kam fie glücklich über die Grenze und beſaß fpäter ſchoͤne Guͤter 
in Schleften, Fe Eee 
Ä 3. Fatime.. 
Fatime, eine junge Tuͤrkin, war von dem Koͤnige ſchon 
während der Herrſchaft ver Gräfin Eſterle ausgezeichnet worden. 
Dieſe tuͤrkiſche Schoͤnheit war uls ein fünfjähriges Kind bei der 
Eroberung Bude's dem Feldmarſchall Schöning als Beute zuge⸗ 
theilt worden; er hatte ſie in Berlin taufen laſſen. Die Tochter 
des Grafen Flemming gewann das Kind lieb, und als ſie ſich 
mit dem Staroſten von Brebentow vermaͤhlte, machte ihr Herr 
v. Schöning mit der jungen Fatime ein Hochzeitgeſcheut. Frau 
von Brebentow nahm fie mit fich nach Polen, forgte für: ihre 
Erziehung und führte fie in Die Geſellſchaft ein. Da für ben 
König. Anguft die Liebesabenteuer nur dann Reiz hatten, wenn 
damit Verführung der Unſchuld oder Berleitung zum Ehebruch 
verbunden waren, fparte’er weber Schwüre, noch Gefchenfe, bie 
es ihm pelang, die fcyöne Fatime zu gewinnen. Den Sohn, wel- 
chen fie ihm gebar,.machte er zum Grafen von Rutowsky, und 
forgte für ihn mit großer Vorliebe. Die Mutter verheirathete 
ex bald darauf mit einen Oberſtlieutenant feiner Garden, vie 
—. Ge* 








Seren von Epiegel, and fe erwarb ih durch ie guräcigeoge | 
ned Leben allgemeine Adytung. 


4. Die Gräfin Lubomirska, ſpaͤter Fürſtin 
von Teſchen. 


RR richtete der Kötig ‚feine Leidenſchaft auf Die Ge 
mahlin bed Fürſten Lubomirsky, welche ihre Neigung für ihn 
Dadurch ..verrieth, daß fie, ald er einft beim Ringelftechen vom 
Pferde herabgeiworfen wurde, vor Schre in. Ohnmacht fiel. 
Dieß fchmeichelte der Eitelkeit des Königs fo fehr, daß er alles 
aufbot,. um die Fürftin zu gewinnen. Da fie Die Nichte des em 
flußreichen Cardinal⸗Primas Rabzeijowöly war, fo fcheint fi 
-fogar bießmal einige politifche Rückſi cht mit in dieſe Liebſchaft 
gemiſcht zu haben. 

Nach polniicher Sitte mar es während der Kaftenzeit den⸗ 
jenigen, welche ſich durch Enthaltfamteit und Frömmigkeit aus 
zeichnen wollten, geftattet, in jeder Woche einige Tage in einem 
Klofter zuzubringen. So fehr audy der Fürſt Lubomirsky über 
diefe ungerwohnte Anwandlung von Frömmigkeit‘ feiner Gattin 
verwundert. war, verfagte er. ihr die Erlaubniß zur Bußübung 
nicht, und fie fah nun in der einfamen: Kiofterzelle ben König, 
welcher in ber. Kapuzinerkutte zu ihr ſchlich, oft bei fih. Als 
aber die beiden Liebenden den vertraulichen Ton der Kloſterzelle 
auch in der Gefellichaft am Hofe fortfepten, fand ed der Fürft 
für beſſer, fi auf feine Güter zurückzuziehen. Allein die Fürs 
flin weigerte ſich, ihm zu folgen; der Fürft trug bei dein päpfb 
lichen Nuntius auf eine Treamung der Ehe an, der König ver 
wandte. ſich für diefe Angelegenheit bei bem:Papfte,. welcher für 
gar Dispens zur Miederverheiratfung ertheilte. Die Fürftin be 
gleitete.den König nach Sachen, wo der Letztere nach einem tun 
zen Befuche, welchen er feiner Gemahlin in Pretfch an dee 
Elbe machte,. feiner Maitreffe die glänzendften Fefte und Jagd⸗ 
beiuftigungen gab.. Auf fein dringendes Geſuch erhob ber Kaiſer 
bie Fürftin Lubomirska in den Neichsfürftenftand und machte fie 
ur Fürftin von Tefchen; ed war.bieß eine Aufmerkſamkeit, 
womit fie ber König iberraſchte, als fie ihn mit einem Sohne 
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befchentte, weldyer ald Chevalier George be Sare ſich fpäter im 
Fiinge ausgezeichnet hat. 

‘ Der König führte nach dem Wochenbette feine Maitreſſe zur 
Leipziger Mieffe, um fie dort der Königin Sophie Charlotte von 
Preußen, Gemahlin Friedrich's J., vorzuftellen. Diefe liebte Scherz 
und Nederei zu fehr, um nicht dem Könige einen Meinen Streich 
zu fpielen. Sie veranftaltete einen Maskenball, zu welchem fie 
die Gräfin Koönigsmark, die Gräfin Eiterle, die. Gräfin Haug⸗ 
wis und die Kürftin von Tefchen, ohne daß eine von der Anwe⸗ 
fenheit. ber andern unterrichtet war, eingeladen hatte. Eine jebe 
diefer vier Maitreffen, von..benen drei von dem Könige laͤngſt 
vergeflen waren, legten es därauf an,.den König: wegen feiner 
Unbeftänbigfeit zu neden und in Berlegenheit zu bringen. So⸗ 
bald indeffen die Nebenbuhlerinnen einander erfannten und zu 
gleicher Zeit bemerkten, daß der König auf dieſem Balle ſich aus⸗ 
fchließlich mit einer jungen Fürftin von Deffau unterhielt, kam 
ed zu einigen. leidenfchaftlichen Scenen, denen die Feſtgeberin zus 
legt badurch ein Ende machte, daß fie den König aus ber Qua⸗ 
drille, in welche fie ihn mit feinen vier. Maitreffen engagirt hatte, 
fo ſchnell als moͤglich entfernte. 

Als der Koͤnig nach beendetem Carneval nach Polen zuruͤck⸗ 
kehrte, begleitete ihn die Fürſtin von Teſchen dahin; allein. der 
ungeftüme Schwebenfönig vergönnte Auguft nicht, in. Warfchau 
zu verweilen. Er mußte auf einige Zeit ben verliebten Aben- 
tenern entfagen, ba er jet weder in Polen:.noch. in Sachſen eine 
bfeibende Stätte für feine Bergnügungen fand. 


5, Die Gräfin Hoymb, fpäter Gräfin von Coſel. — 
6 Madame Rénard. — 7. Mlle Duparc. — 
8 Gräfin Dönhoff. — 9 Fräul. v. Dieskau. — 
10. Fraͤul. v. Oſterhauſen. 
Kaum waren die Kriegsunwetter einigermaßen vorüber, als 
der König fich feinem ausſchweifenden Leben wieder überließ. 
er die Fürflin vor Tefchen in Warfchau zurückgelaſſen hatte, 
war feine Wahl nicht beſchraͤnkt; denn für fie:mußte er Rüdfidys 
ten nehmen, bie er für feine Gemahlin nie zu nehmen pflegte. 


438 


Bei einem Infligen Gelag ruhmten feine Hoͤflinge ein jeder 
feine Maitreffe; nur der Graf Hoymb flimmte ‚nicht in dieſen 
Eon ein, ſondern rühmte vielmehr bie Schönheit und Liebens⸗ 
würdigfeit feiner Gemahlin, woburd; fie alle anderen verdunkeln 
wärbe, fobald fie am Hofe erfchiene. Der König äußerte Zwei⸗ 
fel und der Fürft von Fürftenberg bot fogar eine Wette von 
31008 Dukaten an, daß die Gräfin Hoymb bei Hofe ger nicht 
bemerkt werden würde, es fei denn durch ihre linkiſche Haltung 
und geſchmackloſen Anzug. Der Miniſter Hoymb nahm Die. Wette 
an und ließ feine Gemahlin, weiche er biöher forgfam auf ſei⸗ 
nem Landgute zurischgelafien hatte, nach Dresden kommen. ie 
wer ein Yränlein von Burgsdorff, and Holſtein gebürtig, und 
früher Hofdame bei ber Erbprinzefiin von Wolfenbüttel. Der 
Ruf ihrer ausgezeichneten Schönheit und ihrer Talente hatte 
den Miniſter v. Hoymb veranlaßt, ſich um ihre Hand zu bewer⸗ 
ben, Die er auch erhielt, da fie ein armes Kränlein war. Mit 
gutem Vorbedacht hatte er fie nicht. bei Hofe vorgeftellt; jetzt ließ 
er ſich dazu durdy:feine. Eitelfeit und durch eine Wette verleiten, 
und hatte bad gemtg Urſache, biefen Schritt zu bereuen. Raum 
erfchien die Gräfin am Hofe, als nicht nur der_König, fondern 
der Fürft Fürftenberg ſelbſt ſich ſogleich für beſiegt erflärten und 
Die: Wette. begabten: Allein damit warb auch auf der Stelle ein 
neues Abenteuer begonnen; ber König fühlte ſich unwiderſtehlich 
angezogen und bot Alles auf, um zu feinem Zwed zu gelangen. 
Niemals: hat ihm ein ‚Sieg mehr gefoftet, ‚zumal ba er zulegt 
doch immer der Beſiegte blieb, Die Bebingungen, unter: weldyen 
die Gräfin Hoymb ſich entfchloß, Maitreffe des Königes zu werden, 
waren Antnißend im höchften Grade, allein, um feine Leidenfchaft 
zu befriedigen, war dem Könige Ehre, Krone, Freiheit und was 
man’ fonft verlangte, feil. -Er mußte verfprechen: 1) für immer 
der Fürftin von Tefchen zu entfagen; 2) die Scheidimg der Gräfin 
Hoymb won ihrem Manne zu bewirken; 3) durch einen eigenhän- 
bigen Gontrart:bie: Berficherung geben, im Fall. die Königin fters 
ben«follte, ‚fie on:ahrer, Stelle. zur Königin zu erheben und ihre 
Kiuder als Iegitime Prinzen und Brinzeffinnen von Sachfen ans 
zuevfennen ; 4)- auf der Stelle ihr eine jährliche Peuſion von 
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100,000 Rthlen. anzumweifen. Alles dieß geitand der König zu; 
die Scheidung wurde veranlaßt, Frau von Hoymb erhielt den 
Titel einer Gräfin von Coſel. Mit noch größerer Pracht, 
ald früher die Gräfin Königemart, wurde der Palaſt der Graͤſin 
Gofel eingerichtet, welcher durch eine bedeckte Gallerie mit dem 
Eurfürftlichen Schloffe in unmittelbarer Berbindung fland. Nicht 
minder prächtig wurde für den Sommer ein Gartenpalais für 
fie eingerichtet, wo man Indien und China beifammen zu finden 
mwähnte,: fo reich waren bie Seibenftoffe der Gardinen, fo man⸗ 
nigfaltig das Porcellan, die Bafen, Teppiche und Tapeten, ſo 
geſchmackvoll die Anlage des Parks. 

Die Gräfin Coſel aber begnügte fi ch nicht mit. Diefem aͤuhe⸗ 
ren Glanze, ſie fing bald an, ſich auch Einfluß in Die Angele⸗ 
genheiten der Regierung zu verſchaffen. Vor allem ſuchte fie Dies 
jenigen, welche dieſen Einfluß bisher ausgeübt hatten, von ber 
Perfon ded Könige zu entfernen. Der Sanzler von Beichling, 
welcher dem Könige fehr ernitlicye Borfiellungen wegen des vers - 
fchwenberifchen Aufwandes feiner Maitrefle machte, wurde auf 
ihre Verlaſſung wegen Beruntreuung öffentlicher Gelder zur. Un⸗ 
terfuchung gezogen, auf den Koͤnigſtein gebracht und feine Gitter 
wurden confiscirt. Dieſer entichiedene Schritt war em Wink für 
die anderen Umgebungen des Königs, ſich der Gräfin’ Eofel in 
allem gefällig zu erweilen, und fo wagten felbft die, ſonſt alles 
vermögenden, ©ünftlinge, der Fürft von Fürftenberg, der Gene⸗ 
ral Flemming und Herr von Bisthum, es nicht, enpas, gegen. be 
zu unternehmen. 

Während der ganze Hof fich vor ihr beugte , erlaubte: Pr 
ein Iutherifcher Prediger in der Kreuzkirche zu Dreöden eine-ziemr 
lich deutliche Anfpielung auf fie zu machen,. inden er: fie mit 
Bethfabe verglich. ALS fie es erfuhr, verlangte fie von dem Kr 
nige Genugthnung und Beftrafung des Geiftlichen; allein. Fried⸗ 
rich Anguft fagte ihr, daß die Prediger alle Woche einmal eine 
Stunde und einen Ort frei hätten, wo fie alle, mad: ihnen. ber 
liebte, fagen könnten. Sollte ſich ein Prediger einmal außerhalb 
der Kirche ein ungeziemenbed Wort gegen fie erlauben, würde 
er ihn fogleid) feftnehmen laſſen; „allein die lutheriſche Kanzel”, 
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fügte er fcherzend hinzu, „iſt fchon zu hoch für ben Papſt, um 
wie vielmehr alſo für mich, ber ich nur ein Weltkinb bin. 

“As der ſchwediſche Krieg den König wieder nadı Polen 
rief, war er feft entfchloffen, die Gräfin Eofel in Dresden zu laſ⸗ 
fen und allein nach Warfchau zu gehn; dieſe aber fürchtete, die 


Fürftin Tefchen möchte fidy bort des Könige wieder bemächtigen, 


und eilte ihm nad. Da die Fürftin eine nahe Verwandte bes 


GarbinalsPrimad war, durfte der König fle nicht vernachläffe 
gen. Es gelang ihm auch bald, fich wieder mit ihr zu verfühs 
nen; allein welche Mühe fie fidy auch gab, ihren Oheim günftig 





für Auguft zu flimmen, fie fonnte ihn dennoch nicht zurückhalten, 


fi mit Earl XII. zur Entthronung Anguft’d zu verbinden. Mit 
großer Gefchicklichleit wußte der König beiden Maitreffen die 
Stanbhaftigkeit feiner Liebe zu verfichern, während er fie beibe 


betrog und mit der Tochter .eined franzöfifchen Weinhändlers, 


Namens Renard, in Warfchau lebte, welche ihm fpäter eine Toch⸗ 
ter gebar, bie er zur Gräfin Orzelska erhob. Sobald Der 
Krieg ſich der Hauptftabt näherte, fand der König ed Doch für 


gut, die Gräfin Coſel, welche ihre Niederfunft erwartete, wie 
berum nach Dresden zurücdzufchiden, und fie felbft 30g e8 vor, 


in ihrem Palais in Sachſen fidy auf indifchen Polftern zu pfle⸗ 
gen, ald m den fchmusigen Bauernhätten in Polen, von ben 
Schweden verfolgt, ein unfichered Nachtquartier aufichlagen zu 
müflen. ‚And feinem Königreiche Polen verjagt, kehrte Auguſt 
auf einige Zeit nach Dreöden zurüd; anftatt aber nıit dem De 
gen in feiner berühmten ftarfen Kauft die Schweben zurüdzufchla- 
gen, faß er gelaflen an dem Wochenbette der Gräftn Eofel, die 
ihn mit einer Tochter befchentt hatte. 


:.. Unfägliches Elend wurde über das, ohnehin ſchon ruinirte, 
Sachſen durd; den Einbruch der Schweden gebracht; ber Friede, 


weldyen der: ſtolze Sieger zu Altranftädt (1706) vorfchrieb, war 
nicht geeignet, die tiefgefchlagenen Wunden zu heilen. Unter fol: 
chen Umjtänden hielt ed der. leichtfirmige und entthronte König 
für’ dad Beſte, ſich auf einige Zeit aus feinem Kurfürftenthum 
zu: entfernen, um das Elend feiner Ilnterthanen nicht täglich vor 
Augen zu baben. Er ging, wie ed bereitö oben erwähnt wurde, 
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in diefer Zeit der Bebrängniß nach den Nieberlatden, um unter 
dem Prinzen Eugen und Marlborough den Feldzug gegen bie 
Franzofen mitzumachen. Allein hinter den Schanztörben und in 
den Laufgräben vor Ryſſel (Lille) hielt Auguft nicht lange aus; 
er zog es vor, ſich nach Brüffel zu begeben, und leichteren Kau⸗ 
fed die Herzen der Opernfängerinnen und Taͤnzerinnen zu erobern. 
Er lebte hier unter dem Namen eined Grafen von Torgau und 
machte ald folcher die Befanntfchaft der eriten Tänzerin, einer 
Demoifelle Duparc, welche er mit großen Gefchenfen und noch 
größeren Berfprechungen fo fehr für fich gewann, daß fie ihm 
verfprach, in einem Monate nach Dresden nachzufolgen. Site 
wurde von Auguft wie eine Königin empfangen, er ftellte ein 
Hotel, prächtige Equipagen nnd große Summen zu ihrer Vers 
fügung, und brachte, wie fireng es ihm auch die Gräfin Eofel 
verbieten mochte, feine Abende faft immer in Gefellfchaft ver Du⸗ 
yarc und anderer Tänzerinnen zu, fo daß von jegt an der Dis 
recteur der großen Oper, Herr von Murdachs, die einflußs - 
reichfte Perfon im Staate wurde, Dennoch wußte die Gräftn 
Gofel ihre Stellung zu behaupten; fie ward von einer zweiten 
Tochter entbunden und ber König behandelte fie, troß ihres lei⸗ 
denjchaftlichen und herrifchen Benehmend, immer mit gleicher Aus⸗ 
zeichnung. Als König Friedridy IV. von Dänemark dem Könige 
einen Befuc, in Dresden machte, hatte es fich die Königin ver- 
beten, daß die Gräfin bei der Gala und an der Tafel erjcheis 
nen follte. Als nun einmal das Publitum, während ber Tafel 
zum Zufchauen zugelaffen wurde, erfchien auch die Gräfin Eofel, 
und zwar fo reich mit Diamanten gefchmüdt, daß fie alle Prin⸗ 
zeffinnen und die Königin felbft überfirahlte Der König von 
Dänemarf wußte wohl, daß ed Auguft fehr gut aufnehmen 
würde, wenn er fich gegen die Gräfin befonderd aufmerkfam bes 
zeigte; ex bot ihr daher einen Platz neben ſich an, den fie auch 
die Dreiftigfeit hatte anzunehmen. Bei den folgenden SHoffeften 
309 ſich die Königin zurück; um fo ungenirter machten beide Kö⸗ 
nige der Gräfin Gofel den Hof, deren Farben und Deviſen fie 
bei allen Carouffeld trugen... „Keine andere Maitreſſe“, bemerkt 
Poͤllnitz, „wurde jemald von dem Könige fo ausgezeichnet.” 


— 
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MWährendAuguft von dem polnischen Throne vertrieben war, 
war bie Fürftin von Tefchen in Warfchau zurüdgeblieben, und 
hatte dem enttheonten und untrenen Geliebten eine günftig gefinnte 
Parthei zu erhalten gewußt. Ste war es vornehmlich, die ihn, 
nachdem fein gefürchteter Gegner bei Pultawa gefchlagen wors 
den war, dringend aufforderte, nach Warfchau zurüdzufehren. 
Allein die Fürſtin täufchte fi, wenn fie glaubte, daß der König 
ſich befonderd dankbar gegen fie bezeigen werde. Der Feldmar⸗ 
ſchall Flemming forgte jest, in Gemeinfchaft mit dem Grafen 
Bisthum, dafür, daß die Wahl ded Könige auf eine, gänzlich 
von ihnen abhängige Dame fie. So fehr er fidy auch ſträubte, 
fie überrebeten ihn, die Tochter des Großmarſchalls Bielinsky, 
die an einen Grafen Dönhoff verheirathet war, zur Maitreffe zu 
wählen. Das einzige Bedenken, welched ber König hatte, war: 
bie Furcht vor der Gräftn Eofel, von ber alles zu fürchten war, 
wenn er mit einer andern erflärten Maitreffe nach Dreöden zus 
rückkehrte. Endlich fanden die BVorftellungen ded Hrn. v. Biß- 
thum bei dem Könige Gehör: „Da Ew. Majeftät einen gebop- 
pelten Hofftaat haben, fagte ihm biefer Günftling, fo ift es uner⸗ 
laͤßlich, auch zwei Maitreffen zu haben; auf diefe Weife werden 
Sie beive Nationen zufrieben ftellen. Gegenwärtig beflagen fich 
bie Polen laut barüber, daß Sie eine fächfifche Maitreffe haben; 
verlafien Sie biefe, fo werden die Sachfen fchreien, demnach ift 
ed das Belle, Sie nehmen zu ber fächfifchen auch eine polnifche 
an, bamit beive Nationen zufriebengeftellt werben.“ Diefe Gründe 
fanden bei dem Könige Gehör, die Gräfin Dönhoff ließ ſich von 
ihrem Gemahl fcheiden und wurde nun die erflärte Maitreffe des 
Könige. Kaum hatte die Gräfin Eofel Nachricht davon, als fie 
fi auf den Weg nach Warfchau machte. Unvorfichtiger Weiſe 
hatte fie den König davon unterrichtet; dieſer ſchickte ihr einen 
Lieutenant und ſechs Gardes du Corps entgegen mit. dem Befehl, 
die Gräfin nach Dresden zurüczubringen; was auch gefcheah. 
„Die Gräfin Dönhoff“, bemerkt Pölnig, „war vielleidyt von 
allen Maitreffen bed Königs bie, welche ex am wenigiten liebte, 
und die ihm das meifte Geld gefoftet hat. Dennoch hatte es die 
Gräfin verftanden, fich dem Könige fo unentbehrlich zu machen, 
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daß er fie Dringend bat, ihn nad) Dresden zu begleiten; fie vers 
ſprach ed unter der Bebingung, daß fie die gefürdjtete Meben- 
buhlerin dort nicht mehr antreffe. Sogleich ſchickte der König 
Befehl an den Fürften von Fürftenberg, dafür zu forgen, daß 
die Gräfin Gofel Dresden verlaffen habe, bevor er dort eintreffe. 
Diefer freute fich, über die ihm verhaßte und gefährlicye Gegne⸗ 
rin endlicd; den Sieg davon zu tragen. Es war indeflen nicht 
fo leicht, die Sräftn zu bewegen, Dresben zu verlaſſen. Da ber 
Fürft von Fürftenberg zu fehr für feine Augen beforgt war, als 
Daß er es gewagt hätte, ihr den Befehl ded Königs ſelbſt zu 
überbringen, beauftragte er den General Adjutanten des Könige, 
Hrn. v. Tienen, mit diefer Botſchaft. Die Gräfe war Flug ge 
nug, gegen den rauhen Soldaten nur bie Waffen zärtlicher Ueber⸗ 
rebung, Schmeichelei und Thränen, zu gebrauchen, und fchenfte 
ihm, fobald ex ſich ihe nur ein wenig gefällig zeigte, einen koſt⸗ 
baren Brillantring von 4008 Rthlrn. an Werth. Er übernahm 
ed, fie bei dem Könige zu entſchuldigen und Krankheit vorzus 
ſchützen. Diefer blieb jedoch feſt in feinem Entſchluſſe, ſchickte 
ben Hofmarfhall an fie ab, und nun verließ fie, da man mit 
gewaltfamen Maßregeln drohte, Dresden, ging jedoch nicht weis 
ter ald nach Pillnitz.“ 

Ohne Krone, ohne Armee, muths und machtlod kam ber 
vertriebene König in Dreöden an; hier war feine erfte Sorge — 
ver Einrichtung des Hofltaates feiner Maitreffe, die mit dem ans 
deren Unheil ihm aus Polen gefolgt war, gewidmet. Der Oberfts 
Lieutenant der Nobelgarde, Graf Chatira, erhielt den Dienft 
bei der Gräfin Dönhoff und der Fürft von Fürftenberg räumte 
ihr vorläufig in feinem eigenen Hotel eine prachtvolle Wohnung 
ein, wo fie eine Ehrenwache von 6 Garbiften erhielt. Der Kös 
nig verſuchte es jegt mit Eift und Durch Drohungen, von ber Gräfin 
Eofel das ihr ſchriftlich ertheilte Eheverfprechen zurückzuerhalten; 
allein fie verweigerte es hartnädig und entfloh, um einer Ders 
haftung zu entgehen, heimlich. nadı Berlin, wo man ihr jedoch 
fehr bald andeutete, daß fie ſich nach Halle begeben möchte. Hier 
lebte fie ſehr zudückgezogen. Herr v. Loen erzählt: „Die Gräfin 
Coſel fah ich ald Student in Halle, wo fie ald eine vom Hofe 
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verwiefene Liebhaberin bed Könige ſich hingeflüchtet hatte; fie 
hielt ſich dafelbft ganz verborgen in einer abgelegenen Straße 
bei einem Bürger ummeit dem Ballhaufe auf. Sch ging faft täg 
lich zu einem guten Freunde, der gleich nebenbei wohnte. Das 
Gerücht breitete ſich aus, daß ſich daſelbſt eine fremde Schw 
heit aufhalte, die ganz geheim lebte. Das Stubentenvolf ift vor: 
witzig. Ich fah fie etliche Male mit gen Himmel aufgefchlage 
nen Augen in tiefen Gedanken hinter dem Kenfter ſtehen; fobald 
fie aber: gewahr wurde, baß man fie belawfchte, trat fie erſchrok⸗ 
fen zurück. Außer ben Leuten, die ihr das Eſſen über die Straße 
brachten, fah man niemand, ald einen wohlgelleideten Menſchen, 
bei ihr auds und eingehen, den man für ihren Liebhaber hielt. 
Man Tonnte Feine fchönere und erhabnere Bildung fehen. Der 
Kummer, ber fie verzehrte, hatte ihr Angeficht blaß gemacht; fie 
gehörte unter die fchmachtenden, braunen Schönen, fie hatte große, 
fhwarze, lebhafte Augen, ein weißes Fell, einen fchönen Mund 
und eine fein gefchnigte Naſe. Ihre gange Geflalt war einneh- 
mend und zeigte etwas Großes und Erhabned.”*) Später wurde 
fie auch von bier wieder fortgewiejen. Ein Officier von dem 
Regiment Anhalt meldete fich bei ihr mit der Ordre des Könige 
von Preußen, fie über bie fächfifche Grenze zurückzubringen. Gie 
lebte hierauf ruhig auf den Gütern des Grafen riefen, ihres 
Schwiegerſohnes. 

„Die Beſchreibung der Feſte“, erzählt Pollnitz, „welche der 
König der Graͤfin Doönhoff und den polniſchen Damen ihres Ge 
folges gab, würbe einen ganzen Band füllen; er übertraf fid 
dabei felbft in Pracht und geſchmackvoller Erfindung” War 
bei folchen Feften die Königin zugegen, fo erichien die Gräftn 
incognito und demaskirte fid) nie, fo lange die Gebieterin gegen 
wärtig war. Sie felbft empfing bei fich nur eine gewählte Ge 
ſellſchaft und man erhielt nur gegen VBorzeigung der Einladungs 
karte Zutritt zu ihr **). Sie hielt den König oft mehrere Tage 
bei fich feft, und in einem fatyrifchen Kirchengebete aus jener Zeit 


*) v. Loen U. Schriften, Bd. L ©. 1983. 
**) Die Beſchreibung eines ſolchen Feſtes folgt im naͤchſten Capitel. 
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heißt ed: „und erlbſe unferen Herrn und König aus ben Klauen 
des Satans und ben Umarmungen der Polinnen.“ 

Für bie Dauer Tangweilte jedoch. den. König audy dieß Ver⸗ 
haͤltniß. Er hatte auf ber. Leipziger Meſſe die Belanntfchaft eis 
ned Fräulein v. Dieskau ‚gemacht, die ihn fo fehr intereffixte, 
daß er die Gräfin Dönhof bei dem nächiten. Audfluge nad) Pos 
len: mit fich über die Grenze. nahm, ‚am ſie in Warfchau ihrem 
Schickſale zu überlafen,. Er .eilte nad): ‚Leipzig zurück, wo bie 
Frau von Dieskau ſchon ein. Brautfeft. angeordnet hatte, an wel⸗ 
chem fie ihre Tochter dem Honig iibergab. Gie war. mit einem 
Myrtenkranze geſchmückt und die Mutter hatte fogar. die Dreis 
ftigfeit, fie im Zimmer der Königin Dem Könige vorzuftellen. So 
fchön indeffen auch Fräulein Diesfan war, fo nannte fie der Kö⸗ 
nig doch nur „einen Schneeballen, melcher in.der Hand fchmilst, 
ohne daß man fic, daran wärmen kann“. | 

Seine Wahl fiel in der naͤchſten Meffe — wo er unter ans 
deren Waaren fich auch mit biefer verfah — auf ein Fräulein 
v. Ofterbaufen. Sie gehörte zu ben Befcheidenen unb begnügte 
ſich mit weniger prächtigen Geſchenken, wie denn überhaupt der 
König mit dem Alter haushälterifcher wurde. Gab ed aber feſt⸗ 
liche Beranlaflungen, fo kannte feine Verſchwendung feine Gren- 
zen, auch dann nicht, wenn die Schagmelfter mit Achſelzucken auf 
die leeren Kiften und Schatullen hinzeigten. Zum Empfange feis 
ner Schwiegertochter, der Erzherzogin Maria Sofephine, hatte 
er felbft die Feftlichkeiten angeordnet. Man fchätte den babeı 
gemachten Aufwand auf vier Millionen; Fräulein 9. Ofterhaus 
fen erichien bei diefer Gelegenheit zum erftenmal öffentlich, und 
zwar in dem reichften. Schmucke, welcher irgend aufzubringen 
war. Die Kronprinzeffin_war zwar genöthiget, fie .bei fich zu 
fehen, empfing fie jedoch fo kalt, daß Fräulein Oſterhauſen fid) 
zurücdzog. Um noch-einen Verſuch zu machen, die Gunft der 
Kronprinzeffin zu gewinnen, trat fie zur Fatholifchen Kirche über. 
Als fie der Kronprinzeffin Davon Nachricht gab, belobte diefe fie 
fehr, fügte jedoch hinzu, daß fie an ihre wahre Sinnesäanderung 
nur dann glauben würde, wenn fie.ben Hof verlaffen und fich in 
ein Klofter zurüdziehen würde. Da es in Dresden Fein Klofter 


gab, nahm Fräulein von Oſterhauſen ben Berichlag halb im 
Scerze an, war aber nicht wenig überrafcht, als am anderen 
Tage ein Wagen der Königin vorfuhr, welcher fie in ein Klo⸗ 
fier nach Prag brachte. Sie trug indeffen Bedenken, ihr Gelübde 
voreilig abzulegen; nad) drei. Monaten bewarb fid) ein junger 
Pole, ein Herr v. Stanislawely, um ihre Hand, und führte fie 
ald feine Gemahlin mit ſich nach Polen. Bei ihrer Durchreife 
durch Dreöden wurde fie von bem Könige fehr reichlich befchentt. 

So viel von den Liebes⸗Abenteuern und fogenannten Galans 
terien Friedrich Auguſt's; ber. Kammerherr v. Poͤllnitz, welcher 
über alle diefe Verhältniffe die ausfuhrlichſten Miittheilungen ge 
macht hat, fchließt fein Werk: »la Saxe galante« mit den Wors 
ten: »La Cour de Frederic Auguste fut, jusqu’& la mort de ce 
grand Rei, la plus brillante cour de l’Europe!» — 


i 
N 





Sünftes Capitel. 
Der Holstaat. — Wie Hotteste. 


Menn an dem Hofe des Kaiſers, den wir in bem zweiten 
Bande der Höfe und Cabinette kennen lernten, die ſpaniſche 
Grandezza den Ton angab, fo finden wir an dem Hofe zu 
Dresden mehr die franzöfifche Galanterie, zu welcher fid, 
durch die Verbindung mit Polen, die Ueppigkeit und der Deöpe 
tiömus der Drientalen gefellte. Der König war an ben erften 
Höfen Europa’d gewefen, er hatte ald Kurprinz Paris, Madrid, 
Liſſabon und Wien befucht, ven Carneval der italienifchen Städte 
an Drt und Stelle gründlich findirt und in den Feldzügen gegen 
die Mufelmänner türfifche Lebensweife fich augeeignet. Bei feis 
nem angeborenen Talente zur Berfchwendung, Prachtliebe und 
zur Anordnung feierlicher Aufzüge wußte er von den geſammel⸗ 
ten Erfahrungen die glängenbfte Anwendung zumachen, fo daß 
man in ganz Europa von ben Feften, welche Friedrich Augufl 
in Dresden gab, ſprach, und ber König war in dieſem Punkte 
fo eitel, daß ed ihm mehr fchmeichelte, wenn man ihm wegen 
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der Anorbmung eined gelungenen Ballets, ald wegen ber Dispo⸗ 
fition einer gewonnenen Schlacht etwas Verbindliches ſagte. 

Wir haben gefehen, daß der Erwerbung der polnifchen Krone 
fein politifcher Zweck, fondern nur eine leere Eitelkeit zum Grunde 
lag. Der Hofftaat ded Königed war ein dreifacher, Polen, Libs 
thauen und Sachſen hatte ein jedes feine eigenen Großwürden⸗ 
träger. Ganz befonderd gut hatten fich die Republikaner bes 
dacht, denn dba ein jeder von dem polnifchen Adel den Anfpruch 
machen durfte, zum Könige gewählt zu werben, wollte ein jeber 
auch den möglichiten Gewinn von feiner Stimme haben und dem . 
Throne fo nahe ald möglich ftehen. Außer den geiftlichen Sena⸗ 
toren, zu denen zwei Erzbifchöfe und funfzehn reich dotirte Bi⸗ 
fchöfe gehörten, gab es fiebenundbreißig weltliche Senatoren, 
dreiunddreißig Caftellane, neun Reichöofftciere in bem Senat und 
fiebenundfunfzig Neichdofficiere außer dem Senat. Diefe große 
- Anzahl der NeichSofficiere hatte ihren Grund darin, daß das 
Großherzogthum Litthauen in diefer Beziehung gleiche Anfprüche 
wie das Königreich Polen machte; daher gab es zwei Kronen 
Groß: Marfchälle, zwei KronensGroßs&anzler, KronensUnters 
Ganzler, Groß Schagmeifter, Hofmarfchälle. Unter den Reich 
offtcieven außer dem Senat nahm der geiftliche Groß Kronem . 
Secretariud die erfte Stelle ein, die zweite der Groß⸗Kronen⸗Re⸗ 
ferendarius, deren gab eö drei; es folgtet mın Die Groß⸗Kronen⸗ 
Feldherren und linterfelbherren, die Kronen⸗Groß⸗Caͤmmerer, Un⸗ 
terfchagmeifter, KronsFähndridye, KronsSchwerdtträger, Krons 
Stallmeifter, Kron⸗Küchenmeiſter, Krons Mundfchent, Kron⸗Vor⸗ 
fchneider, Kron-Truchfeß, UntersTruchfeß und Unter⸗Mundſchenk, 
KronsFeldnotarius, GeneralsZeugmeifter, Kronseldmeifter, Kron⸗ 
Wachtmeifter, vier KronsNotarien, KronsSägermeifter, Kron⸗Hof⸗ 
Fähndrich, Kronslinterftallmeifter, Krons SanzleisRegent, Unter 
Sanzleisegent. Eine HofsCharge eigenthümlicher Art in Polen 
waren die Coronae-Instigatores, beren Amt man’ für fo wichtig 
hielt, daß es fogar einen Vice-Instigator gab, — 

War auch der fächfiiche Hofſtaat nicht fo zahlreich an gro⸗ 
Ben HofrEhargen, fo war dennoch auch hier fein Mangel an 
Ercellenzen, und da der König fein Hoflager vornehmlich in Dress 
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den hatte, fo war „bad Hofgefindel“, wie m den älteren Hof 
ſtaats⸗Calendern bie Dienerfchaft, Kammerherren und Kammer 
junfer nicht ausgeſchloſſen, genannt wurde, beito zahlreicher. 
Die vornehmften Hofs Chargen in Sachſen waren (nach dem 
Hofſtaats⸗Calender vom 5. 1729): der Ober⸗Hof⸗Marſchall, der 
Obers Kammerherr,. der DbersStallmeifter, der Ober⸗Hof⸗Jaͤger⸗ 
meifter, der Oberſchenke, ber ObersKüchenmeilter, der Ober; 
Zaltenmeifter, der Hof» Marfchall, der Generals Poftmeifter, der 
Trabanten- Hauptmann. j 

I. Zu dem ObersHofs-Marfchallamte gehörten: 1) ber 
Ober⸗Hof⸗Marſchall, der Ober Kämmerer, der Ober Diundfchenf, 
ber Ober⸗Küchenmeiſter und ber Hofmarfchall; 2) die Kammer 
jiunfer, zweiundachtzig an der Zahl, von denen mehrere angefe 
hene Rittergutöbefiger, Ober⸗Forſtmeiſter, Wildmeiſter u. f. w. 
waren (die Kammerherren gehörten zu der Hof s Cämmerei ); 
3) die Pagen, und zwar zwanzig zur Aufwartung bei Tafel und 
ſechs Jagdpagen mit ihrem Hofmeifter und den anderen Lehrern, 
unter denen ſich auch ein „maitre des morales” befand; 4) die 
Hof⸗Jaͤgerei, zu der jedoch nur die Parforces unb Leib» Jäger 
gehörten, da das übrige Jagdgefolge unter dem Ober⸗Jäger⸗ 
meifter ftand; 5) die Hof⸗Capelle; fie war fehr zahlreich, da der 
König eine italienifche Oper, eine beutfche Capelle, eine franzöfifche 


Oper, eine polnifche Capelle, eine Jagd⸗Capelle und ein Corps Hof⸗ 


teompeter unterhielt. Zum Glück waren die Componiſten jener Zeit 
befcheidener, al& die heutigen Tages, und begnrügten fich, wenn in 
dem Örchefter ſechs bis acht Violinen, vier Oboen, drei Flöten, 
zwei Hörner, eine Theorbe, zwei Sontrabäffe ſich befanden; doch 
ſcheinen Bratfche und Violoncello Haupt-Önftrumente für Beglei⸗ 
tung der Oper gewefen zu fein, indem wir vier Bratfchiften und 
fünf Violoncelliften verzeichnet finden. Die Zahl der Laquaien, 
Heydukken, Läufer, Stubenheizer, Kammerdiener, Rammers, Ku⸗ 
chels und StrapazirsMenfcher war Legion. So finden wir, um 
nur Eined anzuführen, unter der Dienerfchaft neun königliche 
FreisMohren und zehn SclavensMohren namentlich aufs 
geführt. Neben diefen figuriren zunächft die Hof⸗Juden: Löwe 
Perl, Levi Baccharach, Ruben Meyer und Meyer Marcus 
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Dern laͤngſten Titel. hatte: „ber italieniſche Opermr mb: franzds 
fifche Sommöbiens Frauenzimmers HofsSchneider 5 das wichtigſte 
Amt aber bei allen Hoffeften verfah der Hof⸗Poet, welcher zus 
gleich die Rolle des Iuftigen Rathed und Hofnarren ũbernehmen 
mußte. 

I. Unter bes Ober⸗ Schenken Ercellenz ſtanten: der 
Haus⸗Keller⸗ und Wein⸗Meiſter zu Torgau, der Kellens und. 
Wein⸗Meiſter zu Dresden, eine. Anzahl Weiatuſer, Votticher und 
Hof⸗Mundſchenken. ER 

HE Unter bes. Ober⸗Kuͤchenmeiſters Execllenz: dire 
Küchen⸗Meiſter, vier Mundköche, acht Hoflöche, mehrere Bra⸗ 
tens und Bad» Meifter, HofrEonditoren, Zehrgaͤrtner, Hauch 

Meifter, ber Futter⸗Marſchall, der Silber Cümmerer, und die 
Silberdiener, Hof⸗Fiſch⸗Meiſter u. ſ. w. .:. net 

IV, Zur ObersCämmereti gehörten: 1) der DberGains 
merherr Ercellenz, einhundert und zwei Sammerherren, des Beicht- 
vater und drei Caplane, fieben Leib Medici, vier Leib⸗Baprbiere, 
acht Geh. Gämmeriere, acht Cammerbiener, vier Sammer«Mohr 
ren und. vier Sammer» Zwerge; ferner der Dofarchitect, ein In⸗ 
genieur ⸗Oberſt, Ing. Major und Ing.» Hanpteamm.... 7 1... 

V. Unter ded .Dber- Stallmeifterd Exrcellenz ftaaben: 
die Stallmeifter, Bereiter, Futter⸗Marſchaͤlla, Miſtknechte, Wa⸗ 
gen-Meifter, Roßaͤrzte, MaulthiersSchirrmeifter, Hof⸗Zieler, Hof⸗ 
Armbruſtirer, Stall⸗Spohrer, Sattler, Waguer, Sohmiede uf w. 
und die Verwaltung der Stutereien. 

VI. Unter des Ober: Jägermeiers "Ercehen;. nienden 
ſaͤmmtliche Ober⸗Forſt⸗ und Wild⸗Meiſter, ſaͤmmtliche zur Hof⸗ 
jägerei gehörige. Ober⸗Hof⸗Jaäger, Wild⸗Meiſter, Jagd⸗Pagen, 
Jagd⸗Beſuch⸗Knechte, Leibſchützen, Büchſenſpanner, Jagd⸗Pfei⸗ 
fer, Jagd» Maler, Jagd⸗Staffirer, Jagd⸗Glaſer, Jagd⸗Abſchrei⸗ 
ter, Jagd⸗Barbierer, Hundeknechte bei den Leithunden, den Rü⸗ 
den, den Engliſchen Doggen, den Windhunden, Faſanen⸗Warter, 
Löwen⸗ Wärter, Anerochfens Wärter, Baͤren⸗Warter... 

VIE. Unter des Ober» Falfenmeikerd: Ercelleng Ran 
den: der FalknereisHanptmann, ‚der Falkey⸗Meiſter, mehrere Fal⸗ 
feniere, Faltens, Faſanen⸗ und Schwan WBärter., Zu dem 
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Hofftant warden auch noch:' bie Cavalier⸗Garde: (120 Mann), 
, bie ‚Garde du Corps (600 Mann) und die, unter einem Traban⸗ 
ten⸗ Hauptmann ſtehende Schweijer⸗ Garde von 80 Mann ge⸗ 
rechnet. 

Das Geheime Eabinet bildeten im Jahre 1729 zwölf Ca 
binets⸗Miniſter, ſaͤmmtlich⸗ Neichdägrafen, außer dem Freiherrn 


son Loͤwendahl und bem Herzoge Moritz Adolph. von. Scachfen; 


Auslaͤnder barınter waren nur der General, Graf Lagnasco, der 
Marquis de Fleury und die beiden Affefforen:. Baron de Gaul⸗ 


tiee und: Ant. Thioly. Geh. Cabinets⸗Secretaire gab es vier, 


fünf. geheime: Regiſtratoren und ſechs Canzelliſten. 
Das Geheime RathsWollegium beſtand aus ſechs wirklichen 


Geh.: Raͤthen, ſaͤnmtlich Excellenzen, vier wirkl. Geb. Raͤthen, 


welche nicht votirten, dreizehn. Titular⸗Geh.⸗Raͤthen, fünf Ger 
hrimen Referendarien / vier ©. Secretairen, fünfzehn Canzelli⸗ 
ſten u. f wi: 

: Die. übrigen Dberv Behörden, welche in: Dreöben ihren Sitz 
hatten, waren: das Geheime Kriegs⸗Ratho⸗Sollegium, das Cams 
mer-Gollegium, die. Regierung: und das AppellationdsGericht Cin 
welchem bie-"abetigen: ımb: bürgerlichen Raͤthe auf verfchiebenen 
Banten: ſaßen), Dad Ober⸗Steuner⸗Collegium, General⸗Acciſe⸗Col⸗ 
legium, Ober⸗ Rechnungs⸗Collegium, Ober Eonfiftorium, Berg 
Collegium, Bau⸗Amt, Curioſitaͤten⸗Cabinet, Geh. Archiv, Porcel⸗ 
lan⸗ und Spirgel⸗Manufactur, Koͤnigl. Amt, General⸗Salz⸗Caſſe. 

Zu beſonderem Glanze-ded Hofes gehörte bie ſehr zahlreiche 
Generalität der ſaͤchſiſchen Armee, welche voruehmlich ſich in 
Dresden aufhirlt: und insbeſondere bei den Hoffeſten nicht feh⸗ 


len durfte. Die ſaͤchſiſche Armee, welcher ed. in dem polniſch⸗ 





ſchwediſchen Kriege fo oft. an Officieren gefehlt‘ hatte, war jetzt 


in ben. Friedenszeiten in folchem Ueberfluffe damit verfehen, daß 


eine Armee von 100,000 Mann damit hätte verforgt werben fon 
nen. In dem Staats⸗Galonder vom Sahre 1729 finden wir nas 
mentlich aufgeführt: 1 Zelb-Marjchall, 6 Generale, 11 General 
Lirutemnts, 19 Generals Majore, 51 Oberſten, wobei Die Chefö 
der Artillerie und der Ingenieurs noch nicht mitgezählt find. 

Das Gouvernement it Dresden beſtand and dem Gon⸗ 
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verneur, bem Gommandanten, Pla Major, Stabi Maier. Finke 
Adjutanten, Stadt⸗Wacht⸗Meiſter u. ſ. m. hir ta 

Da die Königin nicht in Dresden refibirte, war. ihr Hoffkant 
fehr, gering, dagegen: kam der des Kurprinzen ben bed ‚Könige 
fat gleich und ber ber | Rurpringelfin erſette reichlich den der 
- Königin. 

Wollen wir mın eine Wanderung durch bie Stabt autreten, 

uns bei Hofe einführen laſſen, Belanntfchaften machen Einla⸗ 
dungen zu Feſtins annehmen, fo haben wir uns an.ben unß 
fchon befannten Baron. von Loen zu wenden, welcher den. Hof 
zu Dresden im Sahre 1718 befuchte und ung davon folgende de 
fohreibung giebt: 

„Sch befchreibe hier“, ſo beginnt, unfer Baron, y ‚den prac⸗ 
tigſten und galanteſten Hof von der Mlt; man muß mir dad 
letzte Wort im Deutſchen gelten laſſen, denn es iſt in Sachſen 
ſehr üblich und ich finde auch ſonſt keines in allen mir bekann⸗ 
ten Sprachen, welches dasjenige beſſer ausdrücken ſollte, was ich 
hier ſagen will: es bedeutet ſoſches ſo viel, als ein lebhaftes, :ara 
tiges Weſen, das gefaͤllt und rührt, das ſich der Sinne bemaͤch⸗ 
tiget und den Wit gebraucht, um dego arivßndlicher weh 
zu fein 
Das ſaͤchſi ſche Blut iſt das ſchönſte in Deutſchland, ). * if 
feurig, zärtlich und überaus verbuhlt, Die Wolluft macht bie 
Einwohner in dieſem Lande finnreich,. angenehm, . höflich; und 
fchmeichlerifch, aber zugleich auch wanfefmüshig, weichlich, plaus 
derhaft, ſchwelgeriſch. Weil die Sachſen von: Ratur mit einer 
fo glüclichen Erfindungsgabe begabt find, fo findet may unter 
ihnen bie meiften Poeten und Romanſchreiber, fie ſind die erften, 
welche fich erfühnt haben, deutſche Schaufpiele nach dem Muſter 
der Franzofen zu verfertigen.. —. Pub, Ueppigkeit und- Schwel⸗z 
gerei führt die Sachſen dem Soldatenſtande zu, im Uebrigen find 
fie zu Diefem Handwerke wenig tauglich, weil fie zu wollüſtig 
und zu gemaͤchlich find, Jener Kurfürſt von Baiern fpottete des⸗ 
halb der „geputzten fähfifhen Männerchen“ nicht ohne 
Grund, welche er mit feinen rauhen Euirgffieren. zu Paaren trieb, 
Auguſt richtete mit feinem praͤchtiges Heere in Polen, eben. ſo 
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wenig etwas gegen-die Schweden aus; aber ‘bei Hof, bei den 
Damen und in dem Umgange überhaupt giebt es feine artigeren 
Lente, ald die Sachfen. 

Das Frauenzimmer, und darınter vorzüglich dad Meißni⸗ 
ſche, hat etwas überaus Holdfeliged und Liebreizended. Hier fin 
det man bie beften Sprach Meifterinnen der Deutfchen, ber 
Kebliche Klang ihrer Stimme macht auch felbft unfere rauhen 
Toͤne zärtlich und angenehm. Das fächfifche Frauenzimmer über: 
teifft noch die Engländerinnen an Wuchs und Schönheit. Es 
hat die Freiheit: der Franzöfinnen und das Kener der Italienerin⸗ 
‚nen. In bem-fchmeichelhaften und zärtlichen Weſen aber geht 
ed allen vor. Es hat dem Anfcheine nach etwas fehr Sittfames 
und Unſchuldiges; es fchlägt aber die Augen indgemein nur des⸗ 
halb nieder, um mit: Wiem gefchärften Blick defto mehr Unheil 
anzurichten. ' 

Sao fehen die Menfchen ans, welche zu unferer Zeit den 
Glanz bed dresdeniſchen Hofes ausmachen. Nie hat man eine 
folche zufammenhangende Pracht und eine ſolche ftetd fortfchreis 
tende Galanterie geſehen. Der König. fcheint recht bazu geboren 
zu fein," den Menfchen Lu und Freude zu. machen. Alle feine 
Luftbarfeiten find auf eine Art angeftellt, daß fein Volk darunter 
nicht leidet (7) "und feine Schäte nicht erfchöpft werben. Er 
befördert dadurch die Künfte, die Wiffenfchaften, die Handlung 
und den Umlauf. des Geldes, 

“ Diele meinen, ber König Auguft befäße das Geheimnig Go 
zu machen. Es iſt glaublich, daß, wenn diefe Verwandlung ber 
Metalle möglich wäre, dieſer König folche befiten müßte. Alle 
chymiſche Philofophen haben ihre Künfte hier probirt, und bie 
Ausgaben des Könige beziehen fich gleichfam auf unerfchöpfliche 
Einkünfte. Ich bin aber der Meinung, daß dieſe Deftiflirer nichts 
dazu beitragen, wohl aber die ftattliche Handlung, die reichen 
Bergwerfe, ber gefegnete Aderbau und eine Menge Volk, das 
ſich durch Fleiß und Arbeit nährt, das find Quellen, bie nicht 
zu erfchöpfen find. 

“ Unter den hohen Stantöbebienten, welche zu verfchiedenen 
Zeiten,’ als idy mich in Dresden befand, am Koͤnigl. polniſchen 








und dem Kurfächfiichen Hofe das Meiſte zu bedeuten hatten, wa; 
ven vornehmlich ber Feld⸗ Marfchal Graf Flemming ‚dev Graf 
von Vigthum, der Graf von Waderbarth, ber Graf von Fries 
fen, der Graf von Manteuffel und, ber Ober⸗Marſchau von Lö⸗ 
wendahl. 

Die Stadt Dresden ſcheint gleichſam nur ein bloßes Luſtge⸗ 
baͤude zu ſein, worin ſich alle Erfindungen der Baukünſte ange⸗ 
nehm mit einander vermiſchen und doch beſonders betrachten Lafs 
ſen. Ein Fremder hat faſt ein Paar Monate zu thun, wenn er 
alles, was dieſer Ort Schönes und Prächtiged hat, in Augens 
Ichein nehmen will. Es ift feine Kunft in der Welt zu finden, 
davon man hier nicht ausnehmende Meifterftücke fieht. Alles was 
in dem Reiche der Natur ſich Verwundernswürdiges und Selte⸗ 
ned geäußert, verichließen hier Die Raritäten» und Naturaliens 
Kammern. Alles was man Prächtiged und Koſtbares an Ges 
fchirren, Pferbededen, Schlitten, Waffenzierrathen und derglei⸗ 
chen Geräthfchaften ſehen kann, welche bei Aufzügen, Ritterſpie⸗ 
len und Luſtfeſten gebraucht werden, wird in in einer erſtaunli⸗ 
chen Menge auf dem ſogenannten großen Stalle in einer langen 
Gallerie verwahrt. Von dem in der ganzen Welt berühmten 
Zeughauſe nicht zu gedenken; es iſt bekannt, daß die angeſehn⸗ 
ſten in Europa mit demſelben pflegen verglichen zu werden. 

Geht man weiter und betrachtet man, ehe man noch ſeinen 
Fuß nach Hofe wendet, den in Alt⸗Dresden (der jetzigen Neu⸗ 
ſtadt) von dem Feld⸗Marſchall Grafen Flemming erbauten hol⸗ 
laͤndiſchen Pallaſt (das japaniſche Palais), fo findet man darin 
nebſt tauſend anderen Seltenheiten einen ſo reichen Vorrath des 
fchönften und feinften Porcellang u.f.w. . | 

Das. fogenannte türfifche Haus, welches die Frau Gräfin 
von Dönhoff bewohnt, zeigt nebft. vielen anderen Trefflichfeiten 

Die Pracht des ganzen türfifchen Hofes; alles ift darin fo ſchoͤn 
und praͤchtig, daß man ſich in den Seraglio des Groß⸗Sultans 
verſetzt waͤhnt. Ich übergehe bie Menge anderer Pallaͤſte und 
eile an ben Hof. Hier ſeh' ich den ‚herrlichen Aufpug ber koͤnig⸗ 
lichen Zimmer, ich betrachte die reizende Anordnung bes Schö- 
nen und Prächtigen, welches darin allenthalben entzücend ins 
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Ange spielt. Sch fehe hier die Künfte, welche ſich gleichſam eine 
Ehre darand niachen, den König ald ihren größten Schußgott 
zu umgeben. Die Menge der Borwürfe verwirren bad Ange 
und fieht man eigentlich nichts, indem man alles zu fehen begie- 
rig ift. ‚Wird mın einem Fremden auch erlaubt ben koͤniglichen 
Schmuck im grünen Gewölbe und den babei befindlichen Schatz 
an Perlen, Iumwelen und Edelgefteinen in Augenfchein zu neh 
men, fo wird er mit mir geftehen müffen, baß ein einziges Ge 
woͤlb' in Sachfen noch Reichthümer für ein ganzes Königreid 
verfchloffen halte. Es finden ſich darinnen ganze Garnituren von 
Brillanten, Amethuften, Nubinen, Saphiren und dergleichen 
Edelſteinen, welche alleſammt von einer unſchaͤtzbaren Schön 
heit find. 

Was die Schaufpiele betrifft, ſo wird billig darunter die 
Opera Italiana am meiſten bewundert. Alle Kuͤnſte und Wiſſen⸗ 
ſchaften ſcheinen ſich hier zur bloßen Luſt zu vereinigen; die au⸗ 
ßerordentlichen Beſoldungen, welche der König den Spielenden 
reichen läßt, haben aus Italien, als der hohen Schule der Muſik, 
bie beiten und vortrefflichften Meifter diefer Kunſt nach Dresden 
gelodt. Wenn Senofino und Bercelle fingen, Zotti aber 
bie Tonweiſe ſetzt, fo hört man Alles, was die Muſik Schönes 
und Zärtliched hat. Das ganze Orcheſter iſt dabei mit den be 
ften Sinftrumentaliften erfüllt. Dre Schaubühne ift zwar an und 
für ſich feldft viel Meiner ald in Wien, allein die Beſetzung und 
Auszierung tft unvergleichlih. Die zweierlei Banden von Co 
möbdienfpielern find die ausgefuchteften ihrer Art; die eine befteht 
aus Stalienern, die andere aus Franzofen. ' Die Deutfchen ha 
ben ed in biefer Kunft noch nicht fo weit gebracht, daß fie vers 
dienten an einem Hof, mo ber feinfte Geſchmack herrfcht, ihre 
Schauſpiele aufjuführen. Die Tänzer und Tänzerimmen, welche 
hierbei bald in Reihen, bald einzeln, bald paarweis ihre feltene 
Geſchicklichkeit zeigen, find’ aus jenem Lande, wo die Leichtigfeit 
der Füße und des Blutes bie Menſchen am meiſten hüpfen und 
ſpringen macht. Die berühmte du Parc hat ihred Gleichen nicht 
in der Behendigfeit und Grazie, allein man zieht ihr jegt eine 


fchlechtere Tänzerin, Mlle. Clement, vor, weil diefe nodj alle ihre | 
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Jugendkruͤſfte beifammen zeigt, weiche jene verſchwendet hat. Es 
iſt bekaunt, Daß: die bu Parc vormals mit unter die koöniglichen 
Buhlerinten gehörte, die allezeit, wenn ſie zu Ende find, etwas 
Veraͤchtliches hinterlaflen; 

. . Bei Hofe, werben immer einige. Auftbasfeiten angeſtellt: ſie 
beſtehen entweder in allerhand artigen Schauſpielen, ober auch 
nach Zeit.und Gelegenheit in verfchledenen Aufzügen, Ritterſpie⸗ 
ten, Kampfjagen, Thierhegen, Schnepperſchießen, Wirthſchaſten, 
Schaferſpielen. Muſiken und dergleichen. 

"Am: 12, Mai 1718, vem Geburtstage des Könige, ‚ gab bie 
Beifn Dinhoff;: damals feine erftärte Maitreffe, ein Feſt in ihr 
rem Garten; ' Alle dazu eingelabene junge, Daumen. erichtenen als 
Schaferinnen in weißen, . mit Blumen: ausgeſchmückten Kleidern, 
um dem Koͤmige bei Tafel aufzuwarten; fie hatten Kraͤnze auf 
geſetzt und trugen Stäbe in ben Haͤnden. Eine jede erhielt einen, 
ihr durch das Loos jugefallenen Sanalier; das Lgos. trug, eine 
fede. auf. der. Bruft. angeheftet. Davanf: begab: ſich: Die ‚ganze. Ger 
ſellſchaft in ein von Laubwerk erbauted Sommerhaus. Der ganze 
Garten ;war. beleuchtet und hatte in ben beiden Etken zwei Ca⸗ 
binette zu ſtillen Vergnügungen. In einem derſelben ſpeiſte ber 
König mit ben vernehmſten Herren und Damen; bie Muſil ließ 
ſich oben darüber hören, doch ſo, daß man die Spielendan nicht 
ſehen konnte. In der Vertiefung zeigte ſich ein mit Lampen er⸗ 
helltes Grottenwerk, mit Waſſerfaͤllen uud transparenten Gemaͤl⸗ 
den. Alles gefiel mir bei dieſem herrlichen Feſte, nur zuletzt ſah 
ich, daß die. Menſchen ihrer Luſt nicht eher Schranken ſetzen koͤn⸗ 
nen, als bis die Unluſt dazu köͤmmt. Man trank art, wo ber 
König war Die Damen, die Gejandien und diejenigen Herren, 
welche auf dieſem Kampfplage. Feine Helden waren, hatten: flch 
davon gemacht‘ ‚Einige polniſche Magnaten,: denen hier die Deut- 
ſchen wader zügefegt hatten, fanden ſich übermannt; fie wollten 
nicht weichen und jene ald Sieger: zurücklaffen; allein die Wache 
ſchutzte vor, daß fie Befehl hätte, niemand: den Audgang zu ver⸗ 
ftatten. Einige darunter. fahen ſo blaß aus, wie ber Ted; ihre 
Köpfe wackelten auf ihren Schultern und: ihre Füge thaten uns 
gewifle Tritte; es. hieß: sta pes! sta mi pes? mec fallere mi pes! 
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fie taumelten. bemungeachtet: voller Chrerbietung vor bem Könige 
berum. Ein polnifcher Herr erweckte bei mir ein Mitleiden, dag 
Waſſer tropfte ihm durch bie Unterkleider herunter; er that nicht 
andere, ald ob er den Geiſt aufgeben wollte. Ein anderer Pole 
murde wild, Er ſchwur bei bem beutjchen Teufel, daß, wo man 
ihn ‚nicht würde hinaus laffen, ſo würde er der Natur in bes 
Königed: Gegenwart ihren Lauf Iaffen. Als man feinen Ernſt 


ſah, Tieß man ihm gehn. Iſt ed möglich, daß man die Luſt in 


der Welt ſo weit treiben am? 


Ein anderes Luſtfeſt gab den 18. Juli ber. Feldmarfchall 
Graf von Flemming. Er ließ ſechs Negimenter ungefähr eime 
Stunde von Dresden: ind Feld rüden. Die ganze koͤnigliche Leibe 
wache zu Pferb befand ſich mit dabei. Auf den Höhen waren 


Kanonen aufgepflanzt und alled regte fi, um dem Hofe bad 


Schauſpiel von einem fürmlidyen Treffen zu geben. Der König 


mit der Gräfin Dönhoff und der Litthänifchen Feldherrin Potzky, 
welche ald Amazonen gekleidet waren, nebft den meiften großen 
Herren, erfchienen. zu Pferd. Die übrigen. Damen fuhren in Kut⸗ 
fehen mit 6. Pferden beſpannt; der ganze Aufzug war prächtig. 
Nach geendigtem Treffen, fegte fich der König unter ein großes 


Gezelt mit den vornehmften Herren und Damen zur Tafel. Noch 


zwei große Tiſche waren im: zwei anderen Gezelten für die Ca⸗ 
valiers und die Fremden aufgededt; während der Mahlzeit ließen 
fich: die Kanonen und Trompeten mit einer abwechſelnden Muſik 
beftänbig hören. , 

. Das Infligfie Schaufpiel begann nach geetibigter Tafel. Die 
Tifche wurden mit abgenommen, fondern alled Eßwerk, was 
darauf fland, den hungrigen Soldaten preis gegeben. Weil ed 
aber an Brod gebrach, ſo befahl ber Keldmarfchall, 1000 harte 
Gulden, um .diefen Mangel zu erfeßen, in eben fo viel Heine 
Stüde Brod zu ſtecken. Es wurde darauf gum Sturm geblafen. 


.. Die in Schladhtorbuung geftellten Soldaten rannten muthig auf 


die, noch. mit Speiſen befeßten, Tifche los, allein Die Vorderſten 
wurden von den Hinterſten zu Boden gebrüdt, fo daß das eine 
Tiichblatt mitten entzmei brady und alfo wohl hundert Mann 
auf einem Haufen nater einander wühlten,. Hierauf wurde ale? 








457 


aufgeräumt, in bem.töniglichen Gezelt aber ein Teppich ausge⸗ 
breitet und bie Abend um 7 Uhr getanzt. Der Feldmarſchall 
trank dabei feinen Gäften wader zu unb wurbe felbit ganz bes 
trunfen. Der. König fchien auch nicht mehr ganz nüchtern, body 
beging er nicht die geringfte, feiner . Majeftät unanftänbige Aus⸗ 
fchweifung, fondern gebehrdete ſich in allem ald ein: König. ich 
beobachtete hier mitleibigft die Marter eines gewillen Kammer 
herrn, weldyer die Aufwartung ‚bei Sr. Majetät hatte, Diefer 
ftand oder fchwebte vielmehr mit einem Glaſe Waffer hinter dem 
Könige, wobei er fo wankelmüthig anf. feinen Füßen war, daß 
man ihn mit einem Finger hätte über den Haufen ſtoßen fünnen. 
Der Feldmarfchall aber war. vor Freunden außer fi. Er fid 
dem Könige, ald er ſich wegbegeben wollte, ganz vertraulich um 
den Hals: „Bruder Auguftin, rief er ihm zu, ich fage Dir alle 
Freundfchaft auf, wenn Du ſchon weggehft!! — Die. Gräfe 
Dönhoff, welche den König nie verließ, ſuchte ihn zwar von fol 
chen Unanftändigfeiten zurüdzuhalten; allein Flemming war viel 
zu vergnügt, als daß er ſich dieſes Mal mit dem Wohlſtand 
hätte viel zu fchaffen machen follen. Er wollte die Gräfin lieb⸗ 
reich in feine Arme fchließen. : „Du Meines Hürchen, Ereifchte er 
ihr zu, ſchweige Du nur fill, Du bift ja doch ein gutes Luderchen.“ 
Dergleichen artige Complimente war bie Gräfin von bem Feld» 
marfhall, wenn er getrunken hatte, fchon gewohnt; fie beante 
mwortete folche mit Lachen und bemühte fich nur, ihn von bem 
Könige abzuhalten. Der König fette ſich hierauf zu Pferd, 
fchlug aber hinten über und würde einen üblen Fall gethan has 
ben, wenn nicht einer von feinen ſtarken Läufern gleich, bei der 
Hand geweſen wäre und ihm unter die Arme gegriffen ‚hätte, 
Alles Tief darüber zufammen; man bat den König, daß er fich 
in eine Kutjche fegen möchte. Der Oberftallmeifter v. Racknitz 
war etwas heftig in feinen Vorftellungen; ber König ftieß ihn ' 
beöwegen im Zorn von fih. Die Gräfin Dönhoff ließ darauf 
ihre Beredſamkeit wirken, der König aber antwortete ihr fehr 
höflich: laissez-moi, Madame, je connois mon cheval, ne vous en 
mettez en peine! Hierauf fprengte er in einem Galopp. nach 
Dresden; ihm folgten die Cavalier-Garbe und andere Syerren bed 
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Hofes nad. Die Gräfin Dönhoff wollte bei dieſer Gelegenheit 
auch ihren Heldenmuth zeigen und ben König nicht verlafien; 
fie häfte aber bald das Unglüd gehabt vom Pferde zu flürzen. 
Main bat fie deöwegen, ſich in die Kutfche zu ſetzen. Sie be 
Dachte ſich auch nicht lange, fündern flieg vom Pferde und fuhr 
ficherer mit. fechfen, als fie auf einem ritt, wiewohl ſi ſie ſonſt 
eine gute Reiterin war. " 

Nachdem fic der Hof entfernt hatte, wurde der Feldmar⸗ 
ſchall immer luſtiger. Er griff, in Ermangelung der Damen, 
nach den Marketenderiunen und Kammerzofen, und ſpraug mit 
ihnen herrlich und in Freuden herum. Endlich brach bie Nacht 
Darüber eim und "machte biefer ſehr natürlichen Kurzweil ein 
Ende. J 
Bch befragte einen von meinen Freunden, ber. des Hofes fun 
dig war, ob die UInehrerbietung bes Feldmarſchalls gegen Den Ro: 
nig ihm fo hingehen würde? Hal rief er lachend, das find wir 
Yo ‘gewohnt. Flemming hat wohl noch andere Sachen angefan- 
gen; allein wenn der Rauſch verfchlafen ift und er wieder nad 
Hofe kommt, heißt est ich höre, Flemming ift geflern ein wenig 
nätriſch gewefen, Ihre Majeftät. werben es ihm Doch nicht un 
gnaͤdig nehmen. Der König lacht darüber und dann ift alles 
wWieder:gut.. In der That iſt Flemming ein großer Mann, der 
dem Könige fehr getreu tft, und. dem alfo eime Fleine Ausſchwei⸗ 
ung im Trunk mit nichten übel zu nehmen ift, zumal ba der 


König ſelbſt dazu Gelegenheit giebt, um auf ſolche Weiſe fer | 


nen Wöniftern öfters in den Grund ihres Herzens zu fehlen.“ 

».: «Herr von Loen wohnte während ſeines Aufenthaltes in Dres⸗ 
den noch einem dritten Fefte bei, welches der König den 14. Aw 
onft auf dem Jagdſchloſſe Moritzburg, wier Stunden von Dres 
den, gab, und theilt und. davon ebenfalld eine lebhafte Schilde 
rımg mit. „Des Abends gegen fünf Uhr verfügte ſich der Kr 
ig auf eine, bei dem großen Teiche aufgeworfene, Luftfchange, 
auf welcher verfchiedene Säle und Cabinette, die mit Galerien 
zufammenhingen , aufgeſchlagen und mit Laubwerk umwunden 
waren. Hierauf Fam ein Zug von ungefähr zweihundert ver 
kleideten Männern, welche in vier Haufen getheilt waren und 
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bie vier Völferfchaften ber vier Theile der Welt vorftellten. Ein 
jeder Haufe, der mit einer befonderen Muſik äufgeführt wurde, 
war fo gekleidet und ausgemuftert, wie die Völker, welche er 
vorftellte, fie brachten ein jeder die’ Früchte ind Gewächſe aus 
denfelbigen Rändern und legten fie zu des Königed Füßen. Es 
fanden fich darunter die öftlichften Erfrifchungen von allerhand 
Obſt, Früchten und Getränfen. Sie führten auch allerhand Sel⸗ 
tenheiten von fremden Schaͤtzen und Erdgewaͤchſen mit ſich, wie 
auch verfchiedene ausländifche Thiere, ald: Löwen, Tiger, Baͤ⸗ 
ren, Affen, Meerkatzen, Papageien und bergleichen. a 

Ein franzöfifcher Sänger, ber. ben Zug aufführte, bewil⸗ 
kommnete darauf die ganze königliche Geſellſchaft mit einem, in 
feiner-Zandesfprache verfertigten Liede und fügte zu des Königes, 
Lobe hinzu, wie es fein Wunder fet, daß unter einem fo gütigen 
Monarchen auch felbft die wildeſten Thiere ‘ihre Natur veraͤn⸗ 
derten und ſich al3 zahme Geſchoͤpfe ihm zu Füßen legten, 

Nach diefer abgefungenen Anrede fah man unter Trompe⸗ 
tens und Paufenfchall zwei leichte Kähne vom Ufer ſtoßen; auf 
dem einen befanden ſich zwölf hollaͤndiſche Bootsleute unter An⸗ 
führung des Grafen Morig von Sachſen; auf dem andern ita⸗ 
lienifche Gondoliers. Beide Partheien hielten eine Wettfahrt, bei 
welcher die Italiener den Preis gewannen. 

Der König, die Herzogin von Weiſſenfels, die Fuürſtin von 
Tefchen nebft den Gräftnnen Koͤnigsmark, Dönhoff, Potzky und 
mehreren anderen Perfonen vom erften Range begaben ſich dars 
auf in eine, mit hellblauem Atlas, mit filbernen’Galonen und 
Quaften reich ausſtafftrte, Gondole. Zwölf, in ‚Seide gefleibete, 
Gondoliere faßen an den Rudern, darauf folgte. der große- Bu⸗ 
centoro, eine venetianifche Prachtgondel, welche die vier Bölfers 
fchaften mit ihren Trommeln, Pfeifen, Trompeten und anderen 
feltfamen Muſiken ausfüllten. Hinter diefem fuhren noch über 
dreißig andere, auf italienifche Art verfertigte Schiffe, allefammt 
unter Trompeten» und Paukenſchall. Man ſchoß dabei die, auf 
dem Waffer ſchwimmenden Enter, welche alle mit rothen ‚ auf 
den Kopf feitgepichten, Federn gezeichnet waren. Nach diefer 
Entenjagd begaben wir und wieder in die Luſtſchanze zurück und 
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festen und zur Tafel. In der Mitte befand ſich ein achteckiger 
Salon, in welchem der König fpeifte, die übrigen Säle und Ca 
binette waren für die Cavaliere und Fremden. Alle war mit 
bunten Laternen erleuchtet, mit Feſtons, vergoldetem Schnitzwerk, 
Aufichriften und Sinnbildern glänzend ausgeziert. 

Nach aufgehobener Tafel ſah man den ganzen Teich ringe 
umher mit angezündeten Holzftößen erleuchtet, wobei zugleich eis 
ned ber fchönften und prädhtigften Feuerwerle abgebrannt wurde, 
welches ſowohl auf dem Waſſer ald auf bem Lande bie feltenften 
Feuerfünfte und Brennwerke in allerhand beivundernswürdigen 
Spielungen zeigte und die Nacht mit unzählbaren Schwärmern, 
Raketen und Feueriternen erhellte. | 

Ein jeder fuchte darauf ein Nachtlager. Außer dem Schloß 
aber und einigen Scheunen waren in ber Nähe feine Gebäude, 
weshalb man längs dem Teiche ein Paar Reihen Barakken und 
Garküchen aufgefchlagen. Allein diefe hatten für eine fo große 
Menge Volks nicht Raum genug. Die meiften Säfte mußten 
alfo in Zelten, in Kutfchen, unter den Bäumen und Gebüfchen 
ſchlafen, wobei es denn fo unfchuldig wie in dem Paradiefe her 
zugehen pflegte, und viele ſahen fich am andern Tage beim Er⸗ 
wachen ihrer. Schuhe, Hüte, Perrüden und Degen beraubt. 

Der darauf folgende Tag war zu einer großen Sagd, uns 
gefähr eine Feine Stunde hinter Moritburg, beftimmt. In ber 
Mitte des Sagbplaged, der mit Tüchern wohl umftelt war, fah 
man einen großen Schirm mit grünem Tuche behangen, wohin 
fi) fowohl der ganze Hof, ald die meiften anmwefenden Fremden 
verfügten. Es wurden auf vier verjchiedenen Gängen jebedmal 
hundert Stück großed Wild, weldyes man aus den benachbarten 
Wäldern zufammengetrieben hatte, aufgejagt. Diefe alle mußten 
durch einen Kleinen Teich fchwimmen und alfo den Menfchen zur 
Kurzweil ihr Leben preis geben. Unter Jagdmuſik wurde aus 
‚einem Schirm tapfer in das heerdenweid vorbeiftreichende Wild 
gefeuert, wobei einige Damen bie Unbarmbherzigfeit, oder viel 
mehr- die Ungefchiclichkeit hatten, manch' atmed Thier zu laͤh⸗ 
men. Dreihundert Hirfche und Nehe wurden auf diefe Art ge 
fhoffen; den davongelommenen wurde auf Befehl bed Königs die 
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Freiheit über das Garn angewieſen, welches man zu dem Ende 
niederfallen ließ. 

Die größte Jagdkurzweil begann darauf mit den wilden 
Schweinen, deren über einhundert geſchlagen wurden, Der König 
ließ hierbei feine mweltbefannte Fertigfeit, fowehl mit dem Fang- 
eifen, ald mit dem Hirfchfänger recht bewundernswürdig fehen; 
niemand, ausgenommen ber Graf Morig, konnte ihm: folches 
nachthun. Da aber gleichwohl. auch Andere ſich deſſen unterfin⸗ 
gen, bekamen die Zuſchauer etwas zu iachen, wenn dieſe unge⸗ 
ſchickten Helden von den Schweinen über den Haufen gepurzelt, 
ober fonft mit ihren Fangeifen herumgetrieben wurden. Abends 
darauf fpeifte der König in einem großen Saal auf dem Schloß. 
Die Tafel war faft fo lang ald das Zimmer. Es war auf 
berfelben ein ordentlicher Garten mit Blumenbeeten, Drangeries 
Bäumen und einem Springbrunnen fehr kunſtreich angelegt. Die 
Speifen waren ringe herum fehr artig in einander gefchoben, und 
formirten zwifchen allerhand Guß⸗ und Laubwerk Namendzüge 
in Buchftaben. Kaum hatte man bieß fo finhreich angeordnete 
Banquet mit Bewunderung angefehn, fo öffnete ſich unten an 
diefer großen Tafel eine Schaubühne, auf welcher ein französ 
ſiſches Singfpiel unter einer wohlgefesten Muſik aufgeführt 
wurde. 

Den barauf folgenden-Tag wurbe ein fogenannted Parforce⸗ 
Sagen um den großen Teich herum gehalten, zu welchem die 
drei größten und fchönften Hirfche beſtimmt waren. Der König 
erfchien mit allen Herren vom Hofe zu Pferd, alled in grünen, 
mit Golb und Silber reich galonirten, mit blauer Seide aufges 
fchlagenen Kleidern, die Hifthörner an der Seite. Bon den Das - 
men hatten fich außer der Gräfin Dönhoff und der Feldherrin 
von Kitthauen feine zu diefer gefährlichen Cavalcade eingefunben. 
Diefe beiden Damen aber waren beftändig, wie zwei Schutengel 
um den König, und verfolgten mit nicht weniger VBehendigfeit 
das flüchtige Wild, ald der geſchickteſte Cavalier. Nachdem der 
erfte Hirfch einmal um ben großen Teich herumgetrieben worden 
war, fuchte er fich endlich, da er auf dem Lande feine Sicher - 
heit fand, durch dad Waſſer zu retten. Ihm folgten eine Menge 
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anſchlagender Hunde; einige Cavaliere und Damen beſtiegen eine 
Gondel und ſchoſſen das Wild im Waſſer todt. Der zweite Hirſch 
bahnte ſich den Weg zu ſeiner Freiheit dadurch, daß er das Garn 
überſprang; der dritte fiel ermattet, von den Hunden und Gägern 
zu Tode gehetzt. Am Abend wurde wieder auf der Luſtſchanze 
Tafel gehalten und endlich dieſes prächtige Feſt mit einem Nacht⸗ 
ſchießen, wobei alles wiederum zierlich beleuchtet war und jedes⸗ 
mal, ſo oft einer ins Schwarze ſchoß, eine Nafete aufitieg, glück 
lich beſchloſſen.“ . 

Bei einem zweiten Befuche in Dresden im J. 1723 erhielt 
der Baron von Loen eine Einlabung zum Garneval, von-Dem er 
und ebenfalls wine furzgefaßte Beichreibung giebt. „Alle Abende, — 
fo erzählt er, — waren während des Carnevald die ſogenannten 
Redouten, oder öffentlichen Tänze, wo alle Maöfen in einem be 
fonderd. Dazu erbauten Saale Zutritt erhielten; jedoch fam Nie 
mand in den abgejonderten Raum, in weldyem fi; der Hof be 
fand, ohne fich. beim Eintritt zu demasfiren, und, wenn er nicht 
befannt war, dem koͤniglichen Hauptmann. ber Leibwache feinen 
Kamen zu nennen, Es wurden bier meiltend polnische Tänze 
getanzt. Auch war auf ber Geite ein Spieltiich, wo Bank ge 
halten wurde, 

Auf dem Amphitheater, welches fehr groß war, machte ſich 
dad gemeine Bolt mit Hüpfen, Springen und allerhand poſſir⸗ 
lichen Madqueraden eine fchwärmende Freude. Hier entitand 
öfters ein fo großes Laͤrm, daß der Hof mitten im Tanzen auf 
hörte, um zugufehen was vorgehe, Dagegen hatten die Masken 
des Hofes nichts Befonderes, man fah falt nichts, als Domino 
und noble v£nitien. 

Oben um diefen mit unzähligen Lichtern erhellten Saal Tief 
eine ordentliche Gallerie, wohin fich die unmaskirten Zufchauer 
begaben. Eine prächtige Baluſtrade mit. herrlichen Schnigwer 
fen und Vergoldungen erhob ſich in ber Mitte ald Chor für die 
Mufitanten.. Unten, wo ber Pöbel war, fand man allerhand 
Naſchwerk, Getränfe und Speifen in befondern Heinen Krambu⸗ 
. ben, hinter denen fidy einige Zimmer befanden, in welchen ftart 
geipielt wuree. 
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. So fah ed. m Dresden and, wenn man daſelbſt Carneval 
hielt. Was bei dieſer halbnärriichen Kurzweil mir am feltfams 
ften vorkam, war. dieſes, Daß. man ſich Abends einander maskirt 
in det Häufern. und ohne fich zu. erfennen zu geben, befuchte, 
Sch wurde etliche Mal in Gefellfchaft von Herren und Damen, 
mit. zit dieſer Buftbarfeit gezogen. — Die vorſichtigen Anſtalten 
des Köntged waren un. diefen Dingen: befonderd zu bewundern. 
Niemand durfte fich bewaffnet in einer Maske treffen Iaffen, und 
die fernen Künſtler: und Taſchenſpieler, welche bei Diefer Kurze 
weil Uhren, Tabackdoſen und Schnupftücher ihren Veſitzern zu 
entmenben. Die Gefchidklichkeit, aber zu entkommen die Ungeſchick⸗ 
lichkeit hatten, mußten, wenn man fie ertappte, den andere Tag. 
als Spisbuben von Berdienft in ihren Maskenkleidern auf dem. 
hölzernen Efel reiten. \\ 

Während des Garnevald wurde gewöhnlich ein prächtiges 
Garonffel» und Ringelrennen gegeben, und auf dem großen Platze 
waren rings herum Krambuden und in den vier Eden Schaubuh⸗ 
nen aufgefchlagen. — Den Beſchluß madjte eine Wirthfchaft 
bei Hofe in dem großen Reboutenfaal, wobei gleichfalls alled mas» 
firt erfcheinen mußte, Die Königin felbft. wohnte damals diefer 
Kurzweil bei; fie erfchten aber nur in ihrer gewöhnlichen Tracht. 
Mehr: Sumelen wird man wohl nicht leicht wieder beifammen 
fehen. Kurz, Dresden fchien zu meiner Zeit ein recht bezaubers 
ted Land zu fein, welches fogar die Träume der alten Poeten 
noch übertraf. Man fonnte hier nicht wohl ernfthaft fein, man 
wurde mit in die Lufibarfeit und Schaufpiele hinein gezogen, 
nicht anders, ald ob man darin einige Rollen mitzuſpielen hätte, 
— Hier trifft alfo jener alte Vers ein: 

..... Vita haec est fabula quaedam, 
Scena autem mundus, versatilis histrio et actor 
Quilibet est hominum *). 

Kein Ort auf ber Welt fieht einer ſolchen Schaubühne ahn⸗ 

licher, als Dresden. Hier giebt es immer Maskeraden Helden⸗ 


Dieſes Leben if ein Scaufpiel, bie Welt ift die Bahn, und ein 
Feder der Merſchen rin: gewandter. Schauſpieler. 
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gefchichten, Abenteuer, Wirthichaften, Jagden, Schütenfefte, 
Scäferfpiele, Kriegs» und Friedend-Anfjüge,. Seremonien, Gris 
maſſen, fchöne Raritäten; kurz, Alle ſpielet. Dean fieht zu, 
man fpielet mit, ed wirb uns felbft mitgeſpielet: : ludendo lu- 
dimur. — 

Eine erwünfchte Gelegenheit, feine Fonigliche- Pracht und Dress 
ben im reichften Glanze zu zeigen, bot bem Koͤnige der Beſuch 
dar, welchen Friedrich Wilhelm L von Preußen ihm im Ja⸗ 
nuar 1728 in Dresden machte. Abſichtlich ſchien Auguft alles aufs 
zubieten, um feinen Gaft, deſſen fpartanifche Lebensweiſe ihm 
befannt war, mit den Vergnügungen der Sybariten befaumt zu 
machen *). Friedrich Wilhelm, dem nichtd mehr zuwider war, 


*) As ein Nachtrag zu der Schilderung, welche ich in meiner Bio 
graphie Friedrich Wilhelm’s I. von dem Hofe zu Berlin gegeben habe, mag 
bier als ein intereffanter Gegenfah zu dem Hofleben in Dresden eine 
Schilderung deſſelben Berichterfiatters fichen, den wir fo eben über den Hof 
zu Dresden vernommen haben. : Herr von Loen fehreibt 1718 über Ber: 
lin Folgendes: „Ich fehe bier einen Löniglichen Hof, der nichts Glänzendes, 
nichts Präctiges, als feine Soldaten hat. Es ift alfo möglih, daß man 
ein großer König fein kann, ohne die Meajeftät in dem äußerlichen Pomp 
und in einem langen Schweife buntfarbiger, mit Gold und Stiber beſchla⸗ 
gener Creaturen zu fuchen. Hier ift die hohe Schule der Ordnung und 
der Haushaltungskunſt, wo Große und Kleine ſich nach dem Exempel ihres 
Dberhauptes muftern lernen. Ich babe, fo lange ich in Berlin geweſen, 
fein ganz mit Galonen befegtes Kleid gefehn. Die koſtbaren Kleider ha⸗ 
ben nicht über zwanzig Loth Gold oder Silber; fie find meiftentheils ge 
ſtickt und dieſes fo nett, fo niedlich, fo wohl an den Leib gepaßt, dag man 
nihts Schöneres fehen kann. Kein Volk kommt dem natürlichen Wuchs 
und dem edlen Anſehen der Preußen bei; fie find meifteptheils ſchlauk und 
wohlgeſtreckt von Leibe, frifh und gefund von Farbe und dabei von einem 
fehr befheidenen Wefen. 

Wenn man von dem Berliner Hofe reder, fo verfteht man barunter 
faft nur die Kriegsleute; dieſe allein machen eigentlih den Töniglihen Hof 


ans. Die Näthe, Kammerherren, Hofjunker und dergleichen, wenn fie nicht 


zugleich Kriegsamter haben, werben wicht viel geachtet und Tommen mei 
ftentheils wenig nach Hof; die Gelehrten aber haben ſich bei dem Könige 
am meiften verächtlih gemacht. Er hat einige diefee Leute um fi, weil 
er ihrer nicht entbehren kann, fie find aber bei weiten nicht fo gefchliften, 


wie feine Soldaten. Die. Zucht macht. Leute, die preußiſche iſt herrlich 
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ald wenn man, wie er ſich auszudrücken pflegte, „fagon mit ihm 
machte”, hatte fich jedes Geremoniel verbeten. Um dieſem zu ent» 


IH Tenne unter den preugifhen Soldaten verfchiedene kluge Köpfe, welche 
den Wiffenfchäften mehr Ehre machen, als diejenigen, dere Handwerk ei- 
gentlich ift, Gelehrte zu fein. Der König braucht fie zu dem wichtigften 
Geſchaͤften und zu allerhand Verſchickungen an andere Höfe. Nie hat ein 
Fürft das kindiſche Flitterwerk, worin fih die menfchliche Hoheit zu klei⸗ 
den pflegt, natürlicher und vernünftiger eingefehn, als der König von Preus 
pen. Sein Herr Vater hat die Ehre feiner Krone, die er ſich ſelbſt auf 
das Haupt gefegt, nach dem üblichen Wohlftande der Monarchen durch einen 
erftaunenden Aufwand und auferordentlihe Pracht verherrliht. eine 
Staats» und Hofbedienten wurden dadurch groß und reich, die Schatzkam⸗ 
mer aber erfhöpft. Der. König führte bei dem Antritt feiner Negierung 
eine genane Haushaltung ein, er fchaffte viel ummöthige Bedienten und 
Müßiggänger ab, fegte feine Leute auf halben Sold herunter und ließ viel 
übderflüffiges Gefchire verkaufen und zu !Geld machen. Er fammelte fi 
dadurch in kurzer Zeit fo große Schäge in baarer Münze, dab ganze Ge 
wölde unter dem Schloffe damit angefüllt find.” Der Erzähler beklagt 
nur bie gewaltfamen Werbungen, wodurch alle Fremden zurüdgefchredt 
würden; als das ſicherſte Mittel ein Land zu bevölkern, empfiehlt er „die 
Freiheit”. — „Man kann fih einbilden, fährt er dann fort, daß, da 
weder der König noch die Königin die Pracht lieben, der Hof zu Ber 
lin wenig Glänzendes zeig. Ich wollte es Keinem rathen, daß er fi 
an demfelben mit buntichedigen, franzöfifhen Modekleidern fehen ließe, er 
müßte ſich denn gern auslachen laſſen, wie foldes einem von meinen guten 
Freunden begegnet ift, der feine von Paris mitgebrachten Kleider, nachdem 
er fich einmal bei Hofe damit gezeigt, wieder einpacen mußte, um ſich dem 
Mißfallen des Königes und dem Gefpötte der Höflinge zu entziehen. Die: 
fer Monarch kann nichts weniger als dergleichen franzöfifche Puppen leiden. 
Das Blut in Berlin ift gefund und ſchön, und übertrifft noch das fächfifche 
an frifhem und lebhaften Wefen. Es ift nicht fo üppig und wollüſtig, 
aber fonft verführerifch und liehreizend genug. Die Drbnung, die Ehrbar: 
keit und die Zucht des Hofes lenkt die Eitten des ganzen Volkes nad) feis 
nem Erempel. Die Lebensart in Berlin hat mir beffer gefallen, als an 
irgend einem anderen Drte in der Welt. Die franzöfifhen Manieren ba- 
ben ſich dafelbft mit den deutſchen auf das glücklichſte vereinbart, und ma- 
hen zufammen ein folches vernünftiges Temperament, daß man bei Hof 
weber die ausfchweifende Lebhaftigkeit der Franzofen, noch das fteife und 
geswungene Wefen der Deutfchen bemerkt, welche meinen, es ließe ſchon 
und vornehm, wenn ſie ſich hochmüthig und ſchwülſtig gebehrdeten. 

m. Gg 
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gehen, nahm er die Wohnung auf dem Schloffe nicht an, fon- 
bern war in dem Haufe ded Generals v. Wackerbarth abgeftie 


Man kann alſo den preußifhen Hof mit Recht die Schule der Höf⸗ 
lichkeit nennen; es herrſcht an demfelben eine folche durchgängige Leutſelig⸗ 
feit und ein folhes angenehmes, natürliches Weſen, dag man öfters nicht 
wüßte, daß ein Unterfchied der Etäude fei, wenn einem nicht zumeilen ein 
“ Drdensband, oder ein praͤchtiges Gebäude in die Augen fiele; denn im Um⸗ 
gange find die Markgrafen, die Prinzen, die Generale, die Staatsminifter, 
ber hohe und der niedere Adel Ieutfelig und höflich. Man fieht hier Teine 
großen Staats-Perrüden, mit fteifen Köpfen und fpreißigen Mienen; man 
macht keine Complimente, die nichts heißen. Mean hält nichts auf ein 
thörichtes Gepränge und große Geremonien, weldhe heut zu Tag faft die 
halde Welt zu Comödianten machen. Man kommt zufammen, man ißt, 
man trinkt, man fpielt und geht wieder von einander, ohne, daß man fi 
ängftigen darf, wie man das Geremoniel beobachten und was man für 
eine Rede halten fol. Die wahre Höflichkeit it leicht, angenehm und na 
türlich. 

Man redet hier bei Hofe meiſtens franzoͤſiſch, und dieß ſo gut wie in 
Frankreich; demungeachtet glaube ich nicht zu viel zu ſagen, wenn ich bes 
haupte, daß auch bie deutſche Sprache hier ihren reinften Geſchmack be 
kommen babe. Die Briefe und die Schriften, welche in diefem Jahrhun⸗ 
dert von bier aus find gefchrieben worden, geben davon unverwerfliche 
Zeugniffe. 

Was im Webrigen die Lufibarkeiten bei Hofe betrifft, fo fommten die 
felben mit denen zu Wien und Dresden in Teinen Vergleich, ja ich muf 
faſt fagen, man findet bier gar Feine, wenn man folche nicht in. einem ar- 
tigen Gefpräh, kleinen Spiel, in einer guten Tafel, in angenehmen Ge 
felfehaften und Spaziergängen, in Goncerten, in Künften und Wiffenfchaf: 
ten umd dergleichen Dingen zu fuchen gewohnt ifl. 

Schauſpiele fieht man in Berlin gar nicht, es fei denn, man verftche 
darunter die ſchöne Mannfchaft, die täglich auf die Parade zieht, und welche 
für einen Liebhaber der Soldaten alles übertrifft, was man Schönes in der 
Welt fehen Tann. Nur diefes Einzige gefiel mir nicht dabei, daß die ar 
men Leute, wenn fie des Morgens früh vor dem Haufe ihrer Hauptleute 
fi) verfammelten, zuweilen ein allzuunverdauliches Frühſtück befamen, in 
dem ihre Befehlshaber über die größten Kleinigkeiten fie mit einer berben 
Tracht Prügel heimſuchten. Sch wurde insgemein dadurch aufgeweckt, und 
durch diefe Eriegerifche Zuchtfchule zum Mitleiden bewogen. Wenn ich ber: 
nad mit meinen guten Freunden, die felbft dergleichen Zuchtmeifter abge: 
ben, darüber fprad und fie mich fragten, wie ich denn meinte, daß man 
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gen. Des Abends ſahen ſich die beiden Könige auf einem Mas 
tenballe bei dem Feldmarſchall Grafen Flemming, wohin ſich der 
König von Preußen in einer Portechaife tragen ‚ließ. Das Erfte, 
. was Friedric Wilhelm den Tag nach feiner Ankunft (am 15. San.) 
zu fehen verlangte, war dad Zeughaus, dad Zweite Die Wachtparabe. 
Des Mittags war große Tafel bei Hofe, welche von 2 Uhr bie 
5 Uhr währte; bei jeder ausgebrachten Gefundheit wurben drei 
Kanonen, und fo oft einer der beiden Könige tranf, drei halbe 
Karthaunen abgefeuert. Am Abend war franzöfifches Theater 
und Ballet, und nach dem Abendeffen wurde auf der Stallbahn 
ein Nachtſchießen nach der Scheibe mit Kugelbüchſen gehalten. 
Sp oft das Schwarze getroffen ward, entzündete fich eine Gras 
nate, welche 12 bis 15 Nafeten in die Luft warf, ans denen 
allerhand farbige Kugeln herabftelen, Das Schießen währte bie 
nad; ein Uhr des Nachts. 

Bei dem Beginn ded Schießend empfing ber Hof sMoet 
die Geſellſchaft mit einer Anrede in Berfen, in welcher er fich 
der, den Iuftigen Räthen damals noch zuftehenden, Freiheit, 


fo viele rohe. Leute zum Gehorfart bringen und in Ordnung halten follte, 
fo mußte ich ihnen in fo weit meine Unwiſſenheit befennen; doch erklärte 
ich mich dahin, daß, wo man Jauter feine und gezogene Leute, die auf 
Ehre fehn, zu Soldaten machen würde, fo dürfte man fie durch nichts als 
Beihimpfung und Gefängniß firafen, wie folhes unter ben Franzoſen 
üblich wäre, indem biefe durchaus. feine Stockſchläge vertragen könnten.“ 

Auch des Kronprinzen Friedrich, welcher damals erſt fieben Fahre 
alt war, gedenkt v. Loen auf die rühmlichfte Weife: „Der Kronprinz zeigt 
bei einem noch zarten Alter eine ungemeine Fähigkeit, ja etwas Anßer⸗ 
ordentlihes. Cr ift ein überaus munterer und lebhafter Prinz und bat 
eine fehr feine und geiftreiche Bildung. Dabei zeigt er eine gewille Leut⸗ 
feligkeit und eine fo gute Gemüthsart, daß man alles von ihm hoffen” 
kann. Die Frau von Sacetot, welche bisher die Auflicht über deffen Er: 
ziehung gehabt hat, redet vom ihm nicht anders als mit Entzücken. C'est 
un esprit angelique! pflegt fie zu fagen; er faßt und Iernt alles, was man . 
ihm vorlegt, mit der größten Leichtigkeit. — Der König fowohl als bie 
Königin halten im Uebrigen diefen Prinzen umter einer fcharfen Zucht, und 
es find wohl wenig Königskinder in der Welt, denen fo durch dem Sinn 
gefahren und der ingendlihe Wille gebeugt wird.‘ 

Gg* 


! 
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dem Hofe die Wahrheit zu fagen, möglichen Gebrauch machte. 
Als ein Pröbchen feiner Poeſie mögen bier einige Berfe aus fer 
ner Anrede jtehen: 

„Wüßt' ich der Orbmung nach gleidy alle. herzufegen, 

„Die am geftohlnen Brod am liebften ſich ergötzen, 

„Wüßt' ich gleich ganz genau die Zahl der Hofekatzen, 

„Die vornen freundlich thun und leden, hinten fragen, 

„So würd’ ed, wie gefagt, mir doc, unmöglich bleiben, 

„Die Luft, die man hier fpürt, ausführlich zu beichreiben. 

— — „Doc; weil und ben Beſuch ein folcher König giebt, 
„Der nur beherzted Bolt und kühne Leute liebt, 

„Beil feinem Heldenmuth die Tapferkeit ganz eigen, 

„So will ich mich auch nicht verzagt noch blöde zeigen; 

„Und hab’ ich nicht das Herz mit Schwerdtern drein zu fchlagen, 
„So hab’ ich Herz genug, die Wahrheit Euch zu ſagen.“ *) 


*) Der damalige HofsPoet hieß König. Bon dem anderen luſtigen 
GSefellfchaftern des Königes ift der General v. Kyaun zu einer großen 
Berühmtheit gelangt, fo daß feine witigen Einfälle, groben Späße und 
Abenteuer in verfchiebenen Biographien von ihm zu leſen find. Auf wel- 
her Stufe der Bildung Kyau fand, Tonnen wir darans abnehmen, daß, 
obfhon fein Vater Dberft + Wachtmeifter im Dienfte des großen Kurfür 
fien von Brandenburg war, der Sohn dennoch zehn Jahre lang als ge« 
meiner Mustetier diente, als folcher 1675 die Schlacht bei Fehrbellin 
mitmachte, und erft 1685 zum Fahndrich emporfiieg. Wegen eines Duells 
verließ er den brandenburgifchen Dienft, folgte feinem Gönner, dem General 
v. Schoͤning, an deſſen Tafel er öfter in Berlin den Luftigmacher gefpielt 
hatte, nach Dresden, und erhielt durch ihn eine Stelle als Lieutenant 
(1693) im fähhfifhen Dienf. Er machte fih dem Könige Friedrich Auguſt IL 
bdald durch feine wigigen Einfälle bekannt, und diefe verhalfen ihm, mehr 
als feine Heldenthaten, zu einem fchuellen Anancement. Er wurbe 1697 
Hauptmann, bald darauf. Major, Dberftlieutenant und 1702 General 
Adjutant des Königes, weicher ihm jene Redefreiheit, die fonft nur den 
KHofnarren geflattet war, erlaubte. Die mehrften feiner Einfälle und 
Schnurren erinnern zu fehr an die Musketier⸗Wachſtube, als daß fie hier 
mtitgetheilt werben könnten; einige davon zeugen jedoch von geſundem Mut 
terwig. Als ihn einft über Tafel der König aufforderte, den Mundſcher⸗ 
ten zu machen, und ihm einige Flafchen Unger: Ausbruch als etwas fehr 
Koftbares bringen ließ, flellte Khau den Pokal des Königes in die Mitte 
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Die Gewinnſte beitanden in goldegen Dofen mit 80, 50, 
40 Dufaten gefühlt, und in Königöberger Marzipan. 

Am 16. Januar befichtigte der hohe Gaſt die Löniglichen 
Marftälle;s am Abend ward auf dem Helden» oder Niefenfaal 
bie erfte Redoute eröffnet, auf welcher man im Domino, oder ald 


der Tafel, und rings umher die Gläfer der Minifter und Geh. Raͤthe 
nad) ihrer Rangordnung, ließ fih dann noch eine Anzahl kleinerer Glaͤſer 
bringen, welche er im ben aͤußerſten Kreis ſtellte. Er begann nun bei den 
Heinften Gläſern einzufchenken, füllte darauf die größeren, fo daß nur we⸗ 
nige Tropfen für den Pokal des Königes übrig blieben. Der König frug: 
was das bedeuten folle? „Ew. Majeftät Verwaltung der Landeseintünfte”, 
gab Kyan zur Antwort, und die Auslegung war nicht fehwer. Ein ats 
deres Mal beklagte fi) der König über Tafel über die geringen Einkünfte 
bei der Acciſe, da doch alle Welt über die großen Auflagen Befchwerde 
führe. Die Miniſter bemühten fi dem Könige darüber einen beruhigen: 
den Aufſchluß zu geben, allein diefer wendete ſich endlich an Kyau mit der 
Aufforderung, fein. Gutachten abzugeben. Kyau nahm aus einem bei ihm 
ftehenden Kühlgefäß ein Stüdchen Eis, und bat feinen Nachbar es weiter 
zu geben bis es an den König gelange. Die Deinifter beeilten fich es einer 
dem andern zuzureichen, allein es gelangte doch bereits ziemlich geſchmolzen 
in die Hand des Königes. „Da fehen Ew. Majeftät, rief Ryan, wie die 
Hecife zu Waffer wird, wenn fie durch Die warmen Hände von Dero Mi⸗ 
niftern paſſirt.“ 

Durch eine Scene in Fallſtaff's Manier gelang es Khau Comman⸗ 
dant vom Königftein zu werden. Gr bat einft über Tafel den König, auf . 
zwei Minuten mit ihm die Rollen zu taufchen. Der König genehmigte es; 
Kyau hob einen Lehnfeffel auf die Tafel, bededte fih mit dem Hute des 
Koͤniges und hielt diefem, den er als General Ryan harangnirte, eine große 
Lobrede, welche damit ſchloß, daß er ihn zum Commandanten vom König 
fein ernannte. Der König beflätigte die Ernennung und fügte nod für 
ihn das Patent als General: Lieutenant hinzu; als folder farb Ryan 
79 Jahre alt 1733 *). 


*) Die neuefte Biographie von ihm erfhien unter dem Titel: Kyau's 
Leben und Schwänte, weipsig 1800. Der Derlegen, Salomo Linde, 
beklagt fich in der Vorrede, daß der Magifter U. W. Meyer, gen. 
Wilhelmi, melden er vor mehreren Zonen mit der Ausarbeitun 
der Biographie Kyau's beauftragt, ohne fein Wiffen eine zweite Auf: 
lage veranftaltet habe, weshalb er, Salomo Linde, da die Idee die 
fes Werkes ihm angehöre, fogleich eine dritte Auflage gemacht babe. — 
Das Bud fand alfo feiner Zeit viel Beifall. 
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„noble venitien” erſchien und der Berichterſtatter bemerkt, " daß 
an diefem Abende fein Gemeines zugelaflen wurde“. Der Kron- 
prinz Friedrich von Preußen traf an diefem Tage ebenfalls in 
Dresden ein und befuchte den Maskenball. 

Ein Vergnügen eigenthümlicher Art war für den folgenden 
Tag angeordnet, von weldyem in dem Staatölalender vom Sahre 
1729 folgende Nachricht enthalten ift: „Am 17. Sanıar war wie 
derum auf dem alten Markte ein Haupts Divertiffement, nemlich 
ein Ringelrennen derer Damen auf Schlitten, dergleichen man 
an diefem Drte noch niemals gefehen. Auf dem Altmarft wurs 
den 36 hohe Säulen in 6 Bahnen aufgerichtet, auf welche oben 
Laternen gefeßt wurden, um und um war eine Barriere von grüs 
nen Tannen gezogen. Und weil in verwichener Nadıt ein Thaw 
wetter eingefallen, fo wurden heut über 300 Wagen commanbirt, 
die etliche taufend Fuder Schnee von dem Felde auf die Stra 
pen und den Markt fahren mußten. Um 12 Uhr ded Mittags 
verfammelten ſich fammtliche Renner mit ihren Damen bei den 
Chefs der vier Quadrillen, von denen eine jede dreizehn Schlit⸗ 
ten zählte, und hatten ſowohl die Pferde, ald auch die Cavaliers 
und Damen große Federbüſche von ber Eouleur ihrer Bande. 
Ihro Königl, Majeltät von Polen fuhren aud dem Schloffe in 
einem Eleinen Schlitten, in welchem eine purpurfarbene Tapete 
war, ganz allein, in Begleitung dreier Läufer, vorher auf ben 
Renn⸗Plan, orbneten alles in Allerhöchfter Perfon felbft an, wo 
nach um 2 Uhr der Zug aus dem Schloffe ausfuhr. 

Die Ritterfpiele beftanden darin, daß die Damen zuerft, in 
Schlitten fißend oder ftehend, mit ber Lanze nad) dem Ringe 
- flachen, hernady mit dem Wurffpieße nach der Scheibe, mit Bäl 
Ien nad, niedrigen Scheiben warfen und mit dem Degen einen, 
auf der Erde liegenden, Apfel aufzufpießen verfuchen mußten. 
Die Preife beftanden in goldenen Dofen, Schmud, Etuis u. ſ. w. 
Der König und der Kronprinz von Preußen fahen aud einem 
Privathaufe, aus welchem PurpursTeppiche herabhingen, biefem 
Vergnügen bis zu einbrechender Nacht zu. Eine unerwartete Sb 
Inmination wedte den König in der Nacht, indem in feiner Woh⸗ 
nung Feuer ausbrach, welches bad Zeughaus zum Theil in Afche 
legte. 
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Am 18. Januar befuchte der König die evangelifche Schloßs 
firche, hierauf das grüne Gewölbe und wohnte den militairifchen 
Uebungen der Cadets bei, deren Gefchiclichfeit im Boltigiren 
feine Aufmerkfamfeit ganz befonderd anf fich zog. Am Abend 
war eime große Frei⸗Redoute, zu weldyer „alle fauberen Mass 
ten “ zugelaffen wurden. | 

Der König, der ſich gern von allem Sehenswerthen unter⸗ 
richtete, befuchte mit dem Kronprinzen am 20. Januar das for 
genannte Collections» Haus auf dem Jüdenhofe, und befah die 
dDafelbft befindlichen Münz⸗, Conchilien⸗, Kupferſtich⸗ und Mi⸗ 
neralien⸗Cabinette, ingleichen die Königl. Bibliothek, die Anato⸗ 
mie⸗Kammer und die Orangerie. 

Eine ſehr bequeme Sitte für die hohen Herrſchaften in jenen 
Tagen war ed, die Feſtlichkeiten in Privathäufern maskirt zu bes 
fuchen, um incognito alle Umftände zu vermeiden. So befuchte 
ber König an dieſem Abende die Hochzeit des Grafen Zinzendorf 
mit der Gräfin Callenberg en masque. 

Am 21. Januar wurde nach aufgehobener Tafel auf dem 
Sägerhofe ein Kampfiagen gehalten. „Bei dieſem Sagen wurden 
faft alle Arten von Thieren auf den Platz gelaſſen; es hat aber 
der Löwe ſich gar verbroffen erwiefen; zwei der größten Bären 
haben mit einander ſtark gefämpfet und, weil fie von gleicher 
Stärke, einander ziemlic, gerzaufet. Einen diefer Bären haben 
Ihro Könige. Maj. in Preußen felbft mit 6 Schüffen auf dem 
Plage erlegt. Eine große Bache, welche auf alle Thiere, audı 
fogar auf den Loöwen felbft Iodgegangen, hat faft die größte Luft 
gemacht.“ 

Bon den anderen Feſtlichkeiten erwähnen wir noch folgende: 
Am 23. Januar war im Königl. Zwingergarten ein großes Cas 
rouffel und Ringelrennen, welchem die hohen Herrfchaften aus 
dem Marmorfaale zuſahen. An einem Nachts Schnepperfchießen, 
welches am 25. Januar ftatt fand, nahm der König von Preus 
Ben, als ein vortrefflicher Schüge, felbrt Antheil. Dießmal fchien 
man auch auf des hohen Gafted gewohnte frugale Lebensweiſe 
befonderd Nücdfiht genommen zu haben, da die Gewinnſte ‚in 
Scüffeln mit vaterländifcher Hausmannstoft beftanden. So ger 
wann der Kronprinz von Preußen: eine Schüffel Kaldaunen mit 
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einem Glaſe Bier; der König: eine irbene Schüffel mit Brat- 
wurft und Sauerkraut nebft einem Glafe Bier; auch Haſenſchwarz, 
Schmeinefleifch mit welfen Rüben, Büdlinge und dergleichen Lek⸗ 
fereien wurden ald Gewinnfte fervirt. Die meiften Fehlſchüſſe 
that der Kronprinz von Preußen, der ſich befanntlich auch darin 
mit feinem Vater im Widerſpruch befand, daß er ein abgelagter 
Feind der Sagd, und deshalb ein ſchlechter Schüge war. Als 
ſcherzhaften Gewinnſt erhielt er am Schluß des Scheibenfchießend 
für feine Fehlfchüffe einen fchwarzen Ziegenbod mit einem Schel⸗ 
Iengeläute in einen Schlitten eingefpannt, auf der Pritfche ſaß 
anftatt eined Führers ein angefleideter lebendiger Hund, in bem 
Schlitten aber eine Kate ald Frauenzimmer gekleidet. Der Hof 
Poet hatte die Aufgabe, einen jeden Gewinnt mit einer Anrede 
zu überreichen. Da am Tage vorher ded Kronprinzen Friedrid; 
Geburtstag gewefen, nahm der Dichter davon Beranlaflung, fol- 
gende prophetifche Worte an ihn zu richten: 

— — „Gleichwie Du nun in diefem Jahr geboren, 

Da unfer großer Sarl zum Kaifer ward erfohren, 

So wirft Du auch der Welt, läßt Dich der Himmel leben, 

Nichts ald was Großes nur von Dir zu lefen geben. 

Man weiß, daß Du Did) in den Waffen übft, ° 

Doch auch den Mufen Did) ergiebft 

Und Wiffenfchaft und Künfte liebſt. 

Wer ift, Den nicht Dein Heldenangeficht, 

Bei Deinen jo kronwurdigen Geberden 

Zur Liebe gegen Did, verpflidyt? 
. Wer fiehet nicht, daß Du von wahrer Adler Zucht, 

Die gleidy den Weg zur Sonne fucht, 

Weil ihr der Eltern Tugend eigen, 

Und Adler feine Tauben zeugen. 

Fahr' alfo fort, o Prinz, bis zur Vollkommenheit! 

Der Himmel friſte Dir nur Deine Lebenszeit, 

Sp wirft Du dermaleift ein Wunder auf der Erben, 

Und aus dem Adler gar ein Phönix werben. 

Eben fo wenig, wie bei dem Scheibenfchießen, fonnte ber 

Kronprinz den Ruhm eines guten Schügen am folgenden Tage 
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erlangen, wo in dem großen Garten eine Faſanen⸗ und Rebhüh⸗ 
ner⸗ Jagd angeftellt wurde, wogegen fein Foniglicdyer Vater ed 
ben beften Tägern zuvorthat, ba er allein an dieſem Xage 150 . 
Stück Fafanen und Hühner erlegte. Noch mehr zeichnete er ſich 
bei einer großen Sauhege am 28. Januar aus, bei welcher 223 
Keuler, Bachen und Frifchlinge, Darunter vierzig hauende Schweine, 
gehett wurden. „Ihro Könige. Majeftät in Preußen — fo lautet 
der officielle Bericht — hatten befonderes Plaifir die Schweine 
anlaufen zu Iaffen und haben viele derfelben folcher Geftalt aller 
gnädigſt zu fällen beliebt.” — 

. Ein fcherzhaftered Sagdvergnügen war ein Fuchöprellen, 
welches an dem Namendtage der Frau Kronprinzeiftn von Por 
Ien, den 2. Februar, in dem Jaͤgerhofe gehalten wurde. 

„Es war der ganze Plaß inwendig mit Neben und Tüchern 
umzogen und in ſolchen 24 Prellnege gelegt. Halb drei Uhr blies 
fen die Sagdpfeifer das Sagen auf, worauf die Sägerei fich rings 
herum an ihre gewöhnliche Poften rangirte, dann kamen die 
gefammten Hofitaaten und allerhöchiten Herrfchaften, und hatten 
bid nach vier Uhr mit den herausgelaffenen Füchſen, über 200 
an der Zahl, bie oft 6 bis 8 Ellen hoch geprellt wurden, Dero 
Vergnügen. Zehn wilde Schweine wurden. dann und wann mit 
auf den Platz gelaffen, welche die hohe Compagnie theild mit 
Spießen, theild mit Hirfchfängern erlegte, wodurch das Divers 
tiffement um fo.größer wurde. Letztlich wurden 6 wilde Kaben, 
2 Dachſe und 2 Biber zu Tode gehegt.” Tags darauf warb 
die Sagdluft auf fechehundert Stüd Hafen gerichtet, welche vor 
dem pirnaifchen Thore gehebt wurden. | 

Um den hohen Gäften das Schaufpiel eined Turniers zu 
geben, veranftaltete der König am 4. Februar ein ſolches Feft, 
bei welchem die adlige Garde in die, auf der Rüftfanımer be 
findlichen, Rüſtungen geſteckt wurde, und in verfchiedenen Ren⸗ 
nen zu Pferd und zu Fuß mit einander fechten mußte. Es mel 
Deten fich ſechszehn Avantürierd, welche um die Preife zu kaͤmpfen 
fich erboten. Bor dem Beginn wurde ein Cardell befannt ges 
madht, in welchem befiimmt war, wie ed mit dem Zufammenrens 
nen gehalten werben follte. Daß es dabei nicht fo ernftlich ges 


474 


meint war, erfehen wir daraus, daß nur mit unbefchlagenen Lan⸗ 
zen und hölzernen Schwerbtern gefochten wurde. Den Spießs 
Dank gewann, wer in den erjien drei Stößen die meiften Lan⸗ 
zen gebrochen, und den Schwerbt-Danf, wer in ben erften 
fünf Streichen die meilten Schwerbter zerfchlagen. 

Am 6, Februar wurde im Königl. Hofichießhaufe ein Vogel 
ſchießen mit Büchfen gehalten, wobei der König Friedrich Wil 
heim einen Hauptgewinnft erhielt, welcher in einer, zum Anden 
fen feines Beſuchs geprägten goldenen Medaille, acıtzig Dufaten 
fchwer, beftand, auf deren Hauptfeite fi) das Bildniß Friedrich 
Auguſt's, auf der Kehrfeite zwei fliegende Adler mit der Weber: 
fehrift: Omine geminato laetior und der Jahrzahl 1728 befanden. 
Auch dießmal ließ der Hof⸗Poet fich wieder vernehmen, und wir 
mögen ed Friedrich dem Großen nicht verargen, wenn er folder 
deutfchen Poeſie Feinen Geſchmack abzugewinnen vermochte *). 


Mit diefem Vogelſchießen war ein Bauern Aufzug von wirkli⸗ 


chen Landleuten verbunden. Zuerſt hielten die Bauern zu Pferde 
ein Ringelrennen, bei welchem demjenigen, welcher einen Fehl 


*) Mehr der Eittengefchichte als der Literatur mögen folgende am 


Schluß gefprochene Verſe angehören: 
Und’ da wir fo vergnügt nunmehr das Vogelſchießen 
Bei beider Adler Hierfein ſchließen, 
So wünſch' ich Zürzlih noch zum Schuß hierbei: 
Daß, fo lang’ noch vereint auch dieß Paar Bögel fei, 
Sp lange die ehrbaren Schwaben 
Bor vierzig Jahren noch den vollen Wit nicht haben; 
So lang' der Medelnburger fi 
Nicht mit dem Pommer Tann vergleichen, 
Wer wohl an Höflichkeit dem andern möchte weichen, 
So lang’ Pomochelsköpf' annoch in Preußen find, 
So lang’ man in der Mark noch Pletzenfreſſer find’t, 
Sp lang’ der Pole nicht verſchwoͤrt den Brandtewein, 
Ss lang’ als fhon geweien 
Und aud) noch bleiben wird ein Mag von Träfen (Dresden), 
Sp Jong’ hier wird ein Hahnrei fein, 
Und trifft dieß Letztere nur ein, 
Sp wird das Freundfchafts- Band von Polen und von Preußen, 
Bon Sachſen und bee Mark in Ewigteit nicht reißen. 
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ſtoß that, ein Kübel Waſſer über den Kopf flürzte; im Februar 
ein kaltes Vergnügen. Als zweite, Kunftaufgabe hing zwifchen. 
zwei Säulen eine gerupfte Gans, deren Hald mit Del beftrichen 
war. Der Reiter mußte im Galopp den Hals ergreifen und abs 
reißen, gelang ihm dieß nicht, fo fiel er gewöhnlich vom Pferde. 
Für die Fußfämpfer war ein Kletterbaum, deſſen Stamm mit 
Seife eingefchmiert, deſſen Krone mit vielen Gemwinnften ges 
ſchmückt war, aufgerichtet. Das Kunſtſtück für die Bauermäbds 
chen wird in dem Feſtprogramm alſo beſchrieben: „Es iſt eine 
ausgeſtopfte Bauermagd, hübſch angeputzt, hingeſtellt, welche ei⸗ 
nen Kranz auf dem Kopfe hat; vor derſelben ſteht ein großes 
Faß mit Waſſer in die Erde eingegraben, darauf ein Deckel, in 
welchem lauter Heine Löcher. Wenn fie nun darauf treten, um 
ben Kranz zu gewinnen, fo ſpritzt das Waſſer den Frauensleuten, 
wenn fie nicht recht gefchwind laufen, unter die Roͤcke.“ Ein 
Hahnenſchlag machte den Beichluß. 

Am 8, Febr. wurde in dem Stallgebäude ein Nachtrennen 
gehalten, nach welchem die hohen Herrſchaften die Illumination 
und den Weihnachtsmarkt in der Stadt beſuchten, auf welchem 
ed ungewoͤhnlich hoch herging, indem der Magiſtrat eine Pyra⸗ 
mide hatte aufrichten laſſen, aus welcher an drei verſchiedenen 
Seiten Weins Fontainen fprangen. 

Bon hier begab fidy die Gefellfchaft zum Abendeſſen in das 
Schloß und dann auf den Maskenball. Ein fehr beliebtes Vers 
gnügen bei Hofe waren bie fogenannten Bauern» Wirthfchaf- 
ten, eine Art Maskerade, bei denen der König den Wirth einer 
Bauernſchenke vorftellte, fich eine hübfche Wirthin wählte und 
die Säfte, welche ſich in Bauern⸗Quadrillen verfchiedener Nas 
tionen vertheilt hatten, empfing und bewirthete. Dießmal war 
am Schloffe ein Schild mit einem weißen Adler und folgender 
Umſchrift ausgehängt: 

Zum weißen Adler heißt die Schenke, 
Ihr Säfte, ftellt euch zeitlich ein, - 
Es kann fein befirer Gaftwirth fein, 
Er öffnet Keller, Küch' und Schränfe 
Und giebt umfonft Koft und Getränfe, 
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meint war, erfehen wir daraus, daß nur mit unbefchIagenen av 
zen und hölzernen Schwerbtern gefochten wurde. Den Spiefr 
Dank gewann, wer in den erften drei Stößen bie meiften av 
gen gebrochen, und ben Schwerdt⸗Dank, wer in ben erſen 
fünf Streichen die meiften Schwerdter zerſchlagen. 

Am 6. Februar wurde im König. Hoffchießhaufe ein Vogt 
ſchießen mit Büchfen gehalten, wobei der König Friedrich Bir 
heim einen Hauptgewinnft erhielt, welcher in einer, zum Anden 
ten feines Beſuchs geprägten goldenen Medaille, achtzig Dukıtn 
ſchwer, beftand, auf deren Hauptfeite fich das Bildniß Friebrid 
Auguſts, auf der Kehrfeite zwei fliegende Adler mit der Un 
ſchrift: Omine geminato laetior und ber Jahrzahl 1728 befank, 
Auch dießmal ließ der Hof⸗Poet ſich wieder vernehmen, und wi 
mögen ed Friedrich dem Großen nicht verargen, werm er folder 
beutfchen Poefie feinen Geſchmack abzugewinnen vermochte?) 
Mit diefem Vogelſchießen war ein Bauern» Aufzug von wirlir 
hen Landleuten verbunden. Zuerft hielten die Bauern zu Pfert 
ein Ringelrennen, bei welchem demjenigen, welcher einen ger 


*) Mehr der Sittengeſchichte als der Literatur mögen folgende ım 
Schluß gefprochene Verſe angehören: 

Und’ da wir fo vergnügt nunmehr das Vogelſchießen 

Bei beider Adler Hierfein fchließen, 

So wünfh” ich Türzlic noch zum Schluß hierbei: 

Daß, fo lang’ noch vereint auch dieß Paar Vögel fei, 

So lange die ehtbaren Schwaben 

Bor vierzig Jahren noch den vollen Wit nicht haben; 

So lang’ der Medelnburger ſich 

Nicht mit dem Pommer kann vergleichen, 

Wer wohl an Höflichkeit dem andern möchte weichen, 
So lang’ Pomochelsköpf' annoch in Preufen find, 
So lang’ man in der Mark noch Plegenfreffer find’ 
So lang’ der Pole nicht verfchwört dem — 3 
So lang' als ſchon geweſen 
Und auch noch bleiben wird ein Map von 
So lang’ bier wird ein Hahurei * 
Und trifft dieß Letztere nur 
So wird das Freundihaf 
Bon Sachſen und 
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Singt, tanzt, fpielt, eßt, ſchenkt ein, trinft ans, - 
Nur laflet ben Verbruß zu Haus! 

Die Gefellichaft hatte ſich auch dießmal in vier Quadrillen 
abgetheilt, von denen die erfte aus franzöftfchen, die zweite aus 
norwegifchen Bauern, bie dritte aus den italienifchen Masken, 
bie vierte aud Bergleuten befland. Der König von Preußen 
hatte fidy bewegen laſſen, die Masfe des Pantalon anzulegen, 
der Kronprinz erfchien ald norwegifcher Bauer. Tanz und Ta 
fel waren auch bei biefem Felle dad Hauptvergnügen. Der Ki 
nig von Polen erfchien zwar als ein Gaftwirth gefleidet, allein 
er trug an feinem Gürtel die fchönften Brillanten feines Schmuk 
kes, ‘darunter ‘einen von 194 Gran. Zur Wirthiu hatte er fid 
eine feiner Maitreffen, die Frau Fürftin von Tefchen, gewählt. 

Am 11. Februar gab der König feinen hohen Gäften ein 
Abſchiedsfeſt in Morigburg, worauf diefe am folgenden Tage ‘die 
Rückreiſe nach Berlin antraten. 

Fürdhtete ich nicht, meine Lefer zu ermüden, fo würde ich 
fie noch zu den Feſtlichkeiten einladen, welche der König bei Ges 
legenheit der Vermählung des Kurprinzen gab; allein im Gans 
zen wiederholte fich baffelbe immer wieder, und wir wollen und 
mit dent begnügen, was wir gefehen und genoffen haben. 


—XXXXXXX 


Epyilog. 


Penn wir und eine fo verberbte Zeit bed Leichtfinns und 
der Sittenlofigkeit, de& Linrechtes und Uebermuthes vergegenwär⸗ 
tigen, fo drängen jich und die Fragen auf: hatten der König und 
das Bolf kein Bewußtfein über diefe Zuftände? erhob ſich nirs 
gend eine Stimme, welche an dieß frevelnde Unheil gemahnt hat? 
— Es hat zu feiner Zeit an warnenden Stimmen gefehlt, wenn 
das Unglück hereinbrach; Athen und Serufalem, Babylon und 
Rom ift ihr Schickſal verfündiget worden, und fo finden wir 
auch, daß ed dem unglüdlichen Kurfürftenthume nicht an pro 
phetifcher Warnung gefehlt hat. Lnverzagte Prediger des Evan 
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geliums, in denen Lutherd Geift noch fortlebte, fprachen fich mit 
unverhohlenem Freimuth über „das Greuels und Heidenleben“+ 
des Hofes und des Volkes aus. Unter ihnen zeichnete fi Dr. 
Löſcher, Superintendent an ber Kreuzkirche in Dresden, aus, 
Bon ihm liegt eine Predigt, wahrfcheinlich im Jahre 1705 gehal- 
ten, handfchriftlic; vor und, woraus wir ald Schlußwort folgende 
Strafrede mittheilen: 

„Es ift ein Unglück, daß wir fehen den Unveritand, der uns 
ter derien Gewaltigen gemein ift, baß ein Narr figet in großer 
Würde Wo Könige, Fürften und Landesherren fich um ihr Land 
und ihre Unterthanen, das Wachsthum und Flor ihrer Landes⸗ 
finder nicht befümmern, benen Weibern und Miniftern den Re⸗ 
gimentszügel überlaffen, und ihr eigen Brod vor: die Hunde wer» 
fen, allda ift bereitd der Grund eined gewiflen Unterganges ge⸗ 
legt. Fürften und Herren follen ihres Landes Wohlfahrt fo viel 
ald möglich fördern, und man fiehet mit Freuden auswärtiger 
Puiffancen unvermuthete Sorge vor ihre Unterthanen, und wün⸗ 
fchet gleichmäßige Glückfeligkeit. Großer Herren Höfe follen die. 
Spiegel der Unterthanen fein, in denen man aber leider oft Die 
allerabfcheulichiten Lafter, Hochmuth, Verfcehwendung, Geiz, Uns 
barmherzigkeit, Falfchheit, ja eine Quinta essentia aller Lafter 
erblicfet, wenn fich eine gläubige Seele in diefen häßlichen Spies 
gel nach dem Erempel ihrer Oberen umſiehet. Das Marl des 
Landes, des von langen Sahren her von denen benachbarten Lan⸗ 
den genannten Sanaand, wird bei guten Tagen muthwillig vers 
zehret, und die Blutegel faugen den armen Unterthanen das Blut 
aus denen Adern. Wir haben nur einen Monarchen dem Nas 
men nach, aber dem Staat, Pracdt und Hofhaltung nah an 
unfern Miniftern bier einen König, dort einen Churfürften: Heute 
find bei diefem hohe Königliche Feftivitäten, morgen bei dem ans 
dern Königliche Solennitäten; die armen, mit himmelfchreienden- 
Gontributionen bebrängte, Unterthanen müffen ihr Vermögen dazu 
hergeben, daß diefe fchmaufen und tractiren können. Wo kom⸗ 
men die erftaunenden Einkünffte des Landes hin? Antwort ohne 
Scen, in die Küchen, Keller und Kaften derer Minifters,_ Wo 
find die Schäße derer alten Churfürften? Gehet hin in die Pal 
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läfte derer HoffsBebienten, allda find fie anzutreffen. Wie ift in 
fo wenig Jahren diefer und jener characterifirte Mann zu ſolchem 
eritaunenden Reichthume gelangt? Wo Tommen die Gärten, 
Güter, Weinberge und prächtigen Häußer her, die er befiket? 
und wir Sonnen kühnlich zur Antwort geben: Es ift der Schweiß 
des. armen Landes, armer Unterthanen unterfchlagene Capitalien, 
EaffensGelder und Credit der Landesſtaͤnde. Die Verſchwendung 
bei der Hoff⸗Küche md Kellerey ift fo erftaunt, daß man ſich 
mit Verwunderung darüber entfeßet, die allergeringften Ab» und 
Zuläuffer tragen und fchleppen große Quantitäten Victualien 
nach Hauße, mit dem ihre Weiber gleichfam Handel treiben. Es 
wird mehr Butter in einem Tage muthwillig ind Feuer gegoflen, 
ald die ganze Woche nicht auf der herrfchafftlichen Tafel ver 
braucht zu werden nöthig wäre, die zu Menage geordneten Be 
dienten ſchweigen, die Obern fagen nichtd dazu, und je bedräng- 
ter die Zeiten werben, je mehrere Mittel werben forgfältig aus⸗ 
gefonnen, durch Ueberfluß, Verfchwenbung und Pracht die Aus 
gaben bes Hofes zu vermehren und die Caſſen zu fchmwächen. Es 


hafften daher auf denen Landes⸗Caſſen fo viel unerhörte Sum 


men Credit⸗Gelder, welche, fo lange die Welt ftehen wird, ohn⸗ 
möglich Fünnen bezahlet werden, und der Erebit bes armen Sach⸗ 
Benstandes fället folchermaßen, daß man die bevenflichen Folge 
rungen zum Theil als eine große Gewißheit dem Herrn und dem 
Lande voraus prophezeyhen kann. Das Commercium, der Flor 
eined gefegneten Landes, der Wohlftand derer Unterthanen, ein 
aufmerffames Auge eined Landesherrn auf die Diener feines Ho- 
fes, ein und zwar unvermeideted Beftreben den Credit bes Lan⸗ 
bed zu erhalten, find Haupt-Requifita, fo ein Land in gefegneter 
Gtücdfeligkeit ohne Furcht vor feinen Feinden befigen fol. Wir 
aber befeuffzen, daß dad Gommercium mehr und mehr ind 
Abnehmen geräth, daß die Unterthanen in äußerfte Decrement 
und Abfall der Nahrung fommen. Daß die Intriguen Dero Ho 
hen die Augen des Landes⸗Herren zu blenden willen, und Daß 
das ganze Sachßen⸗Land nunmehro den Grebit verloren. O! 
üble Haußhaltung, die hohen Nachfümmlinge werben in unfäg- 
lichen Verluft und Schaden gefeßet, und das ausgefogene Land 
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verliert Glauben und Credit. Die benachbarten Potenzen profts 
tiren von dem Untergange ihred Nachbars, und es dienet ihnen 


die übel gegründete Staats⸗Klugheit derer Minifters ihres benadys 


barten Monarchend zu ihrem allergrößten Nuten! O unglüds 
feliged Land! wo es heißet: Wohlan, wir wollen gute Tage has 
ben, wir wollen wohlleben, wir wollen uns freuen in unfern Tas 
gen, und wollen unfer Herz guter Dinge fein laſſen ꝛc. Diefe 
Stadt gedenket in dieſer Zeit, wie elend und verlaffen fie ift, und 
wie viel Gutes fie vor alterd gehabt hat. Dreßden, du haft Did) 
verfündiget, barım mußt du fein wie ein unrein Weib, alle die 
dich ehrten, verfehmähen dich jeßt, der Feind hat bereits feine 
Hand an beine Kleinodien gelegt, und du faheft wie fremde Völ⸗ 
fer in dein Heiligthum gingen. Kirchen, Landes» firchen werben 
Dir genommen, beine Priefter find verfchmähet, deine Propheten 
werden getödtet, und unfere Widerfacher meinen, fie thun Gott 
einen Dienft daran, ber Gefalbte ded Herrn, der unfer Troft 
fein follte, deflen wir. und freuen follten, unter deffen Schatten 
wir in Friede und Nuhe leben follten, ift von denen Widerfas 
chern umgeben, welche fchneller find denn die Adler unter dem 
Himmel, und die und verfolgen, diefe halten fein Herz gefangen, 
daß Knechte über und herrfchen, und Niemand fei der und rette. 
Wehe Ariel, Ariel, du Stadt ded Lagers Davids, ihr hals 
tet Jahr⸗Zeiten und Fefte! du Dachteft, ich bin eine Königin ewige 
lich, du haft ſolches bisher nad, nie zu Herzen genommen, noch 
daran gedacht, wie es mit dir werben ſollte. Wir fehen Leider! 
den Untergang unferd armen Landes mehr ald zu fehr vor Augen, 
die Pfaffen fpringen über Die Lücken der zerriffenen Zäune und Mauern 
des Landes, fie fperren ihr Maul auf wider dich, fie pfeiffen Dich an, 
blöden die Zähne und fprechen: Ha! wir haben dich vertilget, bes 
ift ber Tag dad wir begehret haben, wir habend erlanget,. wir 
habens erlanget. Wehe dir! armes Land, weil man deinen Fürs 
ften die Augen blendet, und beine Gemwaltigen abfallen und frems 
ben Göttern folgen. Wehe euch! ihr Verftörer, meinet ihr, ihr 
werdet nicht verftöret werden? eure Palläfte werden auch zerftö- 
ret werben, Dorn und Difteln werden auf euren Aeckern wach: 
fen, dazu über deinen Freudenhäußern in der fröhlichen Stadt: 
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Du wirft nicht fallen durch Manned Schwerbt, unb wirft doch 
vor dem Schwerdte fliehen, und beinem Nachbar zinsbar wer⸗ 

den. Meine Seele ift feind euerm ſelbſt ermählten Gottesdienſte, 
euer Rauchwerk ift mir ein Grenel, denn eure Hände find voll 
Blut. O elendes Land, deſſen Kürten abtrünnig werben, deffen 
Obere den Grund beined Landes, deiner Mauern und deiner 
Veſte vermüften. Höret, ihr Hohen und ihr Gewaltigen Des Lan 
des, wie fchön ihr eures Herren Befted beobachtet; Fluch und Uns 
fegen, zeitliche und ewige Verbammniß wird euer Lohn fein. "Der 
Herr hat mich gefandt, daß ich folched alles, was ihr gehört 
habt, fol weiffagen wider dieſes Haus und wider diefe Stadt. 
Siehe, ich bin in euern Händen, ihr möget ed machen mit mir, 
wie es euch recht dunket; doch follt ihr wiffen, wo ihr mid, töb- 
tet, jo werdet ihr unfchuldig But laden auf euch felbit, auf diefe 
Stadt und auf ihre Einwohner, denn wahrlich! der Herr hat 
‘mich zu euch gefandt, daß ich folched alles vor euren Ohren re 
den ſoll!“ 


Gedrudt bei U. W. Schade in Berlin. 
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